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Hochwohlgeborner,

Gnadiger Herr,

HZ^ine lange Reihe unschätzbarer Merk-*

mahle des gnädigsten Wohlwollens,

welche Ew. Excellenz in einem fast

zwanzigjährigen Zeitlaufe mirhaben ange-

deihen lassen, hat unauslöschliche Ein

drücke der dankbarsten Etinnerung in mei

ner Seele zurück gelassen. — Eben so

lange war ich bey vielfachen Vorfallen

Zeuge von der erhabenen Geistes Grösse,

und einem Herzens Ebelmuthe, der mich

mit Jedem, dem Tugend und wahres

Verdienst theuer ist, zu ehrfurchtsvoller

Bewunderung hinriß! — Vielleicht hat

dieses Buch das Glück mich selbst zu

überleben; — dann sey es ein dauerndes

Denkmahl meiner dankbaren Gesinnung ;



so wie der gerechtesten und reinsten Ver

ehrung! — und jedem edlen deutschen

jungen Manne, dem ich den Inhalt des

selben durch meine Lehrvorträge zu erläu

tern haben werde, sey der Nähme Ew.

Excel lenz das schönste nachahmungs-

wurdigste Muster/ wie Vorzüge der Ge

burt und des Standes durch den Adel des

Geistes und des Herzens ihren eigentlichen

und höchsten Werth gewinnen.

Meine Wünsche für Hochdero Wohl

ergehen sind eben so grenzenloß, albdie

Verehrung mit der ich stets bin

Ew. Excellenz

  

Gö«tinge»

im 5>K«mo»at des Jahr« ,?>!.

unterthöniger Diener

Justus Friedrich Runde.



o r r e d e.

^in neues Lehrbuch des deutschen Privatrechts

bedarf, wie ich glaube, bcy seiner Erschei

nung wohl keiner Entschuldigung. Denn dieser

Theil der Rechtsgelahrtheit steht überhaupt noch

auf der untersten Stusse seiner Cultur; und da

ist er seit fast dreyssig Jahren gelassen , ohne für

das ganze Feld einen gedeihlichen Fortschritt zu

machen ; wenn gleich mancher besondere Fleck dessel

ben seitdem nicht ohne glücklichen Erfolg in neue

Bearbeitung gezogen ist. Ich habe mich indessen

«icht damit begnügt, diese vorgearbeiteten Bruch

stücke zu sammeln, und in die bisher üblichen Fächer

einzuschieben; um etwa damit einen körnigten In

begriff der wichtigsten Wahrheiten des gemeinen

deutschen Rechts für meine Zeitgenossen zu liefern,

welcher auch in der Zukunft noch, für das Archiv

der Litteratur, als ächte Urkunde dienen könnte,

wie weit man in unseren Tagen in dieser Wissen

schaft gestiegen sey ; — ein Unternehmen , welches

sn sich schon die Ausarbeitung neuer Lehrbücher in

jedem Felde der Gelehrsamkeit, nach dem Verlauf

eines schicklichen Zeitraums, allemahl empfehlens-

würdig macht. — Meine Absicht bey dieser Arbeit

geht lveiter; und ist auf nichts Geringeres/ als

a 4 . ' auf
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auf eine ganzliche Reform der bisher gewöhnlichen

Behandlungsart gerichtet; weil ich durch eine Prü

fung mehrerer Jahre sicher überzeugt bin, daß die

selbe untauglich ist.

Sckon der Grund, worauf man das ganze

System eines allgemeinen deutschen Privatrechts zu

stellen pflegt, ist unsicher und von keiner practischen

Brauchbarkeit. Seitdem man nämlich entwöhnt ist,

entweder deutsche Rcchtsalterthümer , oder beson

deres sächsisches Privatrecht, sich für gemeines Keut-

zmage anwendbares deutsches Prwatrecht aufdrin

gen zu lassen, — hat man alle dahin gehörige

Wahrhelten hauptsächlich durch die Uebereinstim-

mung der besonderen Provinzial- oder Stadtgesetze,

und der durch Autonomie entstandenen Rechsnor-

men zu unterstützen gesucht.

Gewiß ist Niemand mehr , als ich davon über

zeugt, daß das Aufsuchen und Vergleichen dieser

Quellen des besonderen deutschen Privatrechts auch

für die Theorze des Allgemeinen von grossem Nutzen

sey, wenn damit zweckmässig verfahren wird. Letz

teres geschieht alvdann , wenn über einzelne Gegen

stande die besonderen Vorschriften, so vollständig

als möglich ist, gesammelt und nach der Zeitfolge

geordnet werden; um zu zeigen, wie immer eine die

andere befolgt, oder nach und nach erwettert und

abgeändert hat. Untersuchungen dieser Art geben

oft ganz unerwartete Aufschlüsse über die Entstehung

und endliche Ausbildung gewisser heutzutage gang

baren Rechtsgrundsätze; und sind folglich für die

Theorie des gemeinen deutschen Privatrechts von

hohem Werth. ^
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' Aber die Uebereinstimmung der Landesordnun-

gen, Stadtgesetze, Familien- und Hausverträge

zum Fundament eines Systems practischer Rechts-

grundfatze zu machen, — heißt auf eine« sehr sau«

digen Grund bauen; und es ist bey dieser Methode

kein Wunder, wenn es noch immer Rechtsgelehrtt

gibt, welche die ganze Existenz eines geMemen deut- .

schen Privatrechts bezweifeln, und alles, was nicht

in lateinischen Gesetzbüchern geschrieben steht , für

blosses besonderes Landrecht — Stadtrecht — Fami

lienrecht ansehen. Jene besonderen Entscheidungs

normen enthalten nämlich lauter positive Vorschrif

ten. Wenn ihrer auch neun und neunzig überein

stimmen, so ist die daraus formirte Regel dennoch

in dem hundertsten Lande oder Stadt kein Gesetz;

und es würde folglich Thorheit seyn , daraus einen

allgemeinen Klagekrund, oder eine allgemein gültige

rechtliche Ausflucht zu formiren. Was aber das

schlimmste in der Sache ist, so ist die gerühmte

Uebereinstimmung solcher besonderen Entscheidungs

normen bey weitem so groß nicht, als man uns

will glaubend machen. , Man versuche es nur mid

einer einzigen deutschen Rechtsfrage; man wird oft

nicht drey Statuten oder Landrechte antreffen, welche

in ihren Bestimmungen vollkommen harmoniren.

Unsere Vorfahren gingen freylich gewohnlich von

einerley Begriffen und Bedürfnissen aus; aber so

lange allgemeine Volksfreyheit ihnen noch erlaubte,

die Regeln, nach welchen sie sich wollten richten

lassen, durchaus selber zu bestimmen: — so gerie-

lhen sie, wie es der Gebrauch der Autonomie nicht

anders erwarten läßt , aus besonderen Veranlass««,

a 5 gen
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gen und Umstanden, auf unendlich mannigfaltige;

— und wenn die Viri reipublicae conkitueo6ss

Abderiten waren — auch wohl auf sehr abentheuer

liche Ideen von Recht und Unrecht, aus welchen

sich schlechterdings keM Regel eines gemeinen

Rechts abziehen läßt.

Sollte überdem auf diesem Wege noch etwas

Zweckmassiges ausgerichtet werden , so müßten solche

Statuten und Landesordnungen , aus deren Ueber,

einstimmung man allgemeine Nechtsgrundsätze for-

miren will, nicht einzeln, — nicht bey halben und

ganzen Dutzenden, sondern bey Hunderten ange

führt; — und den Lesern und Zuhörern nicht zu>

genulthet werden, daß sie unsicheren Citaten trauen

sollen, denen unter taufenden kaum einer nachzu«

forschen Zeit und Gelegenheit hat; und wenn er

seine Zeit auf Nachsuchungen verschwendet hat, sich

meistens unbefriedigt sinder. Die Statuten und

Landesordnungen müßten folglich wörtlich und treu

ercerpirt vor Augen gelegt werden. — Eine

Sache, die allenfalls in grossen Compilationen mög»

lich; aber in Lehrbüchern ganz unthunlich ist; fo

wie in letzteren folglich die blossen Citaten der Sta

tuten und Landesordnungen aus angeführten Urfa«

chen nur zur unnutzen Parade stehen.

Auf diesen Grund habe ich also nach meiner

Ueberzeugung nicht bauen können. — Welchen

ich statt seiner erwählt habe, zeigt das dritte

Hauptstück der allgemeinen Vorbereitungs

grundsatze, und die Ausführung selbst. Hieben

tonnte es bisweilen nützlich seyn, solche besondere

Entschei
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Entscheidungsnormen Beyspielsweise anzuführen ;

aber gewöhnlich nur als Beyspiele der Abweichungen

von der aufgestellten gemeinen Regel, nicht als

Bestätigungen derselben. , .

Eben so wenig habe ich meinen Vorgangeren

in Ansehung der Ordnung folgen können. Sie

haben es bey ihren Arbeiten bequem gefunden, den

ganzen zum deutscheu Privatrecht gehörigen Stoff

in ein System zu zwingen, welches ein Mann vor

zwölfhundcrt Jahren willkührlich, und ohne eine

Idee von dem Umfange unseres einheimischen Pri-

vatrechts zu haben , erwählte. — Dieser Mann—

Tribonian — war selbst der verwirrteste Kopf,

welcher sich jemahls an die Entwerfung eines Sy

stems gewagt hat; der nicht einmahl seinen besseren

Vorgängern zu folgen wußte. Ueberdem steht un-

ser deutsches Personen und Sachenrecht gegen das

römische gerade im umgekehrten Verhältnisse. Das

römische Personenrecht ist äusserst dürftig und ein

fach. Das unsrige ist bey der grossen Verschieden-

heit der Stände, sehr reichhaltig und zusammenge

setzt; und so gleichgültig es der Deutsche geschehen

Hieß, wenn in Ansehung der Sachen fremde Rechts-

grundsatze zur Anwendung kamen: fo eifersüchtig

war jeder Stand in Behauptung der besondern

hiervon abHangenden Privatrechte. Daher ist fer

ner auch das deutsche Sachenrecht in vielem Be

tracht emfacher, und von einem geringeren Um

fange, als das römische. Anderer Umstände,

welche das System der justinianischen Institutio

nen auch an sich selbst untauglich machen, jezt nicht

zu erwähnen. ^
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Die Wissenschaft positiver Rechte laßt sich frey

lich eben deswegen, weil sie positive Grundsatze lehrt,

in keine strenge geometrische Demonstration bringen.

Aber es gibt gleichwohl Regeln einer guten Lehr,

art, welche auch im Vortrage positiver Wahrhei-

ten nicht vernachlässigt werden dürfen. — Vom

Einfachen zu den zusammengesetzten Begriffen und

Grundsätzen, — von Principien zu den Folgerun

gen fortzugehen; — Nichts zu trennen, was sei

ner Natur nach in Verbindung steht., und auf einer-

ley Grundsatz beruhet, oder wohl gar nur als un

tergeordnete Gattungen von einer Hauptart zu be

trachten ist; ^- das sind Regeln die in allen Lehr

vortragen befolgt werden können und müssen. Zur

richtigen Beurthellung der von mir befolgten Lehr-

art und Ordnung nehme man noch den Stand-

punct, daß ich Lcser und Zuhörer voraussetze, welche

mit den Grundsätzen des natürlichen, römischen,

und canomschen Rechts , wie auch mit der deutschen

Geschichte und Staatsverfassung bekannt sind; —

und daß meine Hauptabsicht auf allgemeine Grund

sätze gerichtet ist, die zugleich als Einleitung in das

durch eigenen Fleiß hernach leicht zu unternehmende

Studium de,r besonderen Privatrechte einzelner

Lande und Orte dienen können : — so wird man

bcy jedem Gegenstande bald den vollkommensten

Aufschluß finden, warum er seine Stelle da oder

dort erhalten habe; und warum gerade nicht mehr

und nicht weniger , als geschehen ist, davon erwähnt

worden. Es liegt hier in der Hauptsache eben der

Plan zum Grunde, welchen ich vor zwey Jahren

unter dem Titel Hrundriß des Braunschweig-

Lüncbur
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Lüneburgifchen Privatrechts habe drucken lassen,

und' welcher mit der Zelt auch seine weitere Aus

führung erhalten wird. Verdient derselbe Beyfall,

so würde es für die weitere Cultur des deutschen

^rivatrechts sehr zuträglich seyn, wenn die Provin-

zialrechte mehrerer Länder und Städtenach eben»

demselben bearbeitet würden. Dann könnte überall

Regel und Ausnahme leicht mit einander zusammen

gehalten werden, welches nothwendig viel Licht

über beides verbreiten müßte.

Auch von der hergebrachten Weise, Lehrbücher

des deutschen Rechts in lateinischer Sprache zu

schreiben , bin ich abgewichen K und wie ich glaube,

aus sehr guten Ursachen. S5 bald man lateinisch

und dennoch genau und passend über Sachen spricht

und schreibt, wovon der Römer keine Begriffe

hatte, — wozu ihm folglich der Ausdruck fehlt,

— verfällt man in Barbarismen, wovon selbst

das Lehrbuch des Heineccius voll ist, der doch sonst

noch der beste Humanist unter den lateinischen Ger

manisten war. Bemühet man sich aber ächt rö

misch zu schreiben, so geschieht das nur auf Unko

sten der Deutlichkeit und Bestimmtheit. Jenes

verdirbt die Sprache; und dieses die richtige Sach.

kenntniß. Ich halte es für besser sich wie Cicero

bestimmt, als wie Cicero lateinisch auszudrücken.

Die einheimischen Rechte eines jeden Volks stehen

mit dem Volkscharacter und Volksbegriffen in so

enger Verbindung, daß sie sich in keines fremden

Volks Sprache, und am wenigsten in einer todten

Sprache richtig und bestimmt vortragen lassen.

Eben
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Eben deswegen schrieben römische Rechtsgelehrte

über ihr römisches Recht für Römer in römischer

Mundart; — wenn gleich Griechisch auch unter ihnen

das Ansehen einer gelehrten Sprache gewonnen hatte.

Und so handeln im gleichen Falle jezt auch unsere

cultivirten Nachbaren. Neuere deutsche Rechtsge-

lehrte hingegen, als sie endlich anfingen auch deut«

sches Recht wissenschaftlich zu bearbeiten, hielten es

anständig, dieses Stiefkind der Themis nicht an

ders , als in römischem Gewand auftreten zu lassen,

um es der alteren Schwester wenigstens im ausser-

lichen Putz ahnlich zu machen. Sie haben nichts

weiter damit ausgerichtet, als daß sie die Begriffe

verdrehet, — schiefe Anwendung von römischem

Rechte auf deutsche Gegenstände veranlaßt, und eine

eigene barbarisch lateinische Sprache geschaffen ha

ben, welche insonderheit bey jungen Lesern den Sinn

für ächtes Latein bald abstumpft, und wahrer hu

manistischen Gelehrsamkeit offenbaren Schaden thut.

Ich habe deshalb . dafür gehalten, daß ein Deutscher

über deutsche Sachen für deutsche Leser in deutscher

Sprache schreiben müsse. x

Das sehr vollständige Register, hinter diesem

Lehrbucke , verdanke ich einem meiner fieissigen

und hoffnungsvollen Zuhörer, — Hrn. Ludwig

Böttger aus Cassel.

Göttingen im Ostermonat 1791.
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Allgemeine Vorbereitungsgrundsätze.

Erstes Hauptstück.

Begriff und Umfang des deutschen Privatrechts

überhaupt.

Deutsche« Recht ,) im allgemeine«,

eutscheS oder Germanisches Recht überhaupt begreife

alle die Rechte unrer sich, welche. Key Völkern beut«

scher Abkunft entstanden und befolgt sind. In diefer Hin«

ficht werden also auch die uralten Rechte aller der europai»

schen Nationen, welche in den Zelten der Volkerwanderung

Deutschland verlassen und in den abendländischen Provinzen

des ehemaligen römischen Reichs ihre Wohnsitze genommen

haben, germanische Rechte genannt. Ja! auch die Rechte

anderer nordischen Völker, deren Sprache, Sitten undVer»

fassung von einer ursprünglichen Verwcmdschafr mit dem

deutschen Völkerstam ine zeigen, sind unter dieser weit ausge«

dehnten Benennung begriffen. Eine bewundernswürdige

Uebereinsttmmung der Rechte aller dieser Nationen, mit

denen, welche insonderheit im Mittelalter in Deutschland im

Gebrauch waren, rechtfertigt diefen, wiewohl erst neuerlich

aufgekommenen Sprachgebrauch.

. . ' A ' §.2.
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^ §.2.

2) im strengern Verstände.

Im strengern und eigentlichen Sinne des Ausdrucks

werden deutsche Rechte diejenigen genannt , welche in

Deutschland entstanden, und von dessen Bewohnern beobcich»

tet sind, oder noch befolgt werden. Diese sind ihrem Ur«

sprunge nach von zwiefacher Art. Zum Theil hat eine

wahre gesetzgebende Gewalt solche ihren Untetthanen vorge»

schrieben: zum Theil haben letztere, vermöge einer ihnen

zustehenden Autonomie, sich diese Rechte selbst bestimmt.

Das letztere geschähe wiederum entweder ausdrücklich und

vertragsmäßig: oder es wurde Etwas als stillschweigend

angenommene Handlungsnorm beliebt. Hierauf gründet

sich zugleich der Unterschied der geschriebenen und unge

schriebenen deutschen Rechte (lus Zermanicmn lcripturn

et n«n scriptum). Die Begriffe hiervon sind eben die

selben , welche auch im Vortrage des römischen Rechts pfle»

gen erläutert zu werden a).

«) Lex«, vz« oe« vusscu c«i/»et»<K»e zm^e et z««niio vi« Kz«

e«»czi«r«m »»tt^csx««, in opulc. 1°. IV. z>. gi, S!. <Z. I , Löu«rxl

§. 5.

Fremde Rech».

Diesen eigentlich sogenannten ursprünglich «nheimi-

schen deutschen Rechten werden die fremden Rechte ent-

gegengesetzt. Mit dieser Benennung bezeichnet man alle die

Rechte, welche von auswärtigen Gesetzgebern herrühren, und

in andern Staaten ausserhalb Deutschland entstanden sind>

Von diesen haben einige das vielleicht unverdiente Glück ge»

habt, in Deutschland durch eine freywillige Aufnahme ge

setzliches Ansehen zu erhalten. Dahin gehört i) das im

Justinianischen Corpore Juris enthaltene römische Recht;

2) das im Corpore Juris^anonici clauso enthaltene kanoni

sche und päbstliche Recht; auch z) das lvngooardische

Lehn



des deutschen Privatrechts überh. z

Lehnrecht; welches letztere jedoch großen Theils als germa«

nisches Recht betrachtet werden konnte (§.,). Hieraus er-

giebt sich schon der wichtige Unterschied zwischen den in

Deutschland geltenden Rechten überhaupt, und zwischen ei»

gentlichen deutschen Rechten insbesondere.

, ^
, ,., , >>„,'-,.'

§. 4.

Unterschied des deutschen Sraat«- und privaerechrs.

Unser einheimisches , deutsches Recht wird weiter ein«

gecheilt in das deutsche Staatsrecht und deutsche Pri-

Vatrecht. Da beide aus einerley Quellen herzuleiten sind,

die wiffenftj?aftliche Bearbeitung von letzterem aber lange Zeit

vernachlässigt, und auch Staatsrecht nicht anders, als nach

JustinianS Zuschnitt behandelt wurde: so ist es nicht zu

verwundern , daß man die Grenz?« von beiden ehedem ver«

kannte a). Zu richtiger Bestimmung derselben ist überhaupt

nöthig, mehr auf die Natur des Geschäfts 4ind Verhältnisses,

woraus Rechte und Verbindlichkeiten erwachsen, als auf den

Stand der handelnden Personen Rücksicht zu nehmen.

a) O»l»silz«. I,ub. 8c»eiv com. <?Wz»>'!^ j>»il,tt et t>x/«stk c««»?«ke»tk«

et «ii/erent,,^. krsucos. er ,749. 4. 8v. cllss. i!e

>?6?. Desselben Juristische «ncvklspädie S. 14. (Göttingen,

1767.) . .

§'5-

prlvarfnrstenrechr.

Wenn daher das Geschäft seiner Natur nach ein Pri«

vatgeschäfr ist, oder von einer Privatperson eben sowohl hätte

unternommen werden können , so gehöret die Bestimmung

der daraus entstehenden Rechte und Verbindlichkeiten ins

Privattecht; ohngeachtet die handelnde Person vielleicht ein

Regent, oder der Staat selbst seyn mögt«. Jedoch könne'.«

in diesem Falle noch gewisse Staats-Vechältnisse in Bettach.

tung kommen, welche nicht gestatten, daß man in der Be«

siimmung der Rechte und Verbindlichkeiten bep der blosse«

... A» Anwen«
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Anwendung der bürgerlichen Privatrechte stehen bleibe;

sondern es nothwendig machen, daß damit Grundsatze des

Staatsrechts verbunden werden müssen. Aus dieser Verbin»

dung entsteht alsdann das sogenannte Privatfürstmrecht

oder Privatrecht Erlauchter Personen (Iu8 pnusrum prin-

cipum, ?erlunsrum illulrrium, lunspruäenria nervi,

ca a) ; welches jedoch mehr für einen besondern Theil des

deutschen Privatrechts als des Staatsrechts zu halten ist.

«) Lehrbücher davon sind : diic». Ue««. <z«iesn«ki <iei,»««,'a

»7Z6. I>!pt. 174Z, 8. I L?. ?ür?L«i j,?«»«? ixr,'/ ^,«,«1/ z>n»»

ei^»m. eclil. 2,. (Zorilng. 1779. 8. ^ri. Ue«». Oiixi»?. oe 8ri,cuav

?«m, 2. e/emk»t«?»i» »«r>> z>«il, (?kx,»o». eiür. z. 17,^1. 8. Größere

Werke oder sogenannte Systeme sind: v.«. Sv«uvn /«,,^,»^».

ti» /der«««, edir. » I«. ^11«. l^Li.l,xei.r>?. ?. I-VIl, ,74^55.4.

kr„icok. er »747,4. L^uso. AKckktoti'»«« xri?ick^>»»i fxi»

««,, l'om. l - IX. rrsncof. 1 75 1 - 56. 4. I. I. Mosers persönli«

che« Staatsrecht derer tmtschen ReichSftSnde, 2, Theile. Frkf. u.

keivz. 1775. 4. Desseli'. Familien-Staatsrecht derer deutsche»

Reichsstände. 2 Bände. Fr. u. keipz. 1775. 4.

i) Dan. Nektelbwdce Abh. über die rechte Einrichtung ei»es Lehr

buches der Staatsrechtsgelahrtheit. §. >«. in den Hallischen An

zeigen v. I. 1784. « 34 folg.

§.6. /

Begriff des deurschcn privarrechrs.

Nach alle dem läßt sich folgender Begriff des deutschen

Privatrechts formiren : Es ist der Inbegriff der Ursprung«

lich deutschen Gesetze und Gewohnheiten, nach welchen Rechte

und Verbindlichkeiten in Privatverhaltnissen und Privatge»

schäften zu bestimmen sind. Die Kenntniß der hieraus ab»

zuziehenden Rechrsgrundsätze macht die deutsche Privat«

rechtsgelehrsamkeit aus. Hieraus ist der Umfang dieses

TheilS der Rechtsgelahrtheit leicht zu bestimmen ; und dabey

nur noch besonders zu erwägen, daß bey weitem nicht alles,

was
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was in deutschen Gesetzen und Rechtsbüchern enthalten ist,

auch wirklich deutschen Ursprungs sey.

§. ?. '

Lintheilung in allclcmeines und besonder«;

1) in Rücksicht der Gegenstände.

Zu genauerer Bestimmung des Umfangs des deutschen

Privatrechts müssen ferner die verschiedenen Abcheilungen

desselben bemerkr werden. Es ist theils ein allgemeines,

theils ein besonderes deutsches Privcikrecht. Diese Einthei»

lung wird in doppelter Beziehung gebraucht. Erstlich in

Rücksicht auf die Gegenstände, welche darnach zu beurrhei«

len sind; und zweitens im geographischen Verhältnisse a).

erster Rücksicht heißt gemeines deutsches Privatrecht

dasjenige, welches der Regel nach bey Beurrheilung aller

und jeder juristischen Privatgeschäfte und Privatverhällnisten,

die nicht besonders davon ausgenommen sind, zum Grunde

gelegt wird. Ein besonderes deutsches Privairecht hinge«

gen riennt man dasjenige, nach welchen nur gewisse Gallun»

gen von Gegenständen , oder gewisse Stände von Personen

in ihren Handlungen lind rechtlichen Privatverhältnissen zu

beurlheilen sind.

«) Äon der ersten Beziehung braucht man die lateinischen Ausdrücke

/»/ 5«era/e und /j>e«ale ; »VN dtt Zweytei?: /«5 r»i>,e,/ä/e UIld

x«n,c»la«. welche einen distinktiven Character haben, dessen

unsere Sprache nicht gleich mächtig ist. s. I. Sc. pürrers Bey-

tröge zum Staats - u. Fürstenrecht, Th. 2. S. !<5. -

§. 8.

Verschiedene Arten der besondern deutschen Rechte.

Es giebt zweyerley A> ten der besondern deutschen Pri

vatrechte. Die erste Gattung behandelt die besondern Stände

der Personen und die davon abHangenden Privatrechts und

Verbindlichkeiten. Dahin gehört : das Fürftenrecht, Adels»

recht, Dorf- und Bamrurecht, Handwerksrecht, Juden

recht, Kriegsrccht. In der zweyten Art der besondern

A z. Privat
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Privatrechte werden die Rechte erwogen , welche eine beson»

dere Gattung von Privatgeschäften angehen. Dahin gehört

das Privat -Kirchenrecht, Lehnrecht, peinliche Recht; (so

weit solche aus deutschen Gesetzen und Gewohnheiten ihre

Bestimmungen erhalten) ferner das Handlungsrecht, Wech

selrecht, Seerecht, Deichrecht, Policeyrecht, Cameras

recht- Die Anzahl dieser besondern deutschen Privatrechte

kann noch sehr vermehrt werden a); billig müssen aber doch

diejenigen von dieser Klasse ausgeschlossen bleiben, deren Un»

tersuchung nicht auf ursprünglich deutschen Rechtsgrundsätzen

beruhet i>).

«) Viele derselben find abgehandelt von I.V. Schottel im Tr.vvn

unterschiedlichen Rechten in Deutschland. Frkf.u.Leipz. 1671. 8.

Und LemiiL« !» LcKotkelio illukrar« er coiilm«»»

Lcipz. u. Wolfenbüttel. 171 8. 8. ^.

5) Dergleichen find die^Hühncr- Bienen- Tauben- Hundercchtez

desgleichen die Weiber - Roßtäuscher - Fenster» Mühlenrechte :c.

Diese gehören alle zurluri5pru<ienris K«rur« Oülionicc, Ii.a,N!,na-

I.onß«K«r6ico- blolsico-Oerrnsnic». ^S. ^» tto««Kl. in I.!tle»

rstur. Iuris csp, IV.) mit welchem juristischen Chaos wir hier

nichts zu thun haben.

Cameralrecht.

Das eben genannte Cameralrecht begreift alle diese»

nigen Rechte , welche sich auf die von den landesherrlichen

Cammern zu verwaltenden Regalien beziehen. Hiervon giebt

es also wiederum so viel besondere Zweige, als es HoheitS-

rechte gibt, deren Verwaltung von den jandeeherrlichen Com»

mcrn abhangt. Die vorzüglichsten sind: das Pojtrecht,

Münzrecht, Jagd - und.Forstrecht, Bergwerksrecht, Salz»

werksrecht. Als Regalien betrachtet, ist ihre Natur nach

Grundsätzen des Staatsrechts zu beurcheilen; so weit aber

Rechte der Privatpersonen dabey in Frage kommen , muß

die Untersuchung derselben auch ins deutsche Privatrecht ge

zogen werden a).

«) Die-
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«) Dieses Cameralrecht ik nach allen seinen Theilen noch nicht

zweckmäßig bearbeitet. Denn Fr Chr, Ion/Fischers Lehrbegriff

sömmtlicher Cameral - und Policevrechte (Franks, a. d. O. l?85.

z.B. «. enthält eigentlich die ganze Jurisprudenz für den Ca

meralisten in preußischen Staaten bearbeitet. S. den vorigen §.

Anmerkung i>). . . > ^

§. ic,.

») im geographischen Verhältnisse.

Im geocnaphischen Verhältnisse heiße gemeines beut«

sches Privalrecht (Iv8 ^ermanicum priusrum vnmer»

Lais) dasjenige, welches durch ganz Deutschland Anwendung

leidet; wohin unlaugbar die aus den deutschen Reichsge«

setzen, und allgemeinen Reichsgewohnheiken herfliessenden

Privakrechte; und noch weit mehr diejenigen Grundsätze ge»

hören, welche ohne Gesetz und Gewohnheit ans der Natur

der Sache selbst folgen. Das Ansehen der besonder« deut

schen Privakrechte hingegen (Iura germanica privat^

xarticulisria) ist nur aus gewisse Gegenden und Gemein«

heiten beschränkt.

§. 11.

Dorf» Stadt» und Landrechtt.

Man hat nämlich dreyerley Arten dieser besonderen

Rechte: 1) solche, die für einzelne Dörfer gemacht sind; als

Dorfordnungen, Dorfstatuten, Bauerköhren :c. 2) solche, die

für Städte bestimmt sind, Stadtrechte, ltarms; und z)

Landesordnung und Landrechle a) für einzelne Provinzen,

oder alle Unterthanen eines Herrn. Die jand» und Stadt-

rechte benachbarter iander und Städte enthalten viel Ueber»

einstimmendes, woraus besondere Rechte ganzer Distrikte

entstehen.

«) B. F. R. e,auhn Anmerkungen über die Ausdrücke : lus clmle,

Stadtrecht, piebii'cirmn, kandrecht; in Schotte juristischem Wo

chenblatte B. 1. S. 152,.

A 4 §. 12.
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§. 12. ^ ^>

VintKeilung de« d. Rechts in Aires, mittleres und neue«.

In Rücksicht auf das Zeitalter, worin das deutsche'

Recht entstand, theilt man dasselbe in das alte, mittlere

und neue ab. Was bis zum Abgang des Carolingischen

Maimstammes a) aufkam , ist altes deutsches Recht. Die

Einführung eines neuen Kriegswesens, die Anordnung des

jandftiedenS und des Reichscammergerichts brachten gegen

das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts eine auch in den

Privacrecbten überall sichtbare Veränderung hervor; nach

welcher ein ganz anderer Geist ö), das ist ganz andere

Gründe und Absichten, in denselben anfangt zu herrschen;

und hiermit scheidet sich mittleres und neueres deutsches

Privarrecht.

«) Genau genommen schließt diese Periode nicht mit der Throns-

entseyung Carle des dicken (im 1. 88?), sondern mit dem Tode

Ludwigs de« Rinde« (j- 911). So bestimmt die Epoche selb«

^«««ns L»e«e«slS !n 5iF«'ia ecc/es. l.. l. csp. 44 bey l.>«0L«»

»»ocu !„ /c^t. «r. zer«a». p. IZ. Oon«cku! I. kam 912. zur

Regierung.

t) Job H «manne von Teutschenbrunn Geist der Gesetze der Deut

schen, Nürnberg ,761. 2te Auff. mit einer Vorrede von Ioh.

<hr. Siedenkees i???.?.

Zweytes



Zweytes Hauptstück.

Historische Anleitung zur Kenntniß der Quellen

des deutschen Privatrechts.

Erster Abschnitt. ^

Von dm Quellen des alttn deutschen PrivattechtS.

i) Lieder.

An den frühesten Zeiten , so lange unsere Vorfahren noch

keine Schriftsprache hatten a), waren Lieder das einzige

Mittel, ihre Rechte in Andenken zu erhalten ; wovon auch

die ursprüngliche Bedeutung des Wortes Gesetz noch die Spur

enthält. Da diese jieder auch in anderer Rücksicht denkwür»

dige Ueberlikferungen enthielten : so ließ Carl der Grosse sie

a»fschreiben c) ; aber auch dadurch sind sie vom Untergange

nicht gerettet worden.

«) S. des deutschen Mönchs Gnfried 870) poetische Umschrei

bung der evangelischen Geschichte, in der Vorred«. Bey Scun.-

t) Osrinin» — ,n«m ,pvck illc» v»rnorl»e et «m»llum ge»

HU5 eK, öcc. 1°^ci?i c,p. ».

r) in vir, O,rol! I>l^n!,!c»p.z,9.

. § '4.

2) Nachrichren fremder Geschichtschniber.

' Es fehlt also ganz an einheimischen Nachrichten von

den Rechten der alten Deutschen. Was wir davon wissen,

sind Erzählungen griechischer und römischer Grschichtschreiber ;

A 5 unter
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unter welchen Tacitus a) der vorzüglichste ist. Weil er

ab>r wahrscheinlich kein Augenzeuge von dem ist, was er be»

richtet; und oft Sachen zu, sagen hatte, wozu ihm in seiner

Sprache der passende Ausdruck fehlte ö); auch wohl Man»

ches gerade so stellte, um seinen römischen Zeitgenossen einen

Seitenhieb zu versehen: so müssen seine Zeugnisse überall

mit Vorsicht gebraucht werden.

«) Besondere in dein eigentlich hierher gehörigen Buche 6« lim.

«ior!Kli5 er populis Lermsnise. Für juristischen Gebrauch zeich

nen sich die Ausgaben von tte»«. Oo«ki«<z cum Nvri5 criric!»,

Uelmtt. 1678.4. Mld V0N jusi'UL O«üis?orn, Ni?n«^ cum per-

z>etuo er prsgmstlco cc,m,r,e,!tsr!o, k,c5. ,<I Visrlr. 17z,;, l?49 U.

176«.«. aus. Staat eines juristischen Commentars darüber die«

nen 19 kleine Abhandlungen über einzelne Rcchtematerien von

G.C.Gebauer, welche gesammelt sind, unter dem Titel: Vett!-

, gi» !uri5 germsn, s„k!^u!g?mi in O. Oor„. ?»cir! lZermsni» obu!,.

«ötilnß«. 1766. S. auch F. C I. Fischers Gesch. des teutschen

Rechts S. 10. Vergl. mit Joh. Carl Hinr. Dreyers Miscellaneen

über Gegenstände des teutschen Rechts, S.47.

i) Ein Beyspiel sinket sich c,^iz. ,,O«t<!« uou vxsr Manko, te4

„vxori msrikuZ oFerr.,,

§- ls.

z) Geseye altdeutscher Völker.

Gegen das Ende des fünften Jahrhunderts traten

größere deutsche Völkerstamme auf den Schauplatz und errich»

ten neue Staaten. Einer derselben , nämlich die Franken,

gewinnt die Oberherrschaft über die meisten übrigen. Die

Könige der Franken sorgten nunmehro dafür, daß die bisher

ungeschriebenen Rechte dieser Völker in lateinischer Sprache

aufgeschrieben wurden a). Daraus sind die noch Vorhände»

nen Fränkischen Gesetze der Salier, Ripuarier ö), Ale

mannen c), Baiuvarier Frisene), Sachsen/), An

geln und Werinen entstanden. Einige aus Deutschland

ausgewanderte Völkerstämme erhielten dergleichen lateinische

Sammlungen ihrer Gewohnheitsrechte auch unter der Au»

torität
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toritat ihrer eigenen Könige. So entstanden die noch vor»

handenen Gesetze der Burgunder />), Ost°i) und Weftgo-

ttzen ä), und Longobarden /).

«) Von dm Schriftstellern, welche die Geschichte aller hier und in

den folgenden Paragraphen genannten Gesetze untersucht, und

darin Etwas Eigenes geliefert haben, verdienen hier vorzüglich

folgende bemerkt zu werden: kzui. u«c»e«»e»« !«

»eitt» 0i<5 terki». Z7 - icx> (^e»,e l686. 4. eciit. 2.) »r»^,.

Uork«^H« tr. <ie oi'i«»»? et n«t»xa Iez»m zer«. xn«nkax«m a»tk»

g«„x»m (l-ips. 17,5.4) p. 19 -y!. L. O. 5lKllVll ttk^or«

c,p. 6. §. 2,-iz. Io. Lo??l,. ttttZieccius « «»

«t/ew, «„teri er Mürack,, l,ib. ll. c,p. I. §..?-47- L. I»

Le«cxt,««L»cZ vi^sne/ «i/xei/ae lie c»öeSi«?/kK»5 kez»?» Oer»,«»««'»«

«p. , er pgß. 7- ^z. C. Fr. Walchs Geschichte der in Deutsch

land geltenden Rechte S. Z46- z6z. c«k. 6«t?l.. Lie«e»

«entanl <<e «rizi»e et zirozieF« !»?7««s. zen». ?. I. legtt et

,'xi'ii Loz>«Ia>'»m te«tt»?c»ru« «nti'z«« c»«t</eAe»L. (l.ifil'. 1787. 8 )

xsg.zc>-2,Z,5.

>) ^»tkz«igZ»>«e /ezel 5aK'«e ex «cenliooe 8c»li.l«»i !n T'ibe/n»,'»

o«kiz»it. ?e«to». 1°. ^. I. (Z. LccziUZl /.ez« 5«K«e et

/?>j>»«r»i>r»'» c»« a<i<jitis»ik,i «z»m et j«t>exaki»'»m vaxzu — »»tir

z,e,/,et«>> /««Cratae, kriiicos. er l.!ps. 1720. s«I. D« Text steht

auch bey Georgisch x. ,-,44. Viel gute Erläuterungen des

Salischen Gesetzes enthalten 1«. '»"il.u.

gen««». kr5. er l.Ipl'. >7Z8- g.

e) Sie stehen bey Loi.ots?. 1°. 2. rer. Lt ^i«». , K<z.

Und bey Schilrer in den Anmerkungen zu Königshovens el-

sasfischer Chronik S. 62z ftg. aus einem bewahrten Manuskript

verbessert und mit einer Uebersetzung und erläuternden Anmer

kungen begleitet. Auch bey Georgisch p. 189-248.

H Bey Georgisch x>. 249 - ZZ2,. Von diesem Gesetz s. auch die

Abhandlung von Srerzinger in den Abhandl. der Bayexschen

Acad. der Wissensch. l. izz.

e) 8l»k. I'e?/>KV. 8icc^«^ ?r,F«»»m /ez« «»t,z»«e— »«,5 ,tt«^rnk«,'

ex re<:enlio»e O. (!. r>L cZ^«ki«e». t.ips. 17Z0. 4. S. auch VV»

rvichr Vorbericht zu dem OKftieflschen Landrcchte S.4. §.12.

Sie stehen auch bey Georgisch 409 444.
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/) Äx«?nn» Kze; tr«, ^««e »/?a»t a»t>z»iSm«, «t«te O««!» ^L,

».) Bey I.eis«n? /cxi/itsx. tx»»/! 1°. I. p.8l uud bey «eo^SlZc»

p- 445-452-

i>) Bey Leoil«lsc» l>ZZZ-40S>

i) Ebendastlbft p. 2,199 -2!Z6. und NM einigen andern Edikte»

der Ostgithischen Könige aus dem c,«ioäoru» Hey c^«c,^«l

?. i. > h. ^

t) Bey «eo^c:i8c» p. 1845-2,98. Supplemente dazu hat Seu,

kenberg vom allzeit lebhaften Gebrauch des alten deutschen

Rechts S.2Z9-278.

!) Bey l uv, /^« r. >lukx r«kl /crrxt. ttx, /t«I. 1°om. l. ?. ll. p. l 5z>z.

und «eok«isc» p»g. 91z - >Z,84- s. F.C.J. Fischers Litteratur

des germanischen Rechts 5. 28. S. 28.

§. 16.

Deren ZSeschaffenheir.

Von der Beschaffenheit aller dieser Gesetze ist über«

Haupt noch anzumerken : 1) daß wir sie nicht in ihrer ur

sprünglichen Gestalt, sondern so haben, wie sie unter Carl

dem Grossen verändert su.d a). Jnsinderheit sind alle Vor»

reden und Schlußformeln spater , als die Gesetze selbst ge

macht; und zum Theil erst nach Carl dem Grossen hinzuge

fügt ö). 2) Einige derselben, insonderheit diejenigen, welche

den Völkern zuqehvren, die ihre Wohnsitze in den Provinzen

des ehemaligen römischen Reichs genommen hatten, enthalten

schon viel ursprünglich römisches Recht eingemischt. Selbst

das Salische Gesetz ist hiervon nicht ftey. z) Der Haupt

inhalt aller dieser Gesetzbücher geht theils auf Bestrafung

der Verbrechen: theils wird dadurch der Gang des gericht

lichen Verfahrens bestimmt; — zwey Puncte, die in jedem

neu entstehenden Staate roher Völker immer am ersten einer

positiven iegiölation bedürfen.

a) Der ^vn,liks bey l.z«»Lcius !n Oominent. <ie L!KI. Viu6«b.

«p. Z sagt »<l ». 802! "Imperator Oarolu« cougregsuic viic«,
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„Oomire, , er reliquo» OKriKismog populos cum legislsroribu» er

«tecir omoe, lege« I» regno tuo legi er rr»6i voicui^ue Komini

„legem lu»m er emenclsri vbicunque neceke fuir ec emeiilisrsrn

„scribere, vli iuaices per scriptum iuilicsllerit." EbkN so spricht

davon L«l«nz»'r in Vits Osroli csp. ig.

t) Meine Abhandlung vom Ursprünge der Reichsstandschaft der

Bischöfe und Bebte §. 8 - 1 1. und §. 1 5/ 2,6. 17 29.-

§- !7-

4) capimlarien der Fränkischen Äönige.

Von einem alisgedehnteren geschlichen Ansehen sind

in dieser Periode die CüpilUlarien der Fränkischen Könige;

deren Inhalt aber doch mehr die Kirchen - Cameral- Po»

licey- und Beneficial-Verfasstmg des ganzen s) Frankischen

Staates, als das Privatrecht betrifft. Ueberdem unterschei»

den sie sich auch von den eben erwähnten Gesetzen, durch die

Art ihrer Entstehung und Publikation. '

o) Einige Ospieul» special!» ausgenommen, welche nur gewisse Pro«

vinzen angingen. . >

. ,. §. 18.

, . > z) Formelnbücher.

Mit diesen Gesetzen sind noch die aus diesem Zeitalter

vorhandenen Formelnbücher zu verbinden «) ; weil sie viele

schätzbare Beweise der damaligen Gewohnheitsrechte enthal«

ten ; und ost gebraucht werden können , die wahren Gründe

und Absichten der üblichen Rechte , und deren Anwendung

daraus zu entdecken. Die vorzüglichste dieser Formularsamm«

lungen ist von dem Mönch Marculf aus der Mitte des

siebenten Jahrhunderts 5). . . .

») Den Werth dieser Formeln bestimmt O^«ci^i in xr«e/ «<i

l. c°»eS. p,g. 10, sehr richtig mit diesen Worten : "rormulse

„lonr l.egum optimse, eseczue »urkenriese inrörpreres, sc illsrum

„veluri perperu» commenrsri». ^^e, <zuock vsuum forenlium

„noritiim prseberit, er zusm plurg, ^u»e «ck iur» public« Lzrb»»

„rorum perrinent, ^u>>K s«b ocul!« exkibenr. Vno verbo tunr

„le^um p«6ilk^u« »b illiz neutiizuim «IiK!o^uenck,e>." >
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^ bl^KOUI,?! m««scld« «Iisrum^ne »«Asmin /i>ri»»/,7? vete?«/ e,ilt«e

,66z. 4. In den gleich anzuführend,',, Sammlungen vonBalu»

- , ' zius und kanziani find die Formeln samt Vigneme Noten gleich

falls aufgenommen. Von der Geschichte und Gebrauch dieser

Formelnbücher s. G. D. Hoffmanns vermischte Beobttchtmigen,

Th. Z. S. l?9 flg. ^

§- 19-

Sammlungen dieser alten d. Rech«.

Alle diese Gesetzbücher, haben nach dem Abgange des

Carolingischen Mannstammes in deutschen Gerichten, ihr An«

sehen verloren; und schon scit dem zwölften Jahrhunderte

kommen sie in einlandischen Urkunden, selbst dem Nahmen

nach, nicht mehr zum Vorschein a). Erst im sechszehnten

'Jahrhundert zogen Sichard />), Herold c) und Linden«

brog sie aus der Vergessenheit wieder hervor. Hierauf

hat Baluzius insonderheit auf Sammlung und Bearbeitung

der Capitulcirien vorzüglichen Fleiß gewendet e). Die neue«

sien Sammlungen dieser Gesetze, und in verschiedener Rück«

ficht brauchbaren Ausgaben derselben haben Georgisch/) und

Canciani S) veranstaltet.

«) Wo« seitdein noch von fränkischen Rechten in den Urkunden und

Geschichtbüchexn erwähnt wird, find blosse Gewohnheitsrechte,

welche in diesen geschriebenm Rechten nicht gefunden werden.

z.B. die Ehe nach dem salischen Gesey. Mehr andere Bcyspiele

haben O, HDkbVLk „/« ze»«!»s i»«r ^4«z!v Ä«««. ,?! erji/,cn»^a

,'„re ttm/>r. et Ä«». p. 79. U. O. l. s, VL Le»c«K«l!eksZ k^s»«

c°«eK, lex, zexm.w p. ,6 Iq. C. F. Walchs Geschichte der in

Deutschland geltenden Rechte S.Z66. F. E. I. Fischers Ge

schichte des tcutschen Rechts S. 16. §. 9.

i) Zo. Zicilzkvl I.ez« /Zzj,««««?«»« , Laievaikor«« et /Uem«»»«?»».

LnrzukKiloi"««, Lrancorum, K»f«axk«e, öai«i,r,«r»»i, ^er,»«r«m, F«.

1557. KI.
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«I) l,I«oe«»»,<>Ott Oocktt kez»m «?lt,^«ar»7», z«o c«»ti«c«>

t»? /eg« ^z/izotionii», e^,S»m ?^e«<ii,r,'cl «zii, le« IZainv^r/sr»»?»

«1««««« 7°/?«M«»,'v ^/»«v, /« ^!/>»«i'!or»,» , /e« 5««n»,», ^»zk/o-

x»t» et ,^exj»»i'»m , ?r^?«»«m, /.«?^aiar^«r»m, c««M»k,i>?ic'/

Z^eapotttanae , c«Z>,t»!ii« <7«k«// et /.»ckonilz «ns c»m O/oF«»

««. ?r,ncc>5. »6lZ. . .

e) Srrru. Lxi.i»ii l7,,^,k»,'ar,'a Kez»m ^„«c«-»»,. ^cce^r»»t Z/sr»

e»I/itt /«rm»/«r«m ^,i^r» ^»o c«m a^z,e«^ice.- ^ormxise c,v coi/ice

/sc. 5in»s»^l eck'tae, I>!«^e»iroS>> , kÄio»

<?/«Fä««»> , 5l>m»»<il »ot«e «ii Oaz»t»/ai'ka Lkz«o«k ««t«e ack leze/

5a/l«i, ack ^«««I/»m.' 5te^>Ä, L«/«s>z «<i O«/>lt«/«,!«, /^z,j>e»li!«

«»Kor»?» l^ete^»»,. t7»r?»!,!a «e„» <?a,»Ii?!/. ?°omi ll. ksris l677.kvl.

Die nmeste Ausgabe davon ist durch ?LikuH oL c»i«^c besorgt,

nii a»t«zxaj>Ki La!»«?, <je »s»» tc«t»?» /,»rga»!t , ?iot«z»«

ca/!,^a»it, et ack'eci't. ^om. II. ?sris 1780, sol. ^ . . :

/) Q>rj>»i zeki»«»itt a»t,'z»i, c«?tti»c»t»x Kz« F>^»c«r«?»,

5a/ic«e et Ak^»«ikk0i'»>» , ^/«?«a»«»i'«m , L««l>«> i»x»m , L«^«»^i».

»«« , Lxi^o»«,« , ^»z/lSk-»?» et ^ex,»«r»?» , 5««»»», , ^.«»zobux.

<i»i'»m» ^iFzotioi'»,» , OFzstbor«!» , »e: »on «zikt«/«??« >ez«?»

Fxanc«'»« /<«/eßk/<> ^^^ate et Le?,cii<cr« I^«ta csSeKi/. kl/,»/

»» zxuliam »»xi^ Lei'«««»?» 5k«ckzs/or»i» z,oF k^l>or«»l

^er«/ii>, ^,i»<ie»^>'i>ztt, L«!««,, Lccarii/, Z/«i'«t«rtt «/«>r«i»z«e z,r«e.

F«»t>S?««/ kutor« <!lk'ze?,t,»^ reco^»!t«m, v«xia«k>^«/ /e,N«»!/»iv et

inil'ice «ierximo t»m «x«m vexi>i»'»iu mFr»c?«m.

« ?«e/atii>»e )o. (ZorTI,. Utt«rccli «<ii>x»««kt kLIKUS LLo«Llsc»

Uilse, 1758-4.

Lari««r»m keze/ «»tizn«e c»m »»ti> et O/offän'ir. /Z«e,Ki»t

«»lax»'» k«/«c«tt et /eleKae c««F!t»tio«ei me<i»' «e»»'. Oo/Iezit z>/«xa

»gti/ et a«k?»a<i»cr/w«/b»5 k//u/?ra»!t, t»s««>»entk> z»l>z?ie ,»e^it»/ e«.

»«a»!k p. ?»ul. Veneriis »781-1789 l'om.I-lV. 5ol.

Der erste Band Enthält: regum OttrogoiKorum , l,egtt

I.ongobsrcl!cse, Oüpirul«!» priacipmn öeveueni!, er Ooultltutlone»

reß»! Licul!. Der Zwecke: I.ex Lsiics (mit Eccards Noten) ^,n.

rizulore, I.eg« pvpulorum «.rZn! ^ukrsgse ec^VMlme regni U!e»

rosol^mitini inferiorem Ouriim pertinelikeü. Der dritte:

I.ege! ?riiionurn ^ngüoruin er Verinorum er Ssxonurn , l ibri

Osplculsrmm R,eguin ?rsncorli»i , kormul« vereres er I,iber Oon-

tuerucllnuln lmperii ki.omsnl«e. Der vierte: Leg«! Lurguullio.

vum er ViKßvtKorum, l eges in H,oglia con^irie, er l.ex romsi»

Lsrb»ri, regnsvlidus «bseruz» 5i>cil» in Ir,1i». ...

§.2O.
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Gebrauch derselben.

, ^ Der Gebrauch, welcher sich heutzutage davon machen

laßt, kann daher nicht in der unmittelbaren Anwendung auf

Entscheidung streitiger Fälle bestehen; sondern darin, daß

man daraus den Ursprung , die wahren Veranlassungen und

Absichten mancher alten, zum Theil noch jetzt üblichen, beut«

schen RechrSlehren kennen lernt. Diejenigen, welche ihr

fortwährendes gesetzliches Ansehen zu behaupten suchen a),

vergessen , daß selbst die Nationen , für welche diese Gesetze

gemacht waren, nicht mehr unter den deutschen oder euro»

päischen Staaten vorhanden sind. Die Hcmptmsache ihres

verlornen Ansehens ist der gefallene Heerbann, worauf der

groß« Theil der alten fränkischen Staatsverfassung sich grün»

dete ö).

») Hierhin gehört vorzüglich H. C, Frhr. von Senckenberg in den

Gedanken von dem jederzeit ' ledhasten Gebrauch des uralten

deutschen Rechts. Fr. a. M. 1759- 8. Seine Beweise treffen alle

nur den vlum m»»ris>em; der vlu« f«r,n,li5 ist an sich selbst

unerweißlich. S. dagegen D. G. Snubrns Abhandlung vom

Misbrouch und guten Gebrauch der alten teutschen Rechte; in

den Nebenstunden Th. 5. S. i - 82.

i) Justus Moser in der Ssnabrückschen Geschichte Ote Au«. Ber

lin 178«. 8.) Th. 2. S. 174 ?g. wo eine sehr lehrreiche Ge»

. - schichte des Heerbanns zu lesen ist. ,

Zweyter Abschnitt.

Von den Quellen des mittleren deutschen Privalrechts.

§. 21.

Mangel wirklicher Geseye aus dieser Periode.

Das nach Abgang des Carolingischen VZannstammeS

von fremder Bothmäßigkeit frey gewordene Deutschland ach

tete nicht mehr auf die Gesetzbücher seiner ehemaligen frän

kischen
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fischen Herrscher; und was man daraus noch beybehielt, wur«

de als blosses Gewohnheitsrecht befolgt. Die neuen Regenten

aus dem sachsischen und schwäbischen Stamme machten keinen

Gebrauch von einer gesetzgebenden Gewalt; und die Herzoge

und Gräfi n, damahls noch kaiserliche Beamten und ohne eigene

jandeöhoheit, waren auch keine Gesetzgeber. Ja man hielt es

in diesem Zeitalter, für eine die Nationolfteyheit beschimpfende

Sache , die Normen für Privakverhaltnisfe durch königliche

Gewalt zu bestimmen ; und wenn ja so etwas an den Regenten

gebracht wurde, so ordnete man zur Entscheidung der sirei»

Lfgen Rechtsfrage lieber ein Kampfgericht an a).

«) Zur Erlöuterung dient das merkwürdige Beyspiel von <vns>

dem Grossen, welchem die Frage zur gesetzlichen Bestimmun«

- vorgelegt wurde: Po Enkel mit den Söhnen den verstorbene»

Bater beerben könnten? Virrecuiuous Oo«»«««««

644 sagt davon! "K,ex me/i«« conlll!« vsu», »o/«»r v>>« »o5,7e5

,,/e»,o«5 l«i><>»este txaÄsri,' le<l msßis rem Inter ßl»cii«ore»

„ckiscern! lugir; vlc!c ergo pzr«, ^ul LI!os LUoruin comput^Ksnr

«inrer «üos." S. darüber Justus Mosers patriotische Pbanta«

Ve» TH.4- S.,l5S. ' '

§. 22. ' > ^ ' ' „

Schessenrechr«.

Solche Auskunftsmittel bey ungewissen Rechten konnte

schon die richterliche Gewalt treffen; und deshalb ist es kein

Wunder, wenn die gesetzgebende Gewalt in Privatsachen von

der Zeit an ganz den Schessen zu Theil wurde; deren Macht

hierin sich weiter erstreckt hat, als je die potclras ltgruenäi

st eäicenäi eines römischen PrätorS reichte a). Gesetzge-

bende Gewalt setzte also in dieser Periode keine Zandeshoheit

voraus, sondern war aufs genaueste mit der richterlichen ver»

bunden. Die daraus entstandenen alten Scheffemechte find

nichts anders, als Sammlungen von Scheffenurcheilen, und

haben Urcheilsform behalten, wenn sie gleich zu Normen fir

künftige Falle bestimmt waren ö).

«) S. überhaupt von den Scheffen L«uu«r,kl «erc. <?e

»«^ in seinen von <?e<m«snLk herausgegebenen «^»KXi.il's.

B . l>)Bey°
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" t) Beysviele dieser Scheffeiirechte enthalten e«n.0el^id»s 5««».

,771.4) 8 16,. gZ9.»4?. C. F. Walchs vermischte Beytröge z»

, , . den deutsche» Recht, Th. 1. S. icv^. aus den Erfurter Statuten

von iz«6. <!. ll. Grupens Abhandl. vom Ursprünge und Alter»

thumern der StadtHannover S.246. Mehrere andere Beyspiele

find nachgewiesen von Joh. C. H. Dreyer in den Beytrigen zur

Litteratur und Gesch. des deutschen Rechts S. iz «g.

Scheffenstühle und Gberhöffe.

Ein ganzes Cottegium von Scheffen führt den, Nah«

men eines Scheffenstuhls: Von diesen sind einige wegen

des vorzüglichen Rufes ihrer Rechtsweisheit zu dem Ansehen

sogenannter Oberhöffe gestiegen; weil man sich an dieselben als

eine höherö Instanz zu wenden pflegte. Von dieser Art wa

ren die Scheffenstühle zu Soest, Schwerin, Halle, Lübeck,

Magdeburg, und mehr andere a). Die beiden lehtgenann»

ten waren ohnzweifel die berühmtesten von allen deutschen

Oberhöfen; und der bewundernswürdig ausgebreitete Gebrauch

des lübischen und sächsischen Rechts, ist eine vorzügliche Folge

dieses Ansehens ö).

a) Ein aus Urkunden gesammeltes Verzeichniß solcher Sberhiffe

. mit Bemerkung der Städte, aus welchen man sich dahin zu wen

den pflegte, gibt I. C. H. Dreyer in der Einleitung zn den Lü-

^ beckschen Verordnungen S. 27z, flg. Vom Haitischen und Magde

burgischen Scheffenstuhl s. I. P. vsn «.udemig Erläuterung der

gvldnen Bulle B. i. S.574.

«leÄ!« Iuris eiuil. 1°om.2. rx«c. l. P^L »Z^öZ.

§. 24.

Ihr gefallenes Ansehe», vorzüglich durch 'den Gebrauch

des röm. Rechrs. ,

- Mit dem in Deutschland überhand nehmenden Ge»

brauche des römischen Rechts fiel nach und nach das Anse»

hen der Scheffen und ihrer Rechte. Die Ausnahme dieses,

' ^ seinem
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seinemUrsprunge nach fremden Rechts (§.z),wurde inDeutsch«

land bewirkt: i) durch das historische Vorurtheil, daß der

deutsche Reichsstaar eine Forksitzung der römischen Monarck ie,

Und römisches Recht deshalb ein gleichsam einheimisches Recht

sey; 2) durch die Kaiser, , welche den Gebrauch dieses RechtS

ihren aus unumschränkte Gewalt «/richteten Absichten ange«

messen fanden; und deshalb die aus Italien kommenden

Rechtsgelehrten m ihren Diensten überall vorzogen; z) durch

das Interesse der Geistlichkeit bey dem Gebrauche lateinischer

Rechte ; 4)durch die in Deutschland nach dem Fuß des italiä»

nischen angelegten Universitäten; und weil 5) nach ausgebil»

ldeken bürgerlichen Gewerbe und vermehrtem iurus das auf

sehr einfache Verhaltnisse sich beziehende altdeutsche Recht

wirklich unzulänglich war, und einer Ergänzung bedurfte, die

man, durch jene Vorurtheile geleitet, am besten in den aus

Italien kommenden Rechtsbüchern zu finden glaubte«).'

«k»»»e kmxexii «man!, c,p. 6 s^^. Desselben Beytröge zum teut«

schen Staats- und FKrstenrechte, TH.2. «XXUIXXIV. S.zc>.

^ . Meine Abhandlung: Wie kommt der Deutsche zum Ge-

. ^ b«Mchbt< römischen Rechts? Im deutschen Museum »78o.St.i.

' §. 2s. , . ', ^ ,

^ , wahrer Grund davo«.

Durch diese zusammenwirkenden Umstände ist die Rechts»

kraft des fremden Gesetzbuches erst erschlichen; dann aber von

der gesetzgebenden Gewalt in Deutschland anerkannt und be^

siätigt worden a). Eine ausdrückliche Aufnahme desselben

ist nie erfolgt ö).

«) Cammergerichtsordnung von 149Z S.Z. Concevt der Cam.Gcr.

Ordn. r.l.^ik.7,. R.A. von 1654. §.105. Reichs Hvsr. Orb.

Tit. l. 5. 15.

Die Sagen der Vorzeit von dieser Sache widerlegt u«««.c«».

RIX« «Nj. jen». «p. l<1Z.
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§. -6.

Vorlieb« und widerwill, gegen diese« fremde Rechr.

Der zunehmende Gebrauch dieses unserer Verfassung

und Sitten gar nicht angemessenen Rechts preßte deutschen

Patrioten die bittersten Klagen dagegen aus ; wovon infon«

derheit das auf dem Reichstage zu Maynz 1441 zu Verban«

mmg desselben aus unfern Gerichten übergeben« Projekt voll

ist, und feine Beförderer mit den schwärzesten Farben schil«

dert a). Allein unter einer so unkhakigen Regierung, als die

von K. Friedrich III. war , durste man die Ausführung

einer fo wichtigen Sache nicht ermatten. — Das Projece

wurde alfo bey Seite gelegt, und der Gebrauch des fremden

Rechts durch diese That selbst zum erstenmal vom Kaiser und

Reich öffentlich bestätigt.

o) Job- Joach. Müllers Reichstag? -Theater unter K. Friedrich v.

Tb.'- S.57. Insonderheit der Art.s u.7. samt deren Erklä

rungen. S. auch 1«, !>lz»7. 8il,»LK»^0 s, «.elp. I«, ».ei««. KU-

Vinaiciie iuris romzni el lOwrmn in Lerininis conk« resor»

insrionem 6. », 1441. ^rg. ,74z. und desselben Anmerkungen zu

Uei«kccn K!K. iuris psg, 104z. Joh. Sal.Vrunquels Gedanken

«vi? Stadt- und Landrecht; in den von Rönig herausgegebene»

«pusculis P91 f. Eben die Sprache, welche in diesem Projekt

herrscht, fkchrte man auch in der Schweig; aber mit besserem

Erfolg, f. F.C.V0N Mosers kleine Schriften zur Erlöuterung des

Staats - und Völkerrechts Bd. V. S. zc>5. I. C. H. Dreyers

Beyttäge zur Litteratnr und Geschichte des deutschen Rechts S.7.

§. 27.^

. Zeitbestimmung der geschehenen «inführung.

' Das fünfzehnte Jahrhundert ist überhaupt die Perlode,

wo die einander entgegenstrebende Vorliebe für das fremde

und einheimische Recht im steten Kampfe war a); der aber

doch am Ende größtentheils zum Vorcheile der römisch Ge»

stnnken ablief.

«) Man vergleiche z.B. mit dem bereits erwähnten Projekt von

144» die im ganz entgegenstehenden Ton abgefaßte Deklamation

des
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. ' des ?. ve z«vi,o (ums Jahr 1460.) i„ I. St. pütter« Litt, des

St. R. Th.r. S.87: und die hiermit wiederum sehr contrasn-

°, rende Klage des Ritterftandes in Bayer» vom 1. 1499. in scuei?

vi, bibliotkecs Kiltor. 6otr!ngenl> 2,8l.

ZSehauprete» Ansehen deutscher Rech«; durch veranstalte«

Sammlungen; und zwar

Nach den Grundsaßen des römischen Rechts verwarf

man zwar die deutschen Rechte nicht geradezu; aber man

betrachtete sie doch als blosse Gewohnheitsrechte , welche erst

erwiesen werden müßten, bevor sie zur Anwendung kommen

könnten. Diesen Beweis zu erleichtern , wurden theils un

ter öffentlicher Autorität: theils durch Privatunternehmun»

gen Sammlungen deutscher Rechte veranstaltet; welche nun»

mehro als Hauptquellen des mittleren deutschen PrivatrechtS

naher zu betrachten sind a).

«) Alle diese nun zu beschreibenden Rechtsbüchcr in eine brauchbare

Sammlung zu bringen, war die Absicht des Frhrn. von Senken-

berg bey seinem corpore iu>!5 germ«n. irieäii ge^i ; welche aber

mit dem zmeyten Bande abgebrochen, und unvollendet geblieben

ist. 1-oin.I. r.l er Il^rriucof. l?6o. r.ll. ib. 1766. toi.

§. 29.

' , 1) durch prwatsaMmlunge». der Sachsenspiegel.

So viel zuerst die ohne öffentlichen Auftrag unternom

menen Sammlungen betrifft, hat man dergleichen zuerst

vom sogenannten Sachsenrechr veranstaltet ; und unter den

Werken , welche dieses enthalten , ist der sogenannte Sach

senspiegel das älteste ; denn es hat nach den neuesten Un

tersuchungen sein Dascyn bereits zwischen den Jahren 1215

und l2i8 erhalten a). Der Verfasser desselben war ein An-

haltischer Edelmann, Eike von Repgow- Seine Arbeit

besteht aus zwey Haupttheilen : LandrM und Lehnrecht.

Von beiden enthalt das Werk die durch den Theil von

Deutschland üblichen Rechte , welchen man im Mittelalter

- B z unter
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unter dem Namen Sachsen, im Gegensaß vom Reich,

begriff. Der Gebrauch desselben hat sich aber auch über die

Grenzen von Deutschland hinaus, auf der einen Seite bis

in die Niederlande; ausder andern bis nachPolen erstreckt ö);

und auch d« im Jahr 157z gegen ihn vom Pabst Gregor XI.

erlassene Bulle schadete seinem Arischen nicht c).

«) DieseData find eine Frucht von der zwischen Grüpen undSen°

kenberg über das Alter und sonstigen Vorzüge dcsSachftnspie«

gel« und svgenanntmRaiserrechrs geführten Sttcikigkeit; deren

Geschichte Aug. Frid. Schon im ersten und zweien Bande sei

ner unparchevischen Ariti? über juristische Schrift«» in etti-

chen Abschnitte« erzählt hat. S.auch meine Anmerkungen zum

Vurischen S,eKnrcchc S.ZS.

t) Zum Beweis dunen die Hollindische» Uebersetzungen des Sach,

. . ftnspicgels, Heren eiue von Srupen 176z fol. hexausgegeben ig;

desgleichen die lateinischen und polnischen Urbersetzungen, welche

zu Cracau 1506 und i55S gedruckt sind. S. Drewer in. den

BeytrSgen S- uz.

<) S. ^a, Osk, kil«O"r <l!ll^ cle «ticullk lpecull Ssxonici repkpbsk!!.

i,ips. 1761. Shr. Lud. Scheide Untersuchung des Vorgcbens, daß

der Sachsenspiegel auf der Kirchenversammlung zu Bafel als

ketzerisch verdammt «ordeu; bey Schorr im juristischen Wochen:

blatte B.2.. S.568. C. F. walcks Geschichte der inDkutschland>

geltenden Rechte S.Z8Z. §.8. Drewers BeytrSge zur Litt. und

Gesch. des deutschen Rechts S. r r?.

- Vsn de» Handschriften des SachsensgieselS gibt gleichfallSDrever

a. a. O. S. »42. Nachricht. ^ ^

« Wo» der grossen Menge gedruckeer Auegaben, sinden sich Der»

zeichnisse in I. St. pütters jurist.Encyclopadi« S.I2,?. »ieauch

IN Q, l>e Ssl.cna'«' Liti z«,u. p. z,o>. und vollständig

ger bey Dreyer in den BeytrSgen zur Litt. u. Gesch. des deutsch.

. , Rechts S. 95. Die brauchbarsten sind von Jac. Frid. Ludsvici,

,> Halle 1720 u. 172,1.4. und von C. W. Gärrner, Leipzig i?Z2.

, veranstaltet. Einen praktischen Commentar Enthalten H.C.Meck»

dache Anmerkungen über den Sachsenspiegel/ Jena 1764: und

mit umgedruckten Titelblatt «784. 4.

Was für Quellen v.Repgow bey seiner Arbeit gebraucht habe,

darüber gibts »erschitdene Meinungen, s. B. Fr. R. Kaichns vor«

läufige
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, ? läufige Anzeige vom Atter des mogdebnrgischrn Schöppenrechts,

woraus der, Sachsenspiegel und das sogenannte Weichbild ent- ,

standen : bey Schorr in der Sammlung zu de» deutschen Land-

V>' ' und Stadtrechten, Th. i. S. i?" 5«. v. Selchow GeschiMeder

' ' , in Deutscht, geltenden R. §.290. C. F.Walchs Gesch. der inD.

' geltenden A S. z«c>. Drewer in den Beytr. S. flg. „

§. Zd.

, , b) Richrsteig. ' ^ ^

Als ein neuer Anhang des Sachsenspiegels ist der

Richtstttg Landrechts lmd Lehnrechts zu betrachten ; welcher

eine Beschreibung des sächsischen gerichtlichen Verfahrens bey

Allodial- und iehnsstreitigkeiten enthält. Der wahre Ver

fasser ist ein märkischer Edelmann, Johann von Buch,

welcher auch den Sachsenspiegel glossirt hat a).

«) S. Grupen in der Vorrede zum holländischen Sachsenspiegel.

, Die nmeste und vollständige Ausgabe davon findet sich, in Seu-

c»L«LL««ll coxf. zexm. «eck. ae«i, ?«m. l. ?. I. p. >z,z - zo8»

S. auch Drewer in d. Beytr. S. 118. u«.^. und Walch «. a.

O. S.Z9«.

e) Schwäbisches Land - und Lehnrecht. '

Ein seiner inneren Einrichtung nach/ fo wie in Anse»

hung des weit ausgedehnten Gebrauchs, dem Sachsenspiegel

Ahnliches Werk ist der sogenannte Schwabenspiegel a), oder

das schwabische Land - und Lehnrecht (iu8 prouincisle er.

feuäsle slemannicum). Es enthält die im Reich (rerra

iuris srsnconici, f. §. 29) üblichen Rechte, und ist von sei«

nem noch unbekannten Verfasser wahrscheinlich zwischen den

Jahren 1268 und 1282 entworfen ö). Weil aber im südlichen

Deutschland keine so grosse Uebereinstimmuyg der Rechte statt

fand , als in der terra iuris 8sx«möi , .so nahm man sich

überall die Freiheit, das Werk nach der jocal - oder Provin-

cial Observanz abzuändern und umzuformen ; so daß man ^

bis jetzt nicht einmal weiß, in welcher Gestalt dasselbe aus den

Händen seines Schöpfers gekommen ist c). ^

B 4 , i a)1<>-
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>) ?uil., ^O. I.^«s^c»Lk <Zs «etate ixrtt v«kzs ««cak»r He«.

!«,« 5«emc««. vlenn« i7Zy.^ Meine Anmerkungen zum B»-

rische» Lehnrecht, S>4r. Nach anderer Meinung ili der Schwa

benspiegel wenigkeus vor dem Jahr 1290 erschienen. S. Walch

a.a.O. S.Z95. §.4. -

«) Ein Verzeichnis der Ausgaben findet sich in I. St. pöreers jur.

Encyclvp. S. kZZ,. und i» oe 8ei.cuc>v ttöl. zerm. p. ZVA.

. . Die vorzüglichlre ig dicienige, welche im I°om.i. des Sevcken?

dergischc» Oorpor!« iuris m«>!! seui zu sinden iff; c»m c«»zn««t«.

z>er/>,t«o »eei«z,» et rx^i« a>«z>!iS>»» IZir«««.

1.^»». J'edoch hiltte letzterer die Verschiedenheit der Handschriften

«icht als blosse viir»,«« kcÄi«ue« zur Ergänzung des Textes

gebrauchen sollen. Die bekannten Handschriften fiud alle im

hochdeutschen Dialect. Ich selbg besitze eine in plattdeutscher

Mundart; sie ist überfchrreben: lucipir «ellerreckr. Am Schlüsse,

des Landrechts steht: Dcpllcir «exkrreckc »uns Ol». I^Occc^

XXX« :» vtzV, dlickselij. , ' '

§^ )2. , .

ck) Raiserrecht.

Endlich gehört auch nock) das vom Freyherrn von Sen

kenberg wieder aufgefundene und unker den Rechtsgelehrten

in Umlauf gebrachte Kaiscrrccht a) in diese Klasse von Rechts»

büchern des Mittelalters. Der Verfasser und das Alter des

Werks sind, der darüber geführten Streitigkeit ohngeachtet

noch ganz unbekannt. In Ansehung des ausgedehnten Ge>

brauchs ist dieftö Rechtsbuch dem Sachsen » und Schwaben«

spiegel bey weitem nicht gleich zu schätzen; wenn es gleich

nicht für ein bloß fränkisches iandrecht gehalten werden darfc).

«) Dieser Name gibt ,dem Werke keinen Vorzug, weil er im Mit

telalter von allen Rechtsbüchern, auch dem römischen, gebraucht

wurde. S. C. PH. Ropp von hessischen Gerichte», Th. i. S. 44.

und 48. Daß auch der Schwabenspiegel Kaiscrrecht heißt, zeigt

das im vorigen § ««, r bemerkte Beyspiel.

D Die Geschichte des Streits erzählt Schott in der unparth. Kritik

B. 1 u. 2. , Die beide» Hauptschriften , welche derselbe veranlaßt

. hat.
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hat/ sind : u, O, »L 8L»c«e»se«S «?^»»« <ie ttlkeKi««^

t«i zkr,»a»kciix««, I.ips. ,76z,«. und Ch. Mr. Grupens vor

läufige Antwort auf des H. R.H.R. von Senckenberg ,iK°nes ,c.

im Hannöv. Magazin 176z S. 897 - 952. und öey Schott i» der

Samml. zu den deutsch, kaird - u. Stadtrechten Th. 2.S.159 256.

«) Den Gebrauch dieses KaisenechtS in Sftfrießland hat March, v.

»?ichr im Vorbericht zum Ostfriesischen kandrechte §.22. S.«6

sig. erwiesen. Won Hessen hat ein gleiches -beobachtet: Rspp

a. a. O. Th. 1. S. 27. Die einzige Ausgabe des ganze» Kaiser«

rechts findet sich im ersten Bande des Senckenbergischen c«rp.

iu^. meZ. «ni. Der dritte Theil des Werks/ welcher vom lehn»

«echt handelt/ erschien zuerö in Senckenbergs Oorp. >ur. feucisi.

p. , - ,9. und in der Vorrebe dazu Äusserte derselbe auch die

ersten am höchsten gespannten Begriffe von dem Werthe seine«

Funds. S. auch I. H. C. von Selchow Gesch. der in Deutsch!,

geltenden Rechte §.zoz-zo6. C. F. Walchs Gesch. der in Deutschl.

, geltenden Rechte S. Z99 - 4«4. Joh. <^hr. Conr. Schröters »er?

mischte Abhandlungen des d.Privatr. B.i. S.l"Z,5.

2) «veffemliche Sammlungen d. Rechte ; und zwae

s) durch sogenannte Landrechte;

JeHt folgen die Quellen des mittleren deutschen Pri«

vattechtS , welche unter öffentlicher Autorität eröffnet sind.

Dahin gehören: die Landrechte, die Swdtrechte, und die

Weiöthümer. Die Landrechte s) sind Particulärgesetze für

ganze Provinzen, oder für Gauen, undDistricte, welche einem

Landgerichte unterworfen waren. Sie wurden entweder durch

die Scheffen bey den Landgerichten entworfen; oder ausländ«

tagen von Landesherren und iandstanden vertragsweise an«

genommen ö). Bisweilen hat man such bloß einen etwas

umgeformten Schwabenspiegel für ein jandrecht erklart (H.zi).

Da sie überhaupt, wie die Stadtgesetze, eigentlich nur als Quel«

len der deutschen Particularrechte zu betrachten sind, so tonn

nur eine allgemeine Erwähnung derselben hier statt sinden.

») Der Ausdruck Landrecht wird hier im Gegensatz von Stadt«

- recht gebraucht (5. 11. ««.«). Ausserdem wird eben diese«

Wort auch höußg im Gegensag von Lehnrechr genommen; i»

Bs welcher
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welch« Beziehung selbst die «Ken Theile de« Sachsm- und

^ Schwabenspiegcls das sächsische und schwabische «.anbrecht ge

nanntwerden (lui s>ro«mc!4>e8»xanic>iln er ^leminnicuin). Ja!

auch da« römische Recht wiro bisweilen Landrecht genannt; z. B.

im Schwabenspiegel Art. zzi; nach der van der Lahrschen Aus

gabe; oder Art. 325. der Bergerjschen.

, t) S. Scheid« Anmerkungen tu Mosers Br. Lüneb. Staatsrecht,

V.Z86. ' ' ' ,, .'. - ..

' ^ Aelreste Verspiele davs»^

^.^ ^ bis jetzt bekannt gewordenen jandrechre

pnd aus dem dreyzehnten Jahrhunderte. Dahin gehört das

Oesterreichsche a) , und älteste Fmsische oder Ruftringtr

iandrecht ö). Aus der erstm Hälfte des vierzehnten. Jahr»

Hunderts find weiter bekannt: ein anderes allfricsijcheS

Ländttcht c); das Emsiger Landrecht «?); die Opftaldoom-

schen Gejche e?)z das jandreHt vet JM^^ und

das Bayersche Landrecht Endlich aus dem Anfange

> des funfzehnM Jahrhunderts sind noch ein NorWeßsches />)

und Ditmarslsches Landrecht k) anzumerken.

^ «) Bey Z l.uvvis in -«K?^ Min»» I'.IV. x. 1. Vollständi-

. ^ , ger und richtiger hinter LL««e«s^en v?>ner x. z,,z<<z,

' - t) Bey kiwrkwnk? «Ks. ?om. Iii. p zs. S. davon von wiche im

' Vorbtticht zum Oftfriefischen Landrecht S. 170. und (rh,l.

! ,^ Dorh «tarda) Wh. von den Richtern des Brockmerlandeö aus

/ dem Mittlern Zeitaller. Aurich 1782,. z. , > ,

«) Gedruckt zu CSln 1468 und 147«. S. auch von wiche a. a. O.

, S. izz. und Drewer in den Beytr. jur Litter. und Gesch. des V.

" , . SKchts S. 18;. '

> ^) Vom Jahr izi?,. Gedrucke bey von wiche in dem SKfriesischen

' Landrecht S. 646. gg. Weitere Nachrichte» dav»n enthält der

, ^ ! Vsrbnichk desselben S. iZ,z. ,

- » VomJahr rzz,z. S.von wiche a.a.O. imVorbericht S.iz2z>;

. , und (Til. Doch, wiarda) Abhandlung von den LandtSgen der

, ^ Friesen in den mittlere» Zeiten bey Upstalsboom, Bremen I772..8.

, S.!?? gg. wo die I.eße5 o^Koibomic« selbst mit abgedruckt find.

. ^ < ^ ' ' /)Wom
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/) Vom Jahr izz,6. Gedruckt in Drewers, Sammlung »eymschtee

Abhandlungen, Th. 2^ S. 1017- iszo. > , ,

e) Vom Jahr 1346. Gedruckt zu Augsburg 1484 u. i4?5, und in

Ha, IKunzn»! opnlcitt. i„r gerrn, p. Il-i8s. S. auch Kl.

- . Se«c«i«kei^« <ie /ezit»^ ze»tk> SleKI« 174!.

Vom I.' 1416. Gedruckt in Drewers Sammlung «erm.Abha»dl.

Th. i. S.47Z-486.

V0M I. I447. bey >«5««7I>Ikzl.kN ln /^»xtor. ,er. Oer». 1°ol». III.

?- >?n- S.auch H«. V11.N. 6>0L«vö« i» dl/z Qmtri«. /^e»

««tM 5/e/»k«»/^ et tt°//t,r. äkü. I>. §.14. ^> 88.

b) Stadlrech«. ^' '' ^ '

Was die Stadtrechte a) anbettisst, s> müssen hier

zuerst zwey Arten von einander unterschieden werden. Es

gibt uämlich erstlich solche Städttechte, welche einer Stadt bey

Gründung ihrer städtischen Verfajsung durch Kaiser oder

jandesherrn als Privilegia zu Theil geworden sind; oder ei«

gentliche auf Stadtgerechtigkeit gerichtete Freyheitsbriefe.

Von anderer Art sind die Stadtrechte oder Statuten, die

ein städtisches gemeines Wesen sich vermöge ihrer Autonomie

selbst machte, oder von andern Städten annahm ; und wo«

bey der wirklichen gesetzgebenden Gewalt höchstens die Be»

stacigung überlasen blieb. Die Stadtrechte der ersten Art

sind gemeiniglich mit Entstehung der städtischen Verfassung

ertheilt; und enthalten eigentlich das ganz specielle Staats

recht des OrtS (ius publicum ipecisliKmum). Doch ist

in ihnen bisweilen auch manches schätzbare Stück des Pri»

vatrechtS enthalten; oder es wnd ein fremdes Stüdtrechr

darin aufzunehmen erlaubt. Wovon das Freyburger Stadt»

recht vom Jahr 1120 ein merkwürdiges Beyspiel gibt ö).

») Von der allgemeinen Geschichte der deutschen Stadtrechte ile

HauvtschriftKeller: Chr.Gottl.Ri«ius zuverlässiger Entwurf voa

Stadtgesetzen «der 5k«kuri5. vornehmlich der LandKädte. Frkf. u.

keipj. 1740.4. Zusätze und Verbesserungen dazu enthalten: da«

Purtetische ehronolsgische Verzeichmß der Land « und Stadt«

,', » . .gesetzt.;
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Seseyez hinter der rncvclopZdie (2te Aufl. 1767) S. 112-202.

, , «, x. ,89- z«z. Ioh.carl Henr Drevet« Zusätze und Verbesse

rungen der Statuten-Historie des H.P.Riccius; inA.F.Schotks

Sammlungen zu den deutschen Land - u. Stadtrechten Tb. 1. S.

> i - 16. C. F. Walchs Gesch. der in Deuschland geltenden Rechte,

S.409-4ZZ. und S. 458 -464.

ö) Nach dem Original bey Scus??!.,« in bi^ia

r.v. p. zo-to. Hiernach auch bey von Selchow in der jurist.

Bibl. B. z. S. 60-72 abgedruckt. Es sind darin mehrere Pun

kte des Privatrechts der Börger von Freyburg bestimmt; im

ibrigen aber mird auf Cilnischeö Recht vermiest»; und derCöl-

«ische Schippenguhl war auch Bbechsf für Freyburg (§. 2z.).

Nach dieser Urkunde ists also unrichtig, wenn r»z«c «ll^l,n»^««

««^/»N'zic,«», I.ib.vi. c»p. ,. p. zo6 die Ertheilung dieses Stadt

rechts erst ums J.il?9 sttzt, und sie »e>kholdiv,vonZänngen

beylegt. S. auch Walch a. s.S. S.412 f. und desselben vcrm.

Beytr. zum deutschen Recht Tb. i. S. Z82. Als ein ähnliches

Beyspiel können auch die Satzungen der Stadt Wien betrachtet

«erden, »elche H. Leopold vi. von Oesterreich derselben im I.

- 1 198 gegeben hat. Befindlich in v^oi.?«. l,u?n ^«»»« ««M«,

1.. 2. x>. 74. S. Riccius a. a. O. E. zc>;.

. §> ,'6. >

^ ^ Die ältesten Beispiele davon.

Von eigentlichen durch Autonomie entstandenen be

kannten Stadtrechten ist bis jcht noch immer das Soest«

Stadlrecht a) aus dem zwölften Jahrhunderte das älteste;

denn das angebliche ältere Stadtrecht der Stadt Weida im

Vogtlande wird mit Recht für unacht gehalten ö). Nächst»

dem sind aus dem zwölften Jahrhunderte auch noch das

Schleswigfche c) und Strasburger ii) Stadtrecht vorhan»

den. Aus dem dreozehitten Jahrhunderte gibt es deren

schon eine grosse Menge ; von welchen wir nur das Stadl»

sche e). Schwermische /), Braunschweiqische S) und Lü-

beckifche ^) als besonders merkwürdig auszeichnen; und unter

allen ist das letztere am meisten berühmt worden; weil so

sehr viel andere Städte solches bey sich aufgenommen, haben.

- , Die
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Die Ursach dieses Vorzugs liegt, theils in dem Lrossen An«

sehen des Meckschen Schessenstuhls, als vieler andern Städte

Oberhof; theils darin, daß iübeck das Haupt der Hansa

war. ,

^?«t»ta ^u/ste»//« i«t,'»« /cc«/o X//. ,» /»ttex«

«^eKsta, e« oxizi>/«L /«mma c«m ^</e atz»? c«ra <ie/crifta et «<i<ttt»'

a»»«tat,«»»i« »'«r^icax«,» i^Zei'lcai'«!» eymsiozicar»!» ce»

. ^ - fx«!?«!»« zvokttl«,'« camme»tar,'i x«m»m ju /»cem e<iit» tte!?»^?ait»

'7^5 4- wie «Uch itt sein«! sualeÄ!; meciii »eu! ?om, l. (Xori'md.

1764.8) l^. Desgleichen in i'ueoo, L^«. Luii,^ r««i«<z.

«^us «c««x^,M«k 5»/!ike?l/i^« (^eu»e 1749.4) !» <locume,«oruiil

?srk. z. X. 1. p. rK,-!,9. und >l-2. x. I2«'lz6. S.SUchUL«».

d1kl,cn. ScuürilZ (iiss. cke ,»« 5«/ätensi ek«t'z«e et ,'««5 cl«!Ä «Ls.

- . > t,«ie i« /«cce/^ «5 »»te/Z. Lr5«i 6. 1 7^0.

H W. 1. 1027. Bey P. D. Loiigolins in den sichern Nachricht«!

von Brandend. Calmbach TH.2.. S. iZi flg. s. auch Dreyer a.

a.O. bey Schott S. iz. Walch a.a.O. S.41O.

e) V. I. ll5^. Steht vollständig in ke-rrk iio?oo 4«cneir /a^s-

zine /ez«m a«t»z»«x«>» O««?«e ,»««,«/>«i!«m p. I. S. UUchRicciUS

von Stadtgeseyen S. 146. und v«??«^» m /c«^>t. r«,. <?en».

?»«-»>. .
„, , .:

<i) Den lateinischen Text nebst einer ttebersctzung liefert Ioh.Schil,

, .. ^< «r in den Noten zu Kbnigshofers Elsasßschex Chronik S.?«z f.

. Piccius S. 49. 55. ,,- . ,

,)V. I. I20S. bey ?ure«oo»r rom.il. ,pp. p. i;»-lz6. undJoh.

Henr. praejens Sammlungen die Herzogthüm« Bremen u. Ver

den betreffend; «.vi. S.97. Auch bey Riccius a. a. O. S. 167 f.

Die neueren weit berühmter gewordenen Stadischen Statuten

find im I. 12,79. abgefaßt. Sie sind gedruckt in 8L«c«e«sr«s

/eleS. et il^z. ^oin. 6. P.2.SY' z82! iiigleichen bey

sppeng. p. ,6z-2,28. Vorzüglich richtig und gut bear

beitet in Kic. ^« i. ttr««. ^ui.. or. L»«m^u8 ckitt^ ^?r«s. ?ii l"re»o)

Kiiturs Lraäenüs <l. ,. 12,79. cum imroeluÄIone KiKoric». Lonln»

ßse >7ö6. , , -

/) V.J. 12,2«. Man sindet sie in lateinischer Sprache in r»io.

1°uc>«^ snileüis LüKrouIenlZKu, (LuKro«'. er l.!ps. 1706. 8 ) P.

5>»Sz ; und bestehen aus ^Artikeln. Deutsch in «^Ls^ku^L«

sxee. öocum. >l«cKIevK. 17. x. «z. S. Rittius S. klv.

e) V.
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, k) D. I. I2Z^7. In dt» vriz. (?»el/. I'om.lv. Zn prol.tt. n. It. ?.

107. Desgl. v.J. I1Z2. iu I.eie«>l!l /c«^>k. '«f. Lx«,F r«m. l.

». 17. x! 4Z4. S. Riccius S. 162.

t) Das Atteste noch vorhandene kubische Rechtsbuch ist v. I. '2,40;

steht in >s^««l?uzl.e« mvnum -r.z. p, 641. und ist wahrschein

lich aus dem Soester Stadtrecht genommen. X««ol,imz ^u«e>

««Sls I.!b.ii rsp. l,^. Auf Verlangen anderer Stödre find her-

" ', nach davon zu verschiedenen Zeiten Abschriften erfolgt. Die wei

ten Geschichte desselben gibt J.C. Henr. Dreyer Einleitung zur

Kenntniß Lübeckscher Verordnungen (kübeck 1769. 4.), in der

^dritten Abtheilung, S. 2c« f. S. auch desselben MKünkKe««

iuris I,udeceiilis. l ud«. ,776 4. Die neueste Revision des Lübi-

fchen Rechts ist im I. 1586. erfolgt. , - .

Magdeburgische» Scheffenrechr.

In diese Klasse gehörk auch noch das Magdeburgi

sche Schöppenrecht, welches gemeiniglich MagdeburgischeS

oder auch Sächsisches Weichbilderecht pflegt genannt zu

werden. Der letztere Name ist bloß daher entstanden, weil

die Compilation, welche gewöhnlich diesen Namen führt,

meist Sachsenrecht enthalt; und deshalb auch wohl als ein

Anhang des Sachsenspiegels betrachtet ist. Die verschiedenen

Meinungen über das Alter und den Werth dieses Rechts«

buchs lassen sich füglich vereinigen, wmn man von einander

unterscheidet: 1) das uralte Magdeburgische Stadttechr;

Hessen Existenz viele historische Zeugnisse ausser Zweifel setzen,

wenn gleich die wahre Urkunde davon noch verborgen ist:

,2) das eigentliche Magdeburgische Scheffenrecht, waches

aber erst nach dem Jahre 1294 entworfen seyn muß; weil

man es sonst alter machen würde, als der Scheffenstuhl selbst

ist. Dieses kennt man nunmehro in der Gestalt, worin

<S die Magdeburger Schoppen im Jahr 1Z04. der Stade

Görliz mitgecheilt haben a). Davo» ist wieder z) unter»

schieden, die neuere Compilation, welche unter dem Namen

des Magdeburgischen oder Sächsischen Weichbildes schon

lange bekannt wa«; und als eine blosse Privatsammlung

Sachsl»
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Sächsischer bey dem Magdeburger Scheffenstühl' üblichen

Rechte anzusehen ist ö>. Der Ruhm, welchen das Magde«

burgische Recht im Mittelalter gehabt hat, gebührt nicht

diesem letzteren wenig tauglichen Werke, sondem dem wirk«

lichen alten Scheffenrechte c). ° ' , ,

«) Dieses findet sich gedruckt in Schons Samml. zu dm dniM»

Land - ü. Stadtrechten, Th. i. S. 5> - 88. - ' ' '

t) Dieses ist den älteren Ausgaben des Sachfenfviesels angehängt;

und zuletzt herausgegeben von Jac. Fx.e,udovici, unter dem Ti

tel: Sachsische» Weichbild in lar und hochdeutscher Sprache

— aus «Iren Oo^Icibu! — mir Auszügen aus der Glosse -»

und ein« Vorrede von der Historie de» Weichbild«. Halle,

1721.4. > .

e) Von den verschiedenen historischen Untersuchungen über dies«

Magöeburgische Recht find ausser S,udovici nachzulesen: Ricciu»

a.a.O. S. l8? f. von Selchow Gesch. der Rechte §. zi z. 2,90.

B. F. R. Lauhn« vorläufige Anzeige vom Alter des Magdeburg.

Rechts; in Schot» Sammlunge» Th. 1. S. 17 f. Walchs Ge

schichte der Rechte S. Z87 f.

„, §. Z8. >

weisrhümer.

Zu den unter öffentlicher Autorität entstandenen Rechts«

quellen des Mittelalters zahlt man auch noch die Weisthü-

mer (Osm«nKrari«ne8 iurium) ; welches Vertrage sind,

die zwischen dem jandesherrn und Vorstehern der Gemein»

den über Gegenstande der. politischen und kirchlichen Ver«

fassung geschlossen wurden a). Ein wahres Denkmal der

alten deutschen Narionalfreyheit; wovon aber nichts imBrauch

geblieben ist

«) Ein Scheffenweisthum vom 1. 1497. mit Erläuterungen s. bey

ik/?°«a p.?'» s<z. Mehr andere Weisthümer vom I. izzo und

,514 finden sich im Senckeilbergischen Oorpore iari, g«nn. Mick,

»eui 1°««. 1. ?. il U. 6:,.

^) Allenfalls können die Grenzvisttationen und Recesse noch als Ue»

berbleibsel jener alten Verfassung betrachtet werden. S. kurze

- , Nachricht
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t Nachricht von Erdbereiten, dessen Ursprung, Ceremonie «.Nutzen.

Druden l?5«. 8. « ^l. l.i,v«i,r «bl', kor. obs. 144. F. U.

.. ' vo» Cramer Wetzl. Nebenst. Th. ». S.j?.

- .., > §. 59.

Der historische oder theoretische Gebrauch aller bisher

beschriebenen Quellen des mittleren deutschen Rechts ist zwar

sehr groß ; und insofern ist gründliche Kenntniß derselben so»

wohl zu wissenschaftlicher Bearbeitung eines heutigen beut»

scheu PrivatrechtS: als auch zu besserer Aufklärung vieler

gerichtlich verhandelter Streitsachen unentbehrlich «). Hin»

gegen laßt sich mit Grunde kein practischer Gebrauch,

durch unmittelbare Anwendung derselben auf heutige Streit»

fachen behaupten; weil ein Theil jener Rechtsbücher nie

wirkliche Gesetze waren: dem andern aber durch neuere Ge»

setze langst ihr altes Anfehen entzogen ist ö). Wenn es da»

her auf die prackische Brauchbarkeit einzelner Grundsätze aus

diesen Quellen ankommt, so muß entweder aus neueren Ge»

setzen ^ oder erwiesenen Gewohnheiten gezeigt werden^ daß

sich solche erhalten habe.

«) Beyspiele davon hat Srrube» in den Nedenstunden Th. 5. «.

zz,. §.16^25.

t) S. Sr. Chrstph. Harpprechr von Harpprechrsteim

172z. 4. Scrub«, a. a. O. §. 2,7 u. 28.

Dritter Abschnitt.

. Von den Quellen des heutigen deutschen Privatrechts.

§. 40.

Ueberhaupr.

Die Quellen des heutzutage anwendbaren deutschen

Privatrechts bestehen theils in allgemeinen Rechtsnormen für

alle Privatgeschäfte und nicht eximirce Personen m ihren

rechtlichen Privatverhältnissen : theils in solchen Vorschriften,

welche
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welche nur für besondere Stände , oder besondere Gattungen

von 'Geschäften gemacht sind. Zur ersten Art der Quellen

gehören:

1) die allgemeinen deutschen Reichsgesetze, in Ansehung

dessen , was sie zum Privatrecht gehöriges enthalten ;

2) die allgemeinen iandesordnungen in jedem besondern

deutschen Staat;

?) die Stadtrechte, welche gleichfalls für alle unter der

Gerichtbarkeit der Stadt lebende Perfonen gemeine Rechte

/md(§.?).

4) Ursprünglich deutsche Gewohnheitsrechte, welche theils

durch ganz Deutschland : theils auch nur in gewissen Gegen»

den und Orten befolgt werden. Und >

5) wo alles dieses nichts bestimmt, da sind allgemeine aus

der Natur der Sache selbst abgezogene Rechtögrundsaße als

Hauptquelle des gemeinen deutschen PrivatrechtS zu b^trach»

ten. Unter den Spccialrechken für gewisse Stände und Ge»

schäfte sind die Rechte des deutschen Adels und der deutschen

Bauern von so vorzüglicher Wichtigkeit, daß sie auch im all»

gemeinen deutschen Privatrecht eine ausführliche Untersuchung

verdienen. ' Von den übrigen Specialrechken hingegen dürfen

hier nur die ersten Grundbegriffe erwartet werden; wobey

denn die eigenthümlichen Quellen jedeömahl besonders nach»

zuweisen sind. ^ . , ^ '

§. 4i-

!) Inssnderheir des gemeinen deutschen privarrechrs:

>) vsn den deurschen Reich»geftye».

Bey weiten nicht alles, was unsere Reichsgesetze ent

halten, betrifft Staatösachen. Vieles geht bloß auf Privat»

gesck)äfte; als Contracte, Zinsfuß, Testamente, Jntestatfolge,

Vormundschaften, Handwerker, Pflichten der Nokarien, ver«

botene Selbsthülfe , gerichtliches Verfahren u. f. f. Vorzüg»

lich verdienen in diesem Betracht angemerkt zu werden : der

Landfrieve, die Cammergmchtsordnung, die Notariats»

C ordttung.
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ordnung, die Reick)s-Policcyordnungen , der Westphäli'

sche Friede, die Wahlcapitulation, und mehrere Reichsab«

schiede und Reichsschlüsse; insonderheit der jüngste Reichs«

abschied von 1654. Ihre besondere Geschichte und Beschaf»

fenheit gehört aber zu den Vorerkenntnissen des Staatsrechts.

§. 42. '

2) Allgemeine Landesordimng;

Landesordnungen sind jetzt eine Hauptquelle des beut»

schen Privattechts, welche um desto ergiebiger geworden ist,,

je später man sie eröffnet hat. Denn so lange richterliche und

und gesetzgebende Gewalt mit einander vereinigt in den Han«

den der Scheffen war, wußte man von keinen, aus blosser

landesherrlicher Macht festgesetzten Entscheidungsnormen ; und

selbst die alten jandrechte waren gewöhnlich ein Werk der

Scheffen auf den Landgerichten (Hlzz). Die neuerlich in meh

reren jcmden veranstalteten Sammlungen solcher jandesord«

nungen enthalten, nach der Zeitfolge geordnet, sehr wenig

Stücke, welche alter, als der Anfang des sechszehnten Jahr«

Hunderts sind; und wahrscheinlich sind, die iandesherren erst

durch die Cammergerichtsordnung an die Ausübung der ihnen

vermöge der jandeöhoheit zustehenden gesetzgebenden Macht

erinnert worden.

§- 4Z-

Deren Bestätigung.

Bey den ersten Versuchen dieser landesherrlichen Ge«

setzgebung, im sechzehnten Jahrhunderte, war es nichts sel

tenes, daß man ihnen durch eine kaiserliche Bestätigung ein

mehreres Ansehen zu verschaffen suchte a) ; wiewohl ihre Ver»

bindlichkeit davon ganz unabhängig ist.

«) Beyfpiele davon enthalten die Pommersche Hofgerichtsordnung

von 1568; die Münstersche Hof - und Londgerichtsordnung von

1571z auch die herzoglich Braunschwn'gische Hofgerichtsordnung

iß vom K. Ferdinand bestätigt.

§.44.
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§. 44.

Landständische Mitwirkung bev ihrer Abfassung.

Desto mehr aber hangt die Abfassung und Gültigkeit

der jandesordnung'en von der landständischen Mitwirkung ab ;

und nur diejenigen jandeSordnungen , welche in diesen, Be

tracht der iandesgrundgefetzlichen Verfassung gemäß entstan- '

den sind, haben Kraft a). ,
"

<, .. . . . .

») Beyspiele,wie weit nach der besondern Landesverfassung sich diefe

landstsndische Mitwirkung erstreckt, hat Struben in seinem Un

terricht von Regicrungs - und Jußiz-Sachcn SeÄ. II §.8. S.5Z

f. (Hildesheim 17ZZ.4.) und hinter dem fünften Theile der recht

lichen Bedenken S.27. und II Msser von der Landeshoheit iir

Regierungssachen überhaupt Cap. 4. §. 7. S. auch ä,. «,Llc«z»i>

verhälrniß derselben zu den fremden Rechren und Reichsgeseyen.

Die Grenzen der landesherrlichen gefetzgebenden Ge

walt bestimmt das Staasrecht. Aber nach dem hierauf sich-

gründenden Verhältnis) der iandesordnung gegen fremde in

Deutschland geltende gemeine Rechte und Rejchsgeseße, kön

nen landesherrliche Verfügungen der Regel nach zwar gegen

jene , aber nicht gegen diefe ihr gesetzliches Ansehen be

haupten a).

«) Wie verschieden die Rechtsgelehrten hierüber denken, zeigen fol

gende Schriften: ?»««zsius kie /<«k»»n, kl»/,««, x«te/?«ke /«.

A«!atar>« cviktra ,»i c«»n»»»e. Uillze l?^?' '749° l'rerxl««! K !»

p'ittiar. iö»/?xatt ?om. Z. p. , ,46 l<Z. I.ttSLK mittat, a^i Z'«?^.

Vol. XII. 8p. z u. 4. I. I. Msser von den teutschcu Reichstags

geschäften S.27Z f. A.J. Schnauberrs Beytr. zu dem deutsche»

Staats - u. Kirchenr. «w. z. S. 46 f.

§. 46. ,

wiefern policevsrdnungen hierher gehören.

Zu den allgemeinen jandesordnungen gehören auch viele

sogenannte Pyliceyyrdnungen, infonderheit folcher jande,

C 2 worin
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worin man gewohnt war, nach dem alten Sprachgebrauche

mit dem Nahmen der iandeöpolicey die ganze Regierung des

jandes mit Inbegriff der Jusiitzpflege zu belegen a). Solche

Policeyordnungen aber, welche bloß ihren eigentlichen Gegen»

stand betreffen , gehören nicht zu den Quellen des gemeinen

deutschen Privatrechts.

„) Zum Beyspiel dient: die Schaumburgische pslicevsrdnung ge

druckt ZU Stadhagen 17 15. und mit Anmerkungen von Frid. Jul.

Rorcmann, Rinteln 1717.4. Die Meklenburgische Land > und

psliceyordnung von H. Job. Albrechr und H. Ulrich in den iu-

r!b„s >l«Ienburß!ciz s>. ^^z-z6?. H. Christian zu Zelle polt»

ce^ordnung v^J. 161^. Die Bremische policeyordnung des

«rzbischsf Henrich vom I. 1585. Die Hildesheimische pslicev»

srdnung v.J. 166z. Diepoliceyordnung der SradcMünster,

gedruckt 1740. S. auch I. I. Moser von der Landeshoheit in

Policeysachen S. z.

§- 47-

Verbindliche Rraft der L. O.

Die Verbindlichkeit dieser allgemeinen iandesordnungen

erstreckt sich auf alles, was der jandeshoheit, vermöge welcher

sie ihr Daseyn erhalten haben, unterworfen ist, und keine be>

sondere Exemtion erlangt hat ; und in der Anwendung ge«

hen sie den gemeinen Reichsgesehen und allen angenommenen

fremden Rechten vor. Landrecht bricht gemeine Rechte.

Im übrigen haben auch nicht alle einem jandesherrn unter

worfene Herzsgthümer, Fürstenthümer , Grafschafren , Herr

schaften und Städte einerlei) jandrechte; und die daher enr»

stehende Verschiedenheit der Provincial- und iocalrecht? ist

gewöhnlich dergestalt privilegirt, oder doch fo genau mit der

jandesverfasiling verbunden, daß sie keiner Aushebung unter»

morsen ftyn kann ; wenn auch zweckdienliche Anstalten zu Ab»

schaffung des subsidiarischen fremden Rechts getroffen werden.

§. 48-

Sammlungen und Reperrorien.

Die zahllose Menge neuer deutscher iandesordnungen,

welche seit dem sechzehnten Jahrhunderte in allen deutschen

Staaten
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Staaten zum Vorschein gekommen sind, machte die Kenntniß

und den Gebrauch derselben schon einem jeden, der sein Au

genmerk auch nur auf eine Provinz einschränkte, äusserst

schwer ; und dem, welcher zu Aufrichtung brauchbarer jehr»

gebäude das Ganze übersehen sollte , war der Zugang zu die

ser reichhaltigen Quelle fast völlig verschlossen. Diese Schwie

rigkeiten in Bearbeitung des deutsche» Privatrechts sind in

verschiedenen janden nicht nur durch gedruckte Sammlungen

der iandeegesetze a) ; sondern auch Repercorien darüber

gehoben; und e5 ist zum weitern guten Fortgange dieses

Studiums zu wünschen, daß in allen deutschen Staten glei»

che Veranstaltungen getroffen werden möchten.

t) Die einfachste und beste Einrichtung solcher Sammlungen ist

die chronologische. Worin die von Rleinschnudr angefangene,

und von Apell fortgesetzte Sammlung der Hessen > casselschen

Landescsnstieurioiien als Muster empfohlen zu werden verdient.

Hingegen sind alle Versuche, solche Sammlungen systematisch zu

ordnen, aus leicht zu begreifenden Ursachen mißlungen. Es sind

dergleichen Sammlungen bereits vorhanden : in den Braun»

schweig-S,üneburgischen Landen drey besondere Sammlungen,

für das calenbergische , Zellische und Bremische ! ferner von

Chursachsen der c«6ex ^ußult,eusz z Theile in 2B.; und die

Fortsetzung in 2 Abtheilungen 1724 - 1778. fol. Von Branden«

bürg dkl.ik Corpus coyliirur. blsrckicsr. 1°. l-Vl. Berlin UNS

Halle i?z6. Dessen conc!au«io i>m.l-iv. ,77z. und noch ein

Houum corpus c<ii,K!rur. prullico Lrsnlienburg. Berlin 1778. fol.

Für Hollstein die ^ronhelmsche Sammlung nebst dem reperro-

rio, 5B.4. Für Oldenburg die Gerkensche Sammlung nebst

den Supplementen z B.4. Für das Anspachische: c«,pu5cou-

Kimrionlillt culmdiicelillum. Bayreuth 1746-48. z Bändet 4.

Auch für das Bsnabrücksche und kölnische sind dergleichen

Sammlungen angefangen, aber noch nicht vollendet.

t) Welche jedoch bey weitem nicht alle von gleicher Brauchbarkeit

sind. Es gehören hierher:

k.F. Fredersdorfs l>romru»r!um der Fürstl. Brschw. Wolfenbüttel-

sehen L. O. 5 Theile. Brschw. 1777 - 1785. 4.

F. C. rvillichs Auszug aus den Brschw. Lüneb.üandesgesctzen, Ca

lenberg- ü. Grubenhagenschen Theils. Götting. 1780-82. z B.4.

CZ AH.
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I. H. SpaldlNgS «.eperroriüm iuris ^leckielikvrg, Rostock 4.

Womit zu verbinden ist: J.C. Schröders Repertonum des Ro«

stockischen Rechts. Rostock 1784.4.

Ii. C. F. s,öbere rexe, rorium resie der Weimarschen j,n die Jenaische

Landcsvortioil ergangenen Landesgefttze. Jena 178z und 178s.

2. Thle. 8.

!. C. von Helfelds Realrepertorium derer seit 178? - 1788 in das

Herzogthum Weimar erlassenen Verordnungen. Jena 1789. S.

I. P. <Zaul?er !n,icx oder i-xrrs«»!.' der Brandenburg-OMz-

bachischen Ordnung. Schwabach 1784. 4.

Judas Thod. Zauners Auszug der Salzburgifchen Landesgesetze.

Salzburg 1785-1790. z Th. 8. i

F. E. Haberlands und H. W. Schuttes Realrepertorium sämmtli«

chcr Landesgesetze des Fürstenth. Altenburg. Cahla 1786.4.

z) Sradrrechee.

Auch die Städte in Deutschland habm gleich seit der

ersten Gründung ihrer bürgerlichen Verfassung ihre eigenen

Privatrechre gehabt «); welche bey ihnen bis aus den heuti«

gen Tag unter den Nahmen von StcllUten, Stadtrechten,

Rollen ö). Wiüklihren F), Weichbüden ii), Markirech-

tcn e), Reformationen /), auch iu8 ciuile F) und muni-

cipäle in Anfehen geblieben find. >

«) Historische Nachrichten von Stadtrechten gibt Riccius. S. oben

§. Z5. «-

i) z.E. die Bremische kündige Rolls; die Eutinsche Stadtrolle. S.

Drevers Bcytr. zur Gesch. des d. Rechts S. 19.

e) S. Riccius a. a. O. B. 1. H. 1. §.7 u. 8. S. iz f.

«j) Riccius a. g. O. L.y. S. iZ f. 1- «. Scuo i-rei. «>e ^»z«kar,t»k n»

«exma»ia csp.S. Vom Weichbildrecht, iore municipsli,

p«5 ^97-

e) Riccius a. «. O. §. 10. S. 19.

ieleÄ. iuris er Kitt. I, p. z^z h. V^ori.««« in z>x«/ co«, «6 xe>

5) S. Schsres juris. Wochenblatt B. I. S. 152, f.

vrtt«i» ze,i»g». meck«t»r«»,. dl^rburg ,729.
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§. xo.

, . s) der Reichsstädte.

Die Städte, deren Rechte hier in Betrachtung kom«

mm, sind theils Reichsstädte: theils Landstädte. Jene

standen vor dem Westphälischen Frieden gegen den Kaiser

fast in demselben Verhältnisse, «orin Landstädte gegen ihren

Landesherren stehen. Bis dahin gründete sich ihr Recht,

neue Stadtrechte zu machen, bloß auf Autonomie a). Durch

den Westphälischen Frieden sind Reichsstädte gleich andern

Reichsstanden im anerkannten Besitz der Landeshoheit; und

ihre neuen Stadtrechte entstehen seitdem durch eine wahre

gesetzgebende Gewalt ö). Die kaiserliche Bestätigung zu

suchen, wird indessen bey Errichtung allgemeiner neuer Stadt«

rechte und Proceßordnungen auch heutzutage nicht, leicht ver«

obsaumt; oder es wird das neue Gesetz auch wohl unter

Vermittelung einer kaiserlichen Commission abgefaßt und

xublicirt c).

«) l>. lüls. l. u. ll. <?e a»to»«Mk'a j>«»nts. UeiilelK. 1769. I.

C. Majer von der Autonomie, vornehmlich des Fürsten- und

Adelstandes. Tübingen 1782,.«.

ö) l. ?. 0. sri. z. §. z,y und srr. 8. L. 4. ««irscmi.I> rr. <le ,'urlkuz

« priu!Ieg!is ciuil«um imperü I,ib. 2. cip. 10. Vll,vvoc:^l,

6e tiiper!or!t,re rerriiorisl! ciuicstuln imperi!.' ^en. 1709»

c) Dergleichen brachte z.B. im Jahr 17z«. die Proceßordnung der

Reichsstadt Mühlhausen zu Stande. Auf eben dem Wege wird

jetzt Aachen gleichfalls ein neues verbessertes Stadtrecht erhalten.

> S. CH.W. von Dohm Entwurf einer verbesserten Constitution

der Kais, sreye» Reichsstadt Aachen. Aachen 1790.

§- s i,

l>) der Landstädte.

Auch mittelbare oder Landstädte haben vermöge 'der

ihnen zustehenden Autonomie von den ältesten Zeiten her die

Befugniß, eigene Stadtrechte zu machen, ausgeübt; und so

lange die iandesherren selbst- noch keinen Gebrauch von einer

C 4 gesetz'
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gesetzgebenden Gewalt machten, wurde dergleichen gewöhnlich

auch ohne landesherrliche Genehmigung oder Bestätigung

von eines jeden OrtS Schöffen entworfen. Jetzt ist keine

jcmdstadt mehr befugt, ohne landesherrliche Genehmigung

sich neue Sradcrechte zu machen ; wofern sie nicht durch Pri>

vilegia oder ein unvordenkliches Herkommen dazu berechtigt

ist«). '

cislibus con^unrur; (!» exercltsr iiel ?»n<t. 1°. I. p. 69z.) c«p. 2.

§. z, sq. Ricciu» a. a.O. S. II und Z57. «isenharrs Grundc

sStze des deutschen Rechts in Sprüchwbttern S. 4. Scruben»

rechtl.Bed. TH.Z. S.47?. Schnaubens Beytr. zum deutsche»

Staats - und Kirchcnrccht 5 S. 61 f. . . '

Ihre Abfassung. - '

Die Art, wie dergleichen Stadtrechte entworfen wer»

den , hangt zwar von der besondern öffentlichen Verfassung

einer jeden Stadt ab ; jedoch ist in keiner Stadt, wenn sie

auch eine aristokratische Regimentsform hat , der M«gistrat

dergleichen auf seine alleinige Autorität zu machen befugt «).

«) Riccius a. a.-O. S. 354 f. u. 426 f.

- . §. fZ.

Ihre Rrafr. ...

Die Verbindlichkeit dieser Stadtgesetze erstreckt sich der

Regel nach auf alle Personen und Sachen, welche der Ge«

richtbarkeit der Stadt unterworfen sind a) ; und in Ansehung

deren keine Exemtion bewiesen werden kann 6). Wenn

aber zu bestimmen ist, wie weit auch noch ausser dem Ge»

richtöjwange einer Stadt das gesetzliche Ansehen ihrer Sta>

tuten behauptet werden könne, so kommt es darauf an, ob

die in Frage stehende Entscheidungsnorm ein Personal- oder

Rcal SltttUtUM enthält. Ersteres sinket auch auswärts

Anwendung; letzteres nicht. Mit ersteren sind aber auch

diejenigen Vorschriften von gleicher Wirkung, welche den

Geschäften eine gewisse Form vorschreiben c).

«) S.
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») S. Riceius »«» Etadtgeseym B.2. Hpttk. 12. S.4ZZ f. ?

i>) B«n diesen Exemtionen s. «bendens. a^o.O. HM. iA.

«) liL«?lt com, lle cvlllkone legnm; in opusc. Vol. l. ?. I. p. 9, Ic^,

Riccius a.a. O. Hptst. 14- 17. S.52,c> s. s^«. r»io.Lc>«««

Oz». Oll«, ttor?>ciiL« ci!T eScacia /?at«t«r«m i» xei exkra kerx».

toxi»,» Fk«5 l'ubioßze 1778. IsK.<hr. Siebenke« Beytr.zum

. teutschen Rccht, Th. I. (Nürnberg u. Altorf 1786. 8.) S. l I« f.

L. l.lll>. I^Lkici^L« cliüerr. ^at»tl! ci«t«t«m z>r»»n,c,all»7» ,» /»c»

tegZone ai> »»terato «<k i>o«a etiai» ollök Fla /ec»u^«» l»r

te?^e»^^ iu opusculi5 (UsKe ^770. 8) Ü.7. x.Z,Ol. Z. 'ru.Lk'

,' ... , .7?

, §- 54» . , ^ z.::' 1

. i/,.Die Stadtgeseße können übrigens khettL durch neue

rechtmäßig errichtete Statuten : theilS durch einen entgegen,'

stehenden Gebrauch ihre gesetzmäßige Kraft verlieren a).

Weil aber jede Stadt auf ihre Scadtrechte ein wohlge«

wonnenes Recht (jus quaelirum) hat: so kann denselben

aus landesherrlick)er Macht ihr Ansehen nicht anders entzöge«

werden, als sofern das allgemeine Beste der ganzen bür»

gerlichen Gesellschaft, oder die besondere Wohlsarth derSradF

solches nothwendig macht ö). Allgemeine entgegenstehende

tandeöordnungen hingegen , wenn sie auch neuer smy, ent.«

ziehen den Stadtrechten ihre Kraft nicht r).

«) Rkeeius a.a.O. B. 2,. HM. 20. S.629. .->>..!! / 5

e) Riccius a.a.O. S.6zi. ,1 ... . .1^1 .^j. x

§. ff-

Verhälmiß zu den übrigen «nkscheidungenormen.

So weit folche Stadtgesetze , nur überhaupt bestimmen

was Rechtens sey ; ohne ausdrücklich zu gebieten , oder zu

verbieten; oder so fern sie nicht etwa bürgerlichen Hand»

lungen eine gewisse Form vorschreiben , bleibt e6 auch den

Einwohnern der Städte erlaubt, durch ihre Vertrage und

. C 5 letzten
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letzten Willensverordnungen Rechte und Verbindlichkeiten nach

Willkühr zu bestimmen ; und dieses Willkühr bricht Stadt«

recht ; so wie Stadtucht Landrecht und gemeines Recht

bricht«).

«) lieber die genauere Bestimmung und Anwendung dieser alten

Parömie s. Riccius a.a.O. B.2. Hptst.9 u. 10. S.424 f. I.

F. Eisenhart« Grdsätze des d. Rechts in Sprüchw. S. 1. A.Z.

Schnauberrs Beytr. zum d. Staats- u. Kirchen?. 4. S. 54 f.

. §- 56.

4) Deutsche Gewohnheitsrechte ; deren Veweiß,

Das Herkommen und die deutschen RechtsgewohN'

heiten sind die Quellen des unbeschriebenen deutschen Pri>

vatrechts. (§.2.) Wer sich im Gericht auf zweifelhafte

Gewohnheiten gründet, ist schuldig dieselben zu erweisen a).

Dieser Beweiß wird theils durch Praiudicia: theils durch

Zeugenaussagen geführt. Hingegen sind bloße Zeugnisse

von GerichtSpersonen dazu nicht hinreichend; und ein rich»

terliches Erkenntniß hat auch nur alsdann volle Beweis«

kraft, wenn in demselben auf eine vorhin bestrittene Ge«

wöhnheit gesprochen ist. (Oonluetuäo contrscliät« iucki.

ci« Lrmäts) ö). Wenn der Zeugenbeweis zweckmässig seyn

soll, so müssen die Beweißartikel vorzüglich auf die Falle und

Handlungen gerichtet seyn; aus den Aussagen der Zeugen

hierüber einen Schluß von dem Daseyn der Gewonheit zu

ziehen, ist lediglich Sache des Richters c).

Ze». 17z,. 1746. Nslse er I.iz>5. 177z. kure«oo»r 1'om. l. ods.

26 U. 2ZV.

t) <3.vl.ve I.uool.x «!,//<,x. 1°om.2. obt.löy. k>.z8>» D.G.Stru»

bens Nebenstunden Th. 5. S. 78.

t) rur^izonx I'om.2. n. IZ8. D.E. Strubens rechtl. Bedenken,

TH.5. N.90. S. 187. Zo- Vl.». ve 0i/. 1°. z. '

u. 847- Ein Muster eines solchen nach agier Strenge durch Zeu

gen geführten Beweises eincs Gewohnheitsrechts, aus Justus

Mosers Deductivn von den Vorzügen des Mannstammeö vor

f-: de»
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den Töchtern, siehe in I. Sr. pötter« Beyträgen nun Etaaw

«. SüMnrecht Th.z,. S.288 f.

, / . §- 57-

Insonderheit durch parömien. ^

Auch die deutschen Nationalsprüchwörter, so fern

sie einen Rechtsgrundsatz enthalten, können als ein durch Ueber-

lieferung entstandenes Gewohnheitsrecht angesehen werden «).

Jedoch enthalten viele auch nur gemeine Voiksvorurtheile

in Rechtssachen; Andere sind durch ihr Alter, und den

veränderten Sprachgebrauch undeutlich und unbestimmt ge

worden; und noch andere drücken langst veraltete Rechts«

satze aus. Sie müssen also überhaupt mit Vorsicht gebraucht,

und nothwendig durch andere Gründe unterstützt werden,

wenn sie zum Beweiß eines Gewohnheitsrechts dienlich seyn

sollen 5). '

«) Die vorzüglichsten Sammlung« und Erläuterungen dieser

Sprüchwirter find: Zo. Nkc. x„r«mak m«/ Oermain«

/.iix, t,«i '» «xulculis Vol, 2. ?. Z. P.252-46Z. <?e. 1°««. ?»>

S?o»ll tbe/Ii«>'«5 xaroemk«?«!» z«««»,'cax»m '»ri^iesr«». 1716.

1710,8. I. Fr. «isenharrs Grundsätze der deutschen Rechte i»

Sprüchwörtern. Helmft. 1759. 8.

t) Joh. Gottl. Heineccii Anmerkungen von der in Sprüchwöttm,

vvrgcttagenen Rechtsgelahrtheit der alten Deutsche» ; i» seine»

Vermischren Anmerkungen und rechtl. Gutachten (Berlin 1742.

8) S.6i>7Z. I. Fr. Wsenhar» Abhandl. von dem Bewerft

' durch Sprüchwörter: in dessen kleinen Schriften (Erf. 1751. 8.)

§. 58.'

Verhälmiß der verschiedenen Arten der Gewohnheiten sowohl gegen

einander ; als auch gegen geschriebene Rechte.

Eine unbezweifelte oder rechtlich erwiesene Gewohnheit

hat gesetzliche Kraft. Darnach laßt sich sowohl das Ver.^

hältniß der Gewohnheiten gegen geschriebene Rechte über«^

Haupt : als auch der iocal - , Provmcial - und Rejchsgewohn-

Heiken
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Heiken gegen einander bestimmen a). Auch ist aus eben

diesem Gesichtspunkte abzunehmen, wiefern jocal- und Pro»

vincial » Gewohnheitsrechte in fremden Gerichten und janden

Ansehen verdienen (§. 5z) ö). In zweifelhaften Fallen sind

erwiesene Gewohnheiten aber nur für iocalgewohnheiten zu

halten; und in Beurtheilung der Vernunftmassigkeit dersek»

den muß man sich billig nach der <m jedem Orte herrschenden

Meinung richtig c).

«) J.St.Püklers Abhandle vom Verhältnisse zwischen Gesetzbüchern

«nd Gewohnheitsrechten; in dessen Beträgen zum reurschen

Sraars» u. Fürstenr, TH.2. 21. S. 1-22^

«a. Lollingse »?Z7> L^usv. Ob/ex«. «ij ttri^iu. ,<eci/ii>»kk Vol. l.

. > Obs. Zt. ' , '

c) Ein Beyspiel gibt die Gewohnheit in Bestrafung der Männer

die sich von ihren Weibern schlagen lassen. S. Söckings Jour

nal von und für Deutsch!, v. I. 1784. St. 2,. S. iz6. Walch»

Beytr. zu dem d. Recht, Th. 5. S. 88. Ein kleiner Aufsatz hie-

von im deutschen Merkur v. 1. 1784. Monat Stvtvx. Wenk«

Gesch. der Hessen B.i. S.ziz. .

§. 59-

Ii) von den Quellen der deutschen Specialrechte; und zwar

2) Des Adelrechcs; ») überhaupt;

Der deutsche Erb - oder Geschlechtsadel ist zum Theil

unmittelbar: zum Theil mittelbar oder landsWg. Zum

reichsunmittelbaren Adel gehört, sowohl der eigentlich söge»

nannte hohe Adel: als auch die fteye Reichsritterschaft.

Daraus entstehen drey Klassen des deutschen Adels; welche

zwar in gewissem Betracht übereinstimmende Rechte haben ;

deren jede aber doch nach ihren besondern Verhaltnissen auch

eigene Rechtsnormen hat.

§. 6o.

- ' Grundmaxime in Bestimmung dieser Rechte.

Eine Grundmarime in Bestimmung ihrer Rechte ha

ben alle drey Klassen des Adels mit einander gemein;

nämlich
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nämlich die Erhaltung und Vermehrung des Anfthns der

Familie a). Dos ist der allgemein herrschende Geist in

allen durch Autonomie des Adels entstandenen Rechtsnormen,

welchen man bey Auslegung und Anwendung derselben nie

aus den Augen verlieren darf.

«) Xic, ONKIS1-. VL I.V«O«ek Ass. ^e /ämiliax»« »ot>,K»^ ^Zile»^,«.

^ev. 1689. »704» r»»S7. Vi».». 8M«c«ek 6iss. ck« /j,ie»<i«« /«mi»

Kar«« iü»/It«im e«i/«'»«»ck». Lr5orä. 1747.

§. 6i. „

^ Durch Hausverrräge.

Die wichtigste Quelle der Rechte des Adels überhaupt

sind daher die Familien - Stamm - oder Hausverträge.

Sie enthalten zwar eigentlich nur für jede individuelle Familie,

für welche sie gemacht sind, ein vertragsmässiges Recht; und

gehen in sofem allen andern Entscheidungsnormen vor ; da sie

aber in Hauptsache einerlei) Veranlassung und Absicht haben,

und ein gemeinschaftliches uraltes Herkommen voraussetzen,

mithin auch fast gleichen Inhalts sind : so können aus ihrer

Uebereinstimmung auch Grundsatze eines unbeschrieben!n

Rechts ftr den Adelstand formirt werden. Der Hauptge»

genstand dieser Stammvertrage ist die Bestimmung der

künftigen Erbfolge, und alles dessen, was damit dergestalt

in Verbindung steht, daß die Ehre des Geschlechts dabey

intereffllt ist. Als Versorgung und Ausstattung der Toch«

<er; Absindung der Nachgebohrnen; Verpflegung der Witt»

wen; Vormundschaft :c. a)

a) Lei sn tr. <ie et e«»/«et»^,»,i», ,l>

!«/<>»»», et »ettki«,».- cur, Io. 8c»ll,?rki. ^rgenr. 169s. 4.

K«ll>scull.v tr. <ie /k^«com»>»F>v /am?/iax«»> e<I!r. nouilZ'.

^ngnttse Vincke!. I7Z0. q. I. l!, Löu«Lk <!e /»»iiament» faKor»»

/ami/iae «,! ^^«ttmmiAä ,'»c!,»«»t>»m , in exerc. »6 ksnil. 1°. I. p.

40z Iustu, ciaprsrhs Rechtswissenschaft der Verträge und

Eontracte, Th. >. S. 244 f.

§. 6z.
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§. 62. '"

' Deren VestätigunF.

So weit diese Familien ' und Hausverträge bloß die

Rechte und Verbindlichkeiten der Glieder der Familie betref

fen; und solche Gegenstände haben, über welche nach Ge

setzen und Herkommen der Autonomie erlaubt ist, rechtliche

Bestimmungen zu machen: insofern bedarf es nach der Na

tur der Sache, und den darauf sich gründenden gemeinen

deutschen Rechten, zu ihrer Festhaltung zwar keiner ober»

herrlichen, oder gerichtlichen Bestätigung derselben «). Gleich

wohl ist dieselbe in vielem Betrachf nützlich und deshalb nicht

zu verabsäumen, wenn gleich die Gültigkeit des Vertrags

selbst nicht davon abhängt.

«) Nich Provincial - Sächsischem Rechte ilt gerichtliche Bestäti

gung Nöthl'g. 5«>ie« /4«z»)Z«e»k 1°. l. p. ZZ!. ^. 5. Lcuol?

,'»nk 5««». e/eK<v«i. (eä!r. ^) 27z.

§. 6z. ,

b) Besondere «Quellen der Rechte des hohen Adels.

Was hiernächst das besondere Privatrecht des hohen

Adels in Deutschland anbetrifft, so ist dafür kein Reichsge-

.setzbuch vorhanden. Die Rechte und Verbindlichkeiten in

Privatgeschäften und Privatverhältnissen des hohen Adels

sind also lediglich l) nach eines jeden Haufes eigenen Ver

trägen; wo diefe aber nichts ausdrückliches bestimmen^ 2)

nach dem gemeinen Herkommen in den Familien des hizhen

Adels; und z) nach der rechtlichen Natur des in Frage sie»

henden Verhältnisses oder Geschäfts festzusetzen. Erst als»

dann, wenn alles dieses keine EntscheidungSgründe gibt, und

die Natur solcher Gegenstände an sich selbst es «rlaubt, kann

such fremdes in Deutschland angenommenes Recht in An

wendung kommen«).

c«»ti'«»e>/«m. <Zötl!i,ß« >7Z?. U»d hinter den ?«mir I»»

§. 64.
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§. 64.

c) der unmittelbaren Reichsritterschaft überhaupt;

Die unmittelbare Reichsritterschaft ist zwar, so we«

mg als der hohe Adel, einer iundeshoheit unterworfen; er«

kennt also auch keine jandesordnungen als Entscheidungs»

normen in ihren Rechtshandeln a). Sie hat aber dagegen

eigene Rittervrdnungen , von welchen hier nach den drey

Ritterkreisen etwas zu erwähnen ist 5).

«) S. überhaupt davon I> von Mosers Tr. von den teutsche»

Reicheständen, der Reicherirrerschafr und den übrigen un»

mittelbaren Reichsgliedern; insonderheit S. 1Z02, f. Ioh.

Georg Rramers Staatsrecht der unmittelbaren freien Reichs«

xirterschafr in Schwaben, Franken und am Rhein; Th. i.

kcmgo 1786. Th. 2. 1788. u. Th. z. 1789. 8. Oder unter drey

verschiedenen Titeln, welche den Inhalt des Werks nöher ange

ben : 1. Allgemeines positives Sraarslanorechr der unmiccel»

baren freyen Reichsrillerschasc ; 2. Allgemeine» positives

Staats - Genossenschaftsrechc derunm. f.RR.; und z. Allge»'

meines positives Staarsreicherecht der u. s.R.R.

t) Diese Ordnungen finden sich größtentheils in Kunigs Reichsar

chiv pari, lpscisl. Oonr. z. Joh. Steph. »urgemeisters Reichs-

ritterschaftliches corpus iuris, Ulm 1707.4. Und in der zweiten

Ausgabe unter dein Titel : co<K« ck>K,n«,kc»r ez»eFr« »»« «»«'-

oder Reichsrirrerarchiv. Ulm 1721. 2, B.4.

§. 6f.

Insonderheit «) der schwäbischen R, R.

Der schwäbische Ritterkreis hat seine wichtigste Ord

nung schon im Jahr 1560 erhalten; welche auch im nächst

folgenden Jahre , vom K. Ferdinand I. bestätigt ist a). Es

ist abereine neue der heutigen Verfassung dieses Ritterkreises

angemessenere Ritterordnung zu erwarten i>). In eben dem

Jahr 5560 hat sich die schwäbische Ritterschaft auch über

eine Proceßordnung verglichen, welche Kaiser Ferdinand I.

im Jahr 156z, und hernach Kaiser Leopold im Jahr 1672

bestätigt haben c). . ,

«) Ritt»'
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«) Ritterordnung der freien Reichsritlerschaft der föqfTheÜ im

Land zu Schwaben. Geben zu Munoerkingen de» 7ten Aug.

»»no >z6s. Nebst V Ferdinand l. OonLrmsiion, Geben zu

Wien den zo.Iun. «. »5S1Z bey ö,ünig a.a.O. cont.ni, Abs.

> , : 1. S.Z4-

t) S. vs» Hslzschuere Dcductioiisbibliotheck TH.2. S.Z78.

r) Gerichtliche proceszordnung der fönfTheile der freyen Reichs«

rirrerschaft in Schwaben <l. » «560. bey ö,ünig a. a. O. S. 27.

' ^.66.

s) Der fränkischen R. R.

Für den fränkischen Ritterkreis war schon im Jahr 1590

denken Sptbr. eine Ritter- und Rathsordnung richtet

worden; welche K. Rudolph II. 1591 den 27km Sptbr;

und K. Ferdinand III im Jahr 1652. den 26km Aug. bestä»

kigt hat a). Sie ist aber im 1. 1716 auf dem zu Nürnberg

gehaltenen Sechs - Otthscage stark vermehrt und verändert;

und in diefer erneuerten Gestalt, worin sie durch Carl VI.

im Jahr 1718. den 24. Jan. bestätigt ist, dient sie gegenmar»

M zur allgemeinen Richtschnur für den ganzen fränkischen

Mitterkreis ö). Ausserdem sind noch im vorigen und gegen»

wärtigen Jahrhunderte einige besondere Ordnungen gemacht

worden, welche nur einzelne Cantons oder Orte betreffen c).

a) l>u«!«R.A. ?«rr. Ipec. Oont.Hl. Abs. l l. S. I??.

t) Sie ist unter diesem Titel gedruckt: Des heil. Röm. Reichsohn«

mittelbarer freyer Rirrerschaft der sechs <vrr in Franken er

neuert» «ermedrr- und consirmirre Ordnungen; samt dero»

selben von denen Röm, Raiser» :e. erlanvl - renovirr- und

eonsirmirren Privilegien und Vefrevungs>Driefen, «uch Rai«

serlichen Rescripren. 1720. fol.

e) S. Moser von dek teutschen ReichsstZnden :c. S. iziz f.

§- 67.

v") Der u. A. R. am Rhein.

Die unmittelbare Reichsritterschaft am Rhein, in

der Wetterau und zugehörigen Orten machte schon 1552

eine
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eine Ritterordnung, welche auch kaiserliche Bestätigung

erhalten hat a). Diese ist hernach gerade hundert Jahr

spater sehr verändert; und in dieser neuen von K. Leopold be»

siätigten Gestalt leidet sie , nebst einer neueren Gerichts»

srdnung c), jetzt Anwendung. '. > , .

«) Bey a.a.O. Abs.lil. S.Z.

>) l^i«ic: a. a. O. S. z6. Auch ist fle besonders gedruckt unter dem

» Titel: Des h. Röm. Reichs freier Ritterschaft am Rheinstrom,

in der wnterau und zugehörige» Orten, erneuert > und «sn«

sirmir« Reichesayungen und Ordnungen; sammr Privilegien

: und Freiheit»' Briefen, auch Laiserlichen Decrcren. Giesen

i6yi. 1694. Maynz 1701. 4.

r) Gerichtsordnung der unmittelbaren freyen Reichsritterschaft

«m ober» Rheinstrshm. Maynz 1727.

, - §. 68.

?) «hmahlige Reichsrirrerschafc im Elsaß.

Noch einen vierten Rittcrkrei« formirte ehedem die

unmittelbare Reichsritterschaft in Unterelsaß; allein im

Jahr 1651 auf einem allgemeinen Rittercorrespondenzkage,

wurde dieselbe mit in die Vereinigungen der drey übrigen

unmittelbaren Ritterkreise aufgenommen, worüber auch ein

vom Kaiser den loten Jun. 1652 bestätigter Rcceß errichtet

wurde. Seitdem aber der Elsaß unter französische Ho

heit gekommen ist, hat diese elsassische^ Ritterschaft auf«

gehört, deutscher und unmittelbarer Adel zu seyn. Indessen

sind ihr doch auch von der neuen königlichen Botmässigkeit

ihre alten Rechte und Freyheiken bestätigt worden a). Wieviel

aber die jetzige Allgewalt der französischen Nationalverjämm»

lung ihr von diesen, wohlerworbenen Rechten ferner lassen

werde, muß die folgende Zeit lehren.

«) Sie find in folgendem Werke gesammelt enthalten: 5t«t»t, ««

cor6r, I?5 snciens Lmpereur5, conKrme! öc suemerites p»r l«

».ox; «. frey «hnmircelbaren Ricrerschaft im Elsaß «dliche

AitttrHkdnung«», und rheils kaiserliche cheil, königliche er»

D ^ chtiltt
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, thtiltt eonfirmiree und erweiterte xriuilegi, und relcrtzts Straße

bürg ^nno ^vccxlll. sol.

§. 69.

Grund d» Ansehens solcher Ordnungen.

Wenn übrigens gleich richtig ist, daß alle diese Ritter«

ordnungen von den Ritterkreisen, Canton und Ortschaften,

oder in ihrem Nahmen entworfen sind: so ist ihr Ansehen

dennoch bloß auf Autonomie gegründet; und es folgt daraus

nicht, daß die Reichsritterschaft eine gesetzgebende Gewalt

über ihre Genossen habe; wenn man nicht Autonomie und

und gesetzgebende Gewalt für gleichbedeutend halten will.

Es folgt auch weiter hieraus, daß die Reichsritterschaft nichts

anzuordnen befugt sey, was eine gesetzgebende Gewalt voraus»

setzt ; daß sie aber doch in Ansehung der von ihr rechtlich fest»

gesezten Normen wohl Ausnahmen durch Privilegien und

Dispensationen machen dürfe, a)

«) S.Verner a.a.O. TH.2. S, Z9?f. welcher jedoch für Autono

mie de» Ausdruck gesetzgebende Gewalt gewöhnlich gebraucht hat.

§- 7°.

Noch andere Lntscheidungenormen für Reichsritterschafrliche

Rechtssachen.

Ausser diesen Ritterordnungen hat die unmittelbare

Reichsritterschaft auch noch einige andere Quellen ihrer Pri»

vatrechte; welche ihr aber mit den übrigen Gattungen des

Adels gemein sind. Dahin gehören : Familien - Verträge,

(§.6i. f.) kaiserliche Privilegs, das Herkommen , Stift

tungsacten, Eondominalvertrage, Urtheile der höchsten

Reichsgerichte a).

«) Rerner a. a. O. Th. 1. S. 15 f. und von der Ordnung, in wel

cher aüe diese Entscheidungsnormcn zur Anwendung kommen,

, S.Z4. §.iZ.

' ' §- ?r.

6) besondere Quellen der Rechte des landsässigen Adels.

Aller mittelbarer oder landsässiger Adel steht unter

der tandeshoheit desjenigen Reichsstandes , in dessen icmde
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er wohnt öder angesessen ist. Er ist also gleich Mderen Un«

rerrhanen den allgemeinen iandesordnungen unterworfen , so

fern er nicht ausdrücklich eximirt ist; oder ihm noch 'Auto

nomie zu statten kommt. Die hieraus entstehenden besondern

Rechte des landsässlgen Adels sind aber doch gewöhnlich mehr

dem alten als dem neuen Geschlechtsadel eigen; wie sich schon

daraus abnehmen laßt , daß die meisten Exemtionen, und der

Autonomie Halber ettheilten Privileg!«, in den jandesverträ»

gen, iandtagsabschieden, oder in den der jandsassigen Ritter»

schaft überhaupt errheilten Freyheitsbriefen enthalten sind, a)

«) Sehr viel wichtige hierher gehörige Stücke finden sich in Lünigs

n«eS,««e ««»« von der mittelbaren oder landsässlgen Ritrer»

schafr. Leipl. i?Zc>. 2 Theile. fol.

§- 72.

Rirrerrechre.

In manchen Landen ist man auch darauf bedacht ge»

Wesen, die besondern Rechte des alten landsässlgen Adels in

eigene deshalb unter öffentlichemAnsehen veranstaltete Samm

lungen zu bringen; wovon das bremische Rttterrecht zu ei»

nem merkwürdigen Beyspiel dient a) „ '

«) Des Herzogrhums Bremen Rirrerrecht, von dem ehemaligem

Zdremischen Herrn «rzbischsffe Henrico, im Jahr 1577 gnä«

digst bestarigr, jeys von neuem revidirr, erläucerr. Vermeh

ret und von Ihrer V. M. Georg dem Andern :c. ic. als aller-

gnädigstem L,andesherrn csnftrmirc (cum »ori! »utKemlcis).

Stade 17z?. fol. Desgleichen bey ru?L«oc>ilr in Obs. 'rom.lv.

im Anhange >Z9>

§- 7Z-

»,) Quellen der besondern Rech» des Bauernstandes:

») in den unmittelbaren Reichedörftrn.

Der zweyte (§. 59.) Hauptstand, dessen Special»

rechte im allgemeinen deutschen Privarrechte mit abgehan»

delt werden müssen, (§. 40.) ist der Bauerstand, oder der

Stand der Dorfbewohner und Bauerguröbescher. Eben der

Unterschied von RkichSmitrelbar und unmittelbar, welcher
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Hey dem Adel (§. 59.) und den Städten (§.50.) in Deutschland

sichtbar ist , erstreckt sich auch auf den Bauerstand. Denn es

glebtbey uns auch reichsunmittelbare Dörfer, welche von

reichsfreyen Leuten bewohnt werden; die aber in ihren Pri»

vatverhältnissen und Geschäften lediglich die gemeinen Rechte

befolgen ; denn ihre besonderen Dorfordnungen beziehen sich

nur auf ihre Staats- und Poiizey > Verfassung a).

G.A.Iennichen Abhandlung von den Reichsdörfern «.Reichs«

freyen teuren; vor Lünigs wshlstilisirren Schreiben, Leipzig

1746. 8. auch besonder« abgedruckt zu Leipzig 1747. 8. und 176».

4. I. I. Moser von den reurschen Reichsständen, der Reich«,

rirrerschafr, und den übrigen unmittelbaren Reichegliedern S.

, 1 507 f. Ernst Ludw. W. von Dachröden versuch eines Sraats-

rechre, Sesch. u. Staristtk der frezen Reichsdörser in reurschl.

Th. 1. Leipz. 1785. 8.

§. 74-

b) in den mittelbaren Dörfern:

») Allgemeine Ueberflchr der verschiedenen O.uellen ihrer Rech«.

In einem ganz anderen Verhältnisse stehen die Bewohn

ner der mittelbaren Dörfer ; deren Rechte und Verbindlich'

keiten zu bestimmen sind: 1) nach den Verträgen, welche

ganze Gemeinden, oder einzelne Mitglieder derselben mit

mit ihren Guts und Gerichtsherren geschlossen haben ; 2) nach

den hierauf sich gründenden Lagerbück)er, Erbbüchern, Fluhr«

Kuchem, Hebengistern a); z) nach den Dorfstakuten ; 4)

nach den Eiaenchumsordnungen und Eigenbüchern, wenn der

Bauer in jeibeigenfchaft steht ; 5) nach den allgemeinen Dorf

ordnungen , Grebenordnungen , Schulzenordnungen,

Ackerorönungen ö) eines jeden jandes ; oder nach dem was

in den allgemeinen jandesordnungen den Zustand der Bauern

bestimmendes anzutreffen ist; und nach alledem bleibt 6) das

Herkommen und die große Menge der Gewohnheitsrechte,

fammt der rechtlichen Natur der Bauergüter und des Ver«

hältnisses , worin der Bauer gegen feinen Gutsherrn steht,

die Hauptquelle der Dorf - und Bauernrechte.
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7»«, c«nt,»««t,'«»e, ke««««t!«»e Mez»? ^ense. ,747 s<z. e<i!r,,

iunÄiin vero recul's krsiicok'. er l,ips. I?z6. 4.

t) Zu einem vortreWchen Muger dient hier die Hessen^Iasselische

Grebenordnung vom 6. Nov. 1739. in der Sammlung der Hes

sischen L«ndeeordnungen Th. 4. S. 6«8 f.

< «. > H.'"^f^,'

/S) insonderheit die Dsrfstaruten.

Die unter den Quellen des besondern Dorf» und

Bauernrechts so eben erwähnten Dopfstawten finden sich

jedoch in den Dörfern bey weiten so hausig nicht, als diese

Art der Entscheidungsnormen in den Städten anzutreffen

ist «). Die Ursachen hievon bestehen darin. Daß i) der

größte Theil der Bauern ehedem leibeigen war , und in die

sem Zustande von keiner AutononsieGebrauch machen konnte;

2) die wenigen ursprünglich fteyen Gemeinden sind in neuern

Zeiten meistens zu Flecken oder zu Städten geworden; und

z) seitdem der Bauerstand überhaupt mehr zu persönlicher

Freyheit gelangt ist, war es gewöhnlicher, neue Rechte

durch landesherrliche gesetzgebende Gewalt, als durch Auto»

nomie zu bestimmen. '

«) Beyspiele davon hat Riccius von Stadtgesetzm S.«>f. und).

F. «lsenharrs Grundsätze der deutsche« Rechte in Spröchwörterm

S. 6 f. auch ?Iol,lL«ill5 et c«»/»et»ck»ii«^ ttrc» «Lkk«

r.84 h- und P.lZ4h° " ^.

Von Vauerköhren.

»Auch pflegen noch die sogenannten Bauerköhren in

der Reihe der eigenthümlichen Quellen des deutschen Bauern»

rechts mit aufgeführt zu werden. Es sind aber Schlüsse,

welche die Gemeinden in den niedersächsischen Dörfern unter

der Autorität ihres vorgesetzten Beamten oder Gerichtsherrn

über die Angelegenheiten der Gemeinde und Verwaltung

D 3 ihrer
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ihrer Güter fassen; und wodurch auch allenfalls Strafen für

die Uebertreter solcher Schlüsse festgesetzt und auferlegt wer>

den. In welchem Betracht sie alfo mehr diePoliceyverfassung

eines jeden Dorfs, als die Privatrechte und Verbindlichkeiten

seiner Einwohner zum Gegenstände haben.

§> 77-

Hofrechte, Hofsprachen und Hauegenossenrechte.

Eben diefe Bewandniß hat es mit den unter den !eib«

eigenen' in den Westphälischen Dorsschaften vorkommenden

Hvfrechten, Hausgenossenrechten und Hossprachen, welche

in eben der Absicht und auf eben die Art errichtet werden,

wie die Bauerköhren in Niederfachsen. Indessen werden

dadurch doch auch noch d,ie besonder« Hofhvrigen Rechte

der leibeigenen bestimmt a). . .. ., .

«) S. davon Joh. Cbstph. Srrodtmann Aöhandl. <ke c»i>,«tt tt>

' ta«»c« oder von Hofhörigen Rechte»; mit einer Vorred« von

G. k. Böhmer. Gittingen 1754- 8.

zss von den Quellen der übrigen Specialrechte überhaupt.

Da von den übrigen deutschen Specialrechten im all»

gemeinen deutschen Privatrecht nur die ersten Grundbegriffe

mitgetheilt werden können : so darf hier auch kein sorgfältiges

Aufzahlen ihrer eigenthümlichen Quellen erwartet werden.

Es wird hinreichend feyn, in der Folge an gehörigen Orten

darüber weitere Nachweisungen zu geben.

' . >I - , ^ . ,' ^.

. . ' Drittes



Drittes Hauptstück.

Beweis der Existenz des allgemeinen deutschen Pri

vatrechts; dessen Nutzen; Bestimmung des richtigen

Verhältnisses desselben gegen die fremden Rechte;

und zweckmässige Lehrart.

§- 79-

1) Natur de« gemeinen deutschen privarrechr«.

Aie erstaunliche Vorliebe unserer Rechtsgelehrten für das

auslandische, insonderheit römische Recht ; und falsche Begriffe

von der wahren Natur eines gemeinen Rechts, sind allein

Ursach, daß man alle deutsche Rechte für pcmiculaire und

Specialreck)te (§.7) zu erklaren wagen durfte. Berichtiget

man diesen Begriff vom gemeinen Rechte , und entsagt auf

gut deutsch jener Vorliebe : so. laßt sich leicht begreifen, daß

es nicht nur in eben dcr Masse ein gemeines deutsches Pri»

vatrecht gibt, in welcher das römifche diesen Namen verdient;

sondern daß in der Anwendung letzteres noch dem ersteren

nachstehen müsse.

§. 80.,

Veweis seines Daseyns.

Denn 1) wir haben allgemein verbindliche Reichsge»

setze, welche vieles zum Privatrecht gehöriges enthalten (§.

4,); 2) gibt es allgemeine Reichögewohnheicsrechte ; z) haben

landrechre und Stadrechte, zwar nicht im geographischen

Sinne, aber doch in Ansehung der Gegenstände (§. 7), in dem

lande und in der Stadt, für welche sie gemacht sind, die

wahre Natur gemeiner Rechte (§. 47 und 5z) ; und 4) was

in Ermangelung solcher positiven Rechte aus der Natur der

Sache gefolgert und zur Anwendung gebracht wird, ist in aller

Rücksicht gleichfalls gemeines deutsches Recht.

D 4 § 8l.
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§. 8l.

Unsichner Gnmd desselben.

Da dieses die Existenz des gemeinen deutschen Privat-

rechts hinlänglich -außer Zweifel setzt: so ist übrigens nicht

nöthig, hierin auf die Uebereinstimm'.mg der !and- und

Swdtrechte zu bauen; zumahl da solchem einzelnen Fällen

schwer zu erweisen ist; und auch der aus zwanzig und mehr

'Parciculair - Gesetzen richtig geführte Beweis dennoch keine

allgemeine Regel macht a).

«) Was andere Rechtsgelehrte über diesen Gegenffand gelehrt ha«

den, ist sehr gut gesammelt und beurtheilt von will) Gsrrl.

r«finger in der Abhandlung über die Bestimmung des Begriffs

^der Analogie des lcucschen privarrechrs und der Grundsäye,

dasselbe zn bearbeiten; erster Theil Ulm 1787.8. Die eigene

Theorie desselben (§.4? -51) geht jedoch nur auf die Exilicni ei

nes sogenannten analogische» deutschen pvwarrechre ; welches

zwar wissenschaftlichen, aber keinen practischen Gebrauch hat.,

Bon älteren Schriften hierüber find noch vorzüglich anzumerken:

kiz«>i et /s»k>K«r ei<llz«e <I««?»iae atzxe traK«»^ae zen»!»,, rakione^

steht vor <?ec>.v«««l ^ei, »«r» zexm. 1.!os. 1740.4. ^c>, Keu«^««

«>e^. <ie zexma»»« /?»^!o vtktiter ^exsiz»e«<j« V0k seineil

kxkrcittkiouibu! iuri! völuerk Vot l. kju?vru me/kktat,s <?e

ge^maxic» ze»i» ttAe !»tkx»o/cen<i<> vor dem Vot. 2 her Lxer»

- cikzkionum iur. vniv. H, kkio. Klvi.ius <ie ze»»l»s zexmauicx

«xcknem xeii.zevck', I>o5 1771.4. L. tt. Lcicxkvi tterme«e»t,ca

,'»nk I^'K2. csp. 1^ §.2,. ik^zue ^xi.c»ius 9,64z. iZrok«. St«?«.

^ll;8t«K <ie i»« zexma?iic» «ei,»k z>«/«e»<i«. Vireberg. 1766. 4.

V^ll,». ^u<3. Kuvl.«?? com. «te i»xe «rmanic» »«/Za metis^» tr«<?a»^,

«ott!^. ,767.4. I. St. purrers Beyträge zum d. Staats- und

Fürgenrechte Th. 2. n. 22. 27. 2« und 29. . .

^. 82'.' '

2) Nuyen und Gebrauch dieses allgem. d. privarnchts.

Der von der Bearbeitung des allgemeinen dentfthen "

PrivatrechtS zu erwartende Nutzen ist folglich kein bloß mit'

- teldarer
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telbarer oder theoretischer: sondern auch ein unmittelbarer

oder practischer Gebrauch desselben. Der leztere zeigt sich

vorzüglich: i) in BeurtheilWg aller ursprünglich deutschen

Geschäfte und rechtlichen Verhältnisse; und 2) in richtiger Be»

stirymung der wahren Grenzen des Gebrauchs fremder Rechte.

Der theoretische Nutzen des .allgemeinen deutschen Privat»

rechts hingegen ist zwar in allen Theilen der Rechtsgelahrt»

heit Mehr oder wettiger sichtbar a); am stärksten aber fallt

derselbe in die Augen, wenn man gemeines deutsches Pri»

vatrecht als Einleitung in alle, ,Parzjfltk«ir>, Rechte, Atrachtet;

von welcher Seite dasselbe bisher noch lange nicht ge,nüg ge«

'5" 5??!-, , -.'K',^'. S«:. .1

z) Vnhälrniß des^llgem. d. privaerech» gegen die ftemde» Rechte

überh«uxk; und insonderheik gegen das römisches

So viel Weiter das Ve.rhältni.ß anbetrist,, worm das

deutsche Privatreche^zu den Hemden in Deutschland ^aufge»

nommen Rechten steht: so ist überhaupt soviel tzeutMage

überall anerkannte Regel, daß die fremden Rechte nur zur

Hülfe angenommen sind; und folglich nicht eher Anwendung

leiden , als wenn es an einheimischen anwendbaren Rechten

fehlt. Es ist aber eben so gewiß , wenn gleich nicht von allen

in gleichem Masse eingestanden, , daß diese einheimischen

Rechte nicht als blosse derogirende neuere, auch, nicht als

blosse Particulair- Rechte (§.«o) zu betrachten sind; sondern

daß eingroßer Theil der deutschen Rechte von einemalMn und

gemeinern Ansehen sind, als das erst in spateren Zeiten ein»

geführte römische Recht a). ^ ü . ^ " 9 .

«) S. I«. Lorrx«. L^ue« ^ i«xe zen«a». ta?» vskexi z»«m »«,» a»te

n.s.»^ue» herausgegebenm vpurcui!« r.l. ^»92». Z«, s^i.o«.

^ L^U»«^u«l.l. pro!. z«a i» f»zna ze,m. « x«ma»k> ildick ,'»»

D 5 eece^ti«
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««Ptia xx°i«,«r, ^e»ckt»,. Ogtrivg. ,7z;. und IN stinkt« VVN U.

j.O.üö«,« herausgegebenen opulculK, i'om.2. n. !y. x. 939-958.

k^nckicise »»ri/ zkrmaii. contra ai>»/»m xvma«,. ^irceb. 1755.

' I. St. pütter in den Beträgen zum teurschen Staats ' und

« Zürstenr. TH.2. H. 26. 1,7. z,8 und ^9.

. . . § 84-

Genauere Bestimmung dieses Verhältnisse«.

' Zur genaueren Bestimmung dieses Verhältnisses der

fremden mW einheimischen Rechte sind noch folgende aus den

Visher angeführten Thatsachen abgezogene Regeln anzumerken:

1) Wenn in deutschen Rechten über einen den Römern eben

^bekannten Gegenstand nichts vorgeschrieben ist: so leidet

römisches Recht volle Anwendung. 2) Wenn ein neues

deutsches Recht die Regel des römischen Rechts verwirft:

so stehen beyde gegen einander in dem Verhältniß eines

jvris correAorii er c«rre6ti. z) In so fern die deutschen

Rechte blosse Wiederholungen des römischen enthalten, in so

fern ists auch nicht unrecht, diese Rechte aus den römischen

Zu erläutern a> 4) Bey Gegenständen, die den Römern ganz

unbekannt waren, kann ohne den gesunden Menschenverstand

zu beleidigen, gar keine Anwendung von römischen Recht

siatt finden; und in Ermangelung positiver deutscher Rechte

muß bey solchen Gegenstanden bloß nach der Natur der Sache

genrtheilt werden. 5) Bey Gegenständen von gemischter

Natur müssen die Grundsatze nach den besonderen Verhält

nissen von einander abgesondert, und auf ihre eigenthüm»

lichen Quellen zurückgeführt werden ö).

«) 81«. kr«. lZxssrk lZitK a'e ör»ca,a'ico F«t«ta»»tekZ>«t««a'a esse » »xe

«mm»»,. <

i) J.St. püttttt Beytr.zum t. Staats- u. Fürffenr. ^ 2Z.§.I-II.

§. 8 s.

Verhälrniß der deutschen Rechte gegen da» ransnische Recht

Nach eben diesen Regeln läßt sich auch das Verhält«

mß der deutschen Aechte, zu dem kanonischen beurtheilen;

«'^ .. ' weil
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weil solches, das wenige, was auf deutschen Kirchettversamm«

lungen angeordnet ist, abgerechnet, ebenfalls zu den in

Deutschland üblichen ursprünglich fremden Rechten gehört.

Kirchliche Verfassung und der Gerichtsgebrauch müssen übri»

gens sowohl hierin, als in dem Verhaltniß, worin römi

sches und canonisches Recht gegen einander stehen, weitere

Bestimmung geben a).

o) I. II. LS»««, !n iure eccles. prottk. l.Ib.I. ?«.2. §. I 5gq.

17». tt^lse 1756. Von der Trüglichkeit des Satzes : daß da,

eanonische Recht vor dem Iustinianeischen unrer alle» Um>

standen in den protestantischen Landen den Vorzug habe,

gibt auffaöettoe Beyspiele Ish.Christian Quistsrp in d.Beytr.

zur«rlaurerung versch. Rechkemakerieq(ÄeAust. Rostock »7«?)

«.5z,S;Kl6f. S. auch U?ilh.Gortl.C«fi„ger über die Bestim-

mungdes Begriffs der Analogie des Kutschen Rechts §. 4.S.iof.

^ . §- 86. V. , - ^

wie sich dieses Verhälmiß der fremden Rechte gegen die einheimi«

schen nach den verschiedenen Gegenständen mehr oder

weniger zeigt.

Bey der Anwendung dieser allgemeinen Grundsätze

von dem Verhaltniß der ftemden Rechte zu den einheimi

schen zeigt sich übrigens bald, daß l) jene überhaupt mehr

in Ansehung des Sachenrechts, als des Personenrechts Ein»

gang gewonnen haben a); und daß 2) letztere unter dein

Adel ö) und Bauern sich besser, als unter dem Bürgerstande

behauptet haben ; ausser wo die Erhaltung und Vermehrung

eines blühenden Handels in den Städten die Veranlassung

wurde, manchen Grundsätzen der ftemden Rechte , mit wel«

chen dieser nicht bestehen konnte, den Beyfall zu versagen c).

a) Leon« Lerr», «ii/Izni/lu» v/« ,» c««/?5 z,«^««»

?«« i» Oexma»« c»»ttr»«it,i>« steht vor seiner ,Kk,»e«t«»e

noch der Ausgabe von c««!S7. «ovo?». Noxr««»»

(I.ixl'. 174«. 4) «. lll. xsß. z z sq.

t) ^0». 8r. ?ii i?«»i ältr/. <Ze norm« ^eciiie»ck /««,'/,'««»,

»Ü»/In«» c«tt,««/«» Hinter dem »»xe Ln»«t« xn»ttf»»«/ zi.

x. l?i
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s>. 171 Desselben BeytrSge zum teutschen Staats- u. Fürsten?

recht Th. 2. «.2,9. Von hem vorzüglichen^ Gebrauche der '

heimischen gemeinen Rechte unter dein teut. hohen Adel S. 1 ia K

Lremse 172,?. ^«1. vio. Wr«?»«^ <l!n". <ie I.»öe«»^»i»

§. 87-

4) Zweckmässige Lehrart des allgem. deutschen privarrechts.

Wenn der grosse theoretische und praktische Nutzen

«reicht werden soll, welchen die Bearbeitung dieses TheilS

der Rechtsgelahrtheit verspricht: (§. 82) so muß nothwendig

eine zweckmässiger« Lehnnt' gebraucht werden, als bisher

darin gewöhnlich befolgt tft; da die meisten bisherigen Ar

beiter in diesem Felde sich weder über einen bestimmten

Zweck ihrer Arbeit erklart : noch auch die dazu führenden

rechten Wege eingeschlagen haben a). Die wahre Absicht

muß auf Feststellung Oer Grundsätze eines heutzutage an-

wendbaren allgemeinen deutschen PnvairechtS gerichtet

seyn. Hiernach läßt sich nun von selbst ermessen: i) wie

viel von deutschen Rechtsalterthümern zu gründlicher Bearbei

tung des Hauptgegenstandes erforderlich sey? 2) was aus

Particulair-tand und Stadtrecheen als erläuterndes, die Regel

bestätigendes, oder davon abweichendes Beyspiel, etwa ge«

braucht werden könne (§, 81). ?) Daß alles, was zum

eigentlichen Staatsrecht gehört, billig ausgefchlosien bleibe;

yhne jedoch solche Gegenstände ganz zu übergehen, bey wel

chen Hoheits- und Privatrechte gleich stark in Frage kommen;

und wovon den rechtlichen Privatverhältnissen nothwendig im

Privatrecht ihre Stelle anzuweisen ist; 4) daß bey weiten

nicht alles ins System eines deutschen Privatrechts aufge

nommen werden müsse, was in deutschen Gesetzen und Rechts»

büchern enthalten ist; (§. z. u. 6.) und daß endlich 5) auch

bey solchen Rechtsmaterien , die würkttch deutschen Ursprungs

sind , die ursprünglich deutschen Begriffe von ihrer wqhren

Natur sehr von den seit Einführung dgs römischen Rechts



des allgemeinen d. Privatrechts .c. 6r

darin entstandenen Modifikationen unterschieden werden'

müssen ö). ^

o) S. Tafinger 0. ». O. §. 17 f. und vom Sklchnvjschen Lehrbuch«

insonderheit §.22. S.?>>

Schriftkeller über die im deutschen Privatrecht w befolgende

kehrart s. oben §. 8«. wozu noch gehört : « «Zig', ck,

i»eti«<j,, F>'k»<!tk Lervisiu« ^udin^« 1786»

§. 88-

Regeln der Vsrflchr.

Die Absicht einer solchen jehrart wird sich noch besser

erreichen lassen , wenn damit noch folgende Regeln der Vor

sicht verbunden werden. Nämlich : 1) daß man deutsche Ge»

genstande, wegen einer geringen Aehnlichkeit mit irgend einer

römischen Sitte, nicht gleich nach römischer Maßstabe zu

messen unternehme. Dieses zu vermeiden , und in mehr an»

derer Rücksicht ist 2) rathsam, in Ansehung der wissen»

schaftlichen Behandlung die bisher fast von allen jehrern des

deutschen Rechts noch befolgte/an sich höchst elende, und für ein

System der deutschen Rechte völlig unschickliche Ordnung der

justinianeischen Institutionen ganz zu verlassen. Zu gleicher

Absicht ist z) zweckmässig, so wie der Römer Ulpian sein

römisches Recht für römische leser in römischer Sprache vor»

trug : daß eben so der deutsche Rechtslehrer deutsches Recht für

deutsche jeser in einem lesbaren der Sache angemessenen

deutschen Ausdrucke darstelle. Da indesse« in vorigen Zei»

ken die meisten Rechtsgelehrten in allem Ernste darauf loßar-

beiteten, uns zu Römern zu machen: fo hat nothwendig

mannigfaltige Verwirrung römischer und deutscher Rechts»

grundsätze enstehen müssen ; und so fern diese gar den Stem»

pel der Gesetzgebung oder des Gerichtsgebrauchs erhalten

hat : so muß auch 4) der deutsche Rechtslehrer sich beschei»

den, daß er als RechtSgelehrter nicht über sondern Nach

den Gesetzen zu sprechen habe «) ; und daß es überdem Thor»

heit sey, mit blosser Theorie, sie sey so wahr und gründlich.
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ÄS sie wolle^ gegen den Strohm des Gerichtsgebrauchs zu

schwimmen^.

«) Nach der Erinnerung, welche ihm «z« cke «»xme«. /«mt««»»

gibt ! "!»lemiliille äebeur iuclic«, etle mnoeris iu!, iuz ilicere, non

,.»U«IN >U5 6,re." Mehr andere gute Rathschlöge zu jweckmW-

ger Behandlung des deutschen Privatrechts gibt 1«. vier,

r«o /xeckmkiie I. liilon, 1776. H«c,,». II. ibiä. l?8Z. ^i««». III.

5e«.l. ibiä, 1786 4.

Viertes



Viertes Hauptstück.

Von den Hülfsmitteln zur Bearbeitung des allge«

meinen deutschen Privatrechts ; insonderheit von der

gelehrten Geschichte desselben.

Erster Abschnitt.^

Von dm Hülfsmitteln überhaupt.

§. 89.

Hölfsmirrel: 1) welche da« deutsche «echt mir andern rheile»

der Rechtsgelahrtheit gemein bar.

Aas deutsche Privatrecht bedarf zu glücklicher Bearbeitung

mancher Hülfsmictel, welche bey jedem andern Theile der

Rechtsgelahrtheit eben so nochwendig sind a). Dahin ge

hört: 1) Geschichte überhaupt; und 2) insonderheit deutsche

Geschichte; z) alle historische HülfSwiffenschsften; 4)iitte-

rairgeschichte, und 5) Auslegungskunst ö).

«) C. F. Walchs DorbereitungsgrSnde der tmtschen bürgerlichen

Rechtsgelahrtheit. Jena 1757. 4.

^ que Nolls illukrsuir r»>o. ^l.cuius. llxs. 17798. ins»««

derheit gehört hierher l.ib. 2. äe inkerp»»tione lurl, g«m«iic!.

?. 6z8 l?.

§. 90.

A) welche aus das Studium der deutschen Rechte eine genauere

Beziehung haben: ») deutsche Alterrhümer. ,

Zu den Hülfswissenschasten, welche auf das Studium

des allgemeinen deutschen Privatrechts einen nähern Einfluß
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haben a), gehört vorzüglich die Kenntniß der deutschell Al-

tttthümer ö). Jedoch muß der zweckmässige Gebrauch hier

wohl von dem Mißbrauche derselben unterschieden werden;

damit der durch verkehrte Behandlung einiger RechtSleh»

rer dem deutschen Privatrechte zugezogene Vorwurf eines

Unnützen «««tzuarischen Krams nicht weiter statt finde.

«) ^o. öec»« cle coiilunAen^o !ur!5 er «ntilzuiisirum ßermi-

x vicsrum Ku<I!o, eiuzizue luklilliis er »äiuinenri5. 1729. >7ZZ.4-

>) Die dem Rechtsgelchrten brauchbarsten antiquarischen Schriften

And folgende: rzui. Nzc»««srk« <?er»/a»k« me<!,a e^!r. 2. sukior

Zeo« 1686. «li!r. z. <Zull»'l'Uk«ii 1709 Z. ^0. dkic,Ije» l >i

Xititt« veterr> <Zex«««« />^>»Isr»,» desgleichen !<«t,tia re^«<

5>a»rs?«m rctn«. Beyde Abhandlungen stchen im Vol i. seiner

»on Homberg herausgegebenen «^>«/c«k^«m p, i ->z,6 und p.

1^7^ Z>6. Zo. k?en»S Xersl.L»I «»k,z«t«rel /eleJae /exrpitrisna/«

' « celti'c«, Usnouerse ,7«. 8- Auch enthalten die bekannten

Reisen eben dieses Verfassers viele brauchbare antiquarische Be

merkungen. <^»K, Vl,», lZ»ui>r« «b/er»»k?«»e5 ,««?» et a»k,z»»t«k»»

xermmicur«», n,I»e ,76z. Desselben teuische Alcerchümer zur

«rläurerung des sächsischen und schwäbischen ö.and> und Lehn-

rechte. Hannov. und Lüneburg 1746.4. ^«». Vl.k,0»kS7i>».l'«e>

»r«neu?LR a»tkz»itaktt g^manicae in com^en^i« <i/kar»ar«e. Lorrln-

F»e 1761, I«. lZo Hei»eocii a»t>z«k.ik« zexi», k»rilz»'»«'e»k,«>»

»/I»^««« Ugsnise ?om.l. 1772,. 1'oin. u, ,77z 8- Bernhard

Srid, Hummel Compendium deutscher Alrerrhümer. Nürnb.

1788. 8. Mehr Keiintniß der zu diesem Fache gehörigen Schrif

ten gibt «benderselbe in seiner Vibliothek der deucschen AI»

«rrhümer systematisch geordnet, und mit Anmerkungen ver»

sehen. Nürnberg 1787.8.

> ,

§91. ^

K) Rennrniß der Urkunden.

Ein zweytes Hülfsmittel bey diesem Studio schafft die

Kenntniß der Urkunden, und der Regeln, nach welchen ihre

Glaubwürdigkeit zu beurtheilen, und ihr richtiger Sinn zu

bestimmen ist a). So wichtig der davon zu erwartende Nu»

Hen in der Bearbeitung des allgemeinen deutschen Privat-

rechts
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rechts ist: so ist gleichwohl nichts gewisser, als daß die Menge

der ohne Critik und Auswahl bekannt gemachten Urkunden

den zweckmässigen Gebrauch mehr erschweret, als befördert

hat ö). , , . >

manicam. ^en. 174?,. 4. ^0». On». Lvi i'ekek e/«». «?t>> ^iflom«»

r/c«? „»,'«, 1°. I. Loniiiß. 176z. 4. Luil. ttor?«^«« ei tte««.

O«r»«^«r iie <i^>/«mar,c« I»cni>x«klon^,' curs U L. k»z!>,c«ll.

>7Z8<4> cum comveiiäios« bibliork. «livl. kri». <Z^.«i«zi8cu

xeze/?» ci'«»»/<>z,c» ^/»»atic«, kroncof. er I.!vs. ?om. I-UI. er

llillex. 1,740- ,744, 4 Bde. fvl. 1«. I-uvoi.?, ^l,?ue»l

ckxlomat««»,, cum vrse5. ^, «, ^u««il. VIm. 1756. K>I.

t) 1«n. kise«»«xr com. ii/Zoxkca »cckllZr ornkis iie c«»i»»ze»>

<i« i»n5j,?«<ke?ikz/ie et ibiForiar»,» ^Z«<i«>. ttelmli. 1679. 8> ^u«0.

com. </e >»r« ,!,z,l»»,at«>» Helmli. 170z. er cuiit nori« (Zeo«tt 8r.

ViL8^«oi, r.ips. ,7?7.4. Der wahre Verfasser dieser Abhand

lung war Desrg «ngelbrechc der Jüngere, welcher sie als Re-

spondent zuerst aufCatheoer brachte, ^o«, ^n,». ^l.i>kc««,v^

^ill'. <ie /i^e liiLki««?»,» !» Opulc. Vol. I. 1'. II. «. 11.

§. 92.

») Sprachkenncnisse.

Ein drittes Hülfsmittel, ohne welches selbst von dem

vorhergehenden kein Gebrauch statt sinken kann, ist das

Sprachstudium a) ; welches sich theils auf die lateinische

Sprache des Mittelalters ö) ; theils auf die deutsche Sora»

che erstrecken, muß; und zwar ist in Anschung der letztern

nicht nur auf die altdeutsche Sprache c): sondern auch auf

die heutiqe nach der hochdeutschen^), Mkderdmtschei!

und verschiedenen Provincial) Mundarlen /) Fleiß zu wen»

den. So wie in dieser Rücksicht auch noch der Gebrauch

techiwioqischer S) und juristlscher />) Wörterbücher von

grosser Wichtigkeit ist.

a) ^n. kZrok« kcc«^l> ^o«« et^molvzic» /»?iz»ae zen«««««
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VI! r«>es«L ook,tt«i ou c^«cze O/sF!ixi«« /cr/zt«xe,

l»e<ilae «tz»e /»^mae /,?k/«iknk,> »678. et O/>ei'a A5»»ac/,«r«7»

5Si Le»e<IiKk » c»»zrezat,o»e 5. ibiil. I?ZZ->7Z6. VI?«-

kol. ^» t?!«F!ir,«>» n»»«m „<i /cx^tsktt me<i« «e,„' c»m !atin«,

«um zaLic«/, /e« lupplemeittum «ck »»Kiox«» LIoL»r!i Osvß!,ai

ecktione« ^- ttöezit et ^izeFit 0. ?. S. «. ?rsepo.

^ Lrui L. Onellmi DsucKerleiilis. l°oin. I - IV. ?srilii« 1766. —

O. ^vri,«««) O/«F!iriu>» ,»a»»ale a<i /exi/it»,'« me<k»se et i?i)k>»«k

I«t,»itat,/ » maz»« O««<k <i» 5>e/«e, <I» <^»ze et

j>e«tar>k i» O^>»z,c?i^/»'» re^K»i« , m»ItiFz»e «ext« et /»x»

««li^ a«««m. ^«m l -Vl. ttaliie ,771- ,784. 8. Vor dem ecke«

Theile findet sich auch die sehr lehrreiche ?rs«s»r!o deöoüFrcsn«

«ie ca»^/ corx»j>t»e /«k!»»k»t,^ — «mxe»,!,»»» rc^aA«. Viel gU«

tes ist noch von folgendem erst angekündigten Werke zu erwar

ten: Len. Lc»Lk?n O/oF»rk»m Lar<i/z««m e^et, i««//ra/'it, /«^>

z>Iei„t ^«L«.^c. O»,Ki.l«llS.

t) ^0«. 8cnil,?e»l OInFär,«,» /cr»/>textt Ii»z»ae ?r«»c/c«e et ^K»

«mnnicae vetertt,' IM dritten Theilk seines TAe/nox, a»k,z»ikatum

zexmunic»'». I.ips. ,7Z6.toI. — Ou^. <Zo??l.. li>i.^usil OKFäx,,»

^crma»ic«m xxaeci^xae et /«r, zerm, I.ips. 1757. sol. ^- Joie.

<Ze. 8cn^k2il <?/«Sii'>»»i gexmankc«!» mek/ii ac»i z«>kiA»i»»i <ilnKR

/«euicoe.' ecliilir, i»ukr»u!r, l'uppleulr^», ^c. Ose«,l,l«us. 1°om. l.

^rgeuror. ,781. 'roin,!!. ,784. KI.

«i) J.C. Adelungs Versuch eines vsUständ. grammatisch kri»'

tischen Wörterbuchs der hochreutschen Mundarr, mic bestän«

diger Vergleichung der übrigen Mundarten, besondere aber

der Oberdeutschen Th. 1 - Z. Leipz. i?74 - 1?«?- 4. D e sse l b.

kleines Wörterb- für die Aussprache, Orthographie, Biegung

und Ableitung Leipz. i?««- 8-

«) Versuch eines bremisch-niedersächsischen Wörterbuchs, wori»

nicht nur die in und um Bremen, sondern auch fast in ganz

Niedersachsen gebrauchliche eigenchümliche Mundarr nebst de»

schon veralteten Wörtern und Redensarren, in bremische»

Geftrzen, Urkunden u. Diplomen gesammelt und erklärt sind;

/„herausgegeben von der Brem, deu eschen G e sell sch. Th.

1-5. Bremen 1767-1771.8. I. Ch. Dahner es plarrdeur«

sches Wörrerb Greifswalde 178». 4.

/) 1«. tteu«x««l <?IoFär!«m ^»«ic«« et a«/?xi«»m,- in seinen

(h«/c. eerm. («srimb. t?47 4) l> 6?Z 5z. — Mich.Riche?
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Uistitt» tt««i«,ze«/e. Hamburg l?4Z U. I?55. 8- Auch IM 75e-

f«»i»cial,r et /jae«t«?ii i/!»//ra'k <?ex,»g»,,,e (Giesen

1756.4) Bd.i. S. 1^9-42,4. — Joh.Chftph. Strödtmann

ttittic»» 0k«„/,r»ze<e Leipz. u. Altona 1756. 8. «5»u. «LI..

»icns lZK/säri»m ack /?«k>tta öreme,,F« krcok! »cl dl, 1767.

8. — Alrfriesische« Wörterbuch von Tilem. Doch wiarva.

Aürich '786. 8. — versuch eines hessischen wörkerb hinter

Job Ge Esters reurschen Rechrsgelahrrheic Th. z. S. 1401

Ag. Auch in dem Jsurn. von und für Deutschland findet sich

manches gute BruchKück m Provincialwörtexböchern.

k) J«h. Carl Gottfr. Jacobsons technologisches Wörterbuch,

herausgegeben von Otto kudw. Hartwig; mit einer Vorrede

von Joh. Beckmann Th. 1-4. Verl. u. Stettin 1781 - 1784.4.

i) Frid.Gottl. Srruv Sammlung und rechtliche «rklärung un

terschiedener Wörter und Redensarren, «eiche in den gemei»

nen Rechten, Landesordnungen u, Sraorrechien vorkommen.

Hamburg 1784.4.-» G.St. Wiesand juristisches Handbuch.

Hilburghausen I?6z. 8. — «exerror,«», reale x?a«/c«i» z>xi.

«atk zermanic, / ausgearbeitet unter der Aussicht von Job. Aug.

Helfeld Tb. i. ^ u.». TH.2. c-r. Th.z. « 0. Th.4. ?-

2. Jena 1753-1761. — Deutsche «ncyclopädie oder «Uge»

mein« Real°Wörrerbuch. Tb.i-lZ. Franks. 1778 - 1789. gx.4.

ck) Geschichte des deutschen Rech».

Zu k«n besondern Hülfswissenschaften , bey der Be«

arbeitung des allgemeinen deutschen Privatrechts gehört vier»

tens die Geschichte des deutschen PrivakrechtS. So weit

solche in einer historischen Anleitung zur Kennrniß der Quel»

len dieses Theils ,der Rechtswissenschaften besteht, ist bisher

darin vieles geleistet worden ; und kann selbst schön daöje»

nige, was oben im zweyten Capitel darüber gesagt ist, sls ein

kurzer Abriß einer solchen deutschen RechrSgeschichte, wie

sie zu den Vorkenntnissen des allgemeinen deutschen Pri«

vattechtS gehört, betrachtet werden. Für das ganze hier

zu bearbeitende Feld aber hat sich noch Niemand gefunden,

welcher das geleistet hatte , was Bach für die Geschichte

des römischen Rechts gethan hat a).

' ET o)Zu
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a) Zu den §. 15 «) genannte,! Schriftstellern können hier noch Sey-

gefügt werden: Joh.Henr. Christian von Selchow Geschichre

der in Teurschl. gelrcnden Rechre; vierter Theil. Erstes Cap.

S.256-Z5Z (Göttinge» 1767.8.) Fr. Chr. Jonath. Fischers

«nnvurf einer Geschichre des reutschen Rechts. Leipi. 1781.8'

§! 94-

e) Rechte benachbarter Staaten.

Endlich ist fünftens auch die Kenntniß der Privat-

rechte benachbarter Völker (§. 1.) insonderheit der Schwei

tzer a), Franzosen S), Engländern), Niederländer

Schweden e) , Dänen /) , Liefiänder ,?) , Curländer /,),

Preusien i) und Polen 6) bey dem Studium des allge-

meinen deutschen Privatrechts von nicht geringen Nutzen;

weil sich zwischen ihren, und unseren vaterlandischen Pri-

vatrechten oft eine unerwartete Uebereinstimmung zeigt;

und daraus sich bisweilen wichtige Ausschlüsse über die wah

ren Gründen und Absichten solcher Rechte ergeben.

«) Anleitung zur Keimtniß der Gesetzbücher der Schweitz gibt Drewer

in den Veyrr zur Gesch, u.Lirrer. des d.Rcchrs. St. i. S.i f.

In der französischen Schweiß, besonders dein Theil, welcher un-

ter Berncr Hoheit steht, hat folgendes Werk großes Ansehen:

Lovvü. i NeucKsrel. ,7^6.4. Ausserdem ist das Hauptwerk: I.

Ige. S.eu Eidgenossisches Sradr- u. Lnndrechr. Th. 1^4. Zü

rich 172,7 u. 1746.4.

t) I«. I>1>«?» Ln,SL»»^0ii bifl«x«,e i»«F znöi'ca»/ e/ntsme,- hinter sei

ner Ausgabe von ttei«kcci, k>. ,069-1147. Von

den Werken, welche das einheimische französische Recht, im Ge

gensatz des dort gleichfalls eingeführten römischen Rechts, ab

handeln, verdient besonders angemerkt zu werden: 6<>»/»et»^»e5

^»e c«»/?>'k»kz'i>ne5 alm«e Z^sriFsrn,« vrött «ti/ue «^e» tvtixv rez««

^>a«^ae z>xin«/,a!iv per Oir«/»m A/«//nae»m, krsncofurk. IZ75. 5ol.

Auch ins französische übersetzt unter diesem Titel:

zei/e/iiitt et z,axtlc«/kere <ie ^ra?/ce/ et <?a«Ici , co^izee^ et «»»0»

««xn, dl». I>lc>lll.i« z a«z,»e»kee/ et «««e5 psr <Z««».

KlicijÄl.. ^ogev!». l'sii, 16Z5 UNd 4 ?«is>724.5.
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«) Onk. II^KI« L>«, com. com«»»? <Zo»

tingle >?6z. Neuester Zustand der Rechregel.'.hrrheic in Eng

land aus dem englischen übersetzt durch Justus llaprorh.

Göttingen 1768.8. Brandes Abhandlung über Iustirz- u.

Gerichtsverfassung Englands! im Hannöv. Magazin v. Jahr

' ' 178?. S. 87 f. Das vorzüglichste Werk über das englische Recht

ist: Ll.tc«57o«L8 Oomme«««« «« t/de /.a«,^ ,/

l-4.

<i) Suli,. <Z»o?ii i/äzoze in xx««,»/»« tat«»,«, ^mk. löZZ 4>

a Ou»lsriz«o Kö«icz. U«I,n!se 174z. 4.

/) Peter Kvfod Ancher Geschichte der Dänischen Gesey« psn

Zeiten Rönig Harald Vlauzahn bis auf Christian den fünften

Th.i-z. Kopenhagen 1769-^776.4. «bendess Iurische»

Lovbuch auf alt dänisch mit verschiedenen keseatten, einer latei

nischen Uebersetzung, Anmerkungen und Erklärungen. Kopenhagen

»78Z.4.

L) Nachricht von liefländischeg Rechten gibt Fr.Konr. Gadebusch

in den versuchen in der licfländischen Geschichrekunde und

Rechkegelahrrheir. B ». u.2. Riga 178Z.8. Im zweytenBande

findet sich insonderheit eine lehrreiche Geschichte des Rigaischen

Seadtrechrs^ woraus sich ergiebt, daß die Statuten von 1270,

welche pttftndorf hinter i'om.z. seiner «//"«««n«,» hat ab>

drucken lassen, nicht ächt sind. ' , « >

/,) oe 8rr.cn«'«' elem. zen». §. 2z. 8)

,) Reinh. Fr. vsn^Sabme «inleir. zur preuMchen Rechrege-

lehrfamkeic. Königsberg 1741. 4. — Lhurfürstl. Vrandenb.

revidirree Landrcchr des Herzogthums prcussen. Königsberg

1685. f. 6^«' <^kul,e <Är/>»x csn/?it»ei«»»m ^»»tenicar«!«. Z Thlk.

Kölligsb. l7Zl. f. — /« <7»kme«/e « «kttma xc»k^«ne,' oder das

vollständige Culmische Recht mir Anmerk, und einer kurzen

Historie. Danzig l74Z.fol. — ^o».Ue««, oe U^vL«5?iii« Ke-

,?zo. 4. , ,^ ., .

Von diesen und allen übrigen benachbarten Reckten s. die kl'p-

penische Bibliothek nebst der Schottischen und Senckenb«gisch«l

Fortsetzung an gehörigen Orten. ^ .,. ',' ,^

. . E z Zweyter
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Aweyter Abschnitt.

Litterair Geschichte des deutschen Privatrechts.

^ §. 95-

Deutschland hatte lange Richter, ehe es Rechtsgelebrte erhielt. Z

Nur bey einem schon sehr aufgeklarten Volke werden

Rechte in ein System gebracht, und wissenschaftlich behan»

delt. Diesen Grad von Cultur erreichten unfere Vorfahren

nicht eher als eine aus Italien kommende Schar Prie«

ster einer fremdenThemis ihnen ihre altväterlichen Rechte ganz

zu entreissen versuchte. Bis 'dahin hatte Deutschland

zwar Richter; aber keine RecktSgelehrte a).

«) Von der gelehrten Geschichte des deutschen Privatrechts siehe:

z I > ly. O^». ke»v, Uo««ei. /.,tterat«r« ,«N5 l.ib, l. c,p. 4. psß.

(e6!r. 2. Uslse ,774) §. !Z>. 269. 277 u. 29z. Hen. Joh. Otto

Ron ig Lehrbuch der allgem jurist L'trerarur. Th. 1. §.226.

2,z6. 2,50. 259. 264. 279 u. 284 f. Fr. .Cbstph. Jon. Fischers

Lirrerarur dee germanischen Rechte Leipz. 1782. 8. Franz Sa»

»er Sreierr Abriß der Gesch. der teurschen Privatrechke-Ge.

lehrsamkeir. Wirzburg 1786.8.

§. 96.

Ursprung der wissenschaftlichen Culwr des d. Privatrechts.

Die erste Spur einer wissenschaftlichen Bearbeitung

des deutschen PrivatrechtS läßt sich daher nicht früher , als

im dreyzehnten Jahrhunderte wahrnehmen; da Eike von

Repgow feinen Sachsenspiegel schrieb, (§. 29.) und an»

dere, durch sein Beyspiel gereizt, mit ahnlichen Arbeiten

die bis dahin ungeschriebenen deutschen Rechte in Anden»

ken zu erhalten und ihren Gebrauch zu erleichtern suchten.

(§. zo — Z2.). Aber doch nur schriftliche Bearbeitung

des deutfchen Rechts nahm damit ihren Anfang; denn die

«uf den in der Folge errichteten deutfchen hohen Schuh
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len angestellten Rechtslehrer trieben alle, zum großen Ver

druß deutscher Patrioten, die verkehrte Lehre a), daß rö>

misches Recht auch in deutschen Gerichten befolgt werden

müßte. Ihre späteren Nachfolger aber machten aus den

ursprünglich deutschen Rechten, die sie nicht hatten aus»

rotten können, höchstens einen vlus moäernus der In»

stitutionen oder Pandekten; wußten dann auch für jede

deutsche Rechtsmaterie eine Stelle in letztern ; und für jede

daher entstehende Rechtsfrage, wenn sie gleich keinem rö»

mischen Gesetzgeber in Sinn gekommen war, hatten sie

doch wenigstens ein argumentum leZis in Bereitschaft ö).

So nennt der Verfasser der im I. 1441. entworfenen und auf

dem Reichstage zuMaynz übergebenen Reformation (§.2,6) diese

(wie er selbst sagt) fünfzig Jahr zuvor unerhörte K,ehre. S.

UZüllers Reicheragetheater unter Friedrich Hl. Th. 1.S.64.

Was für juristischer Unsinn daraus entstand, zeigt H. Ch.'vsi,

Sencken^erg in den Gedanken vom allzeit lebhaften Ge»

brauch des «Iren deutsch. Rechts. S. 57 f.

. §-97.

i^eu entdeckte Quellen des alten d. Rechts.

Die Wiederherstellung der Wissenschaften hatte für

das deutsche Recht wenigstens diesen glücklichen Erfolg,

daß man dadurch veranlaßt wurde, brauchbare und ächte

historische Denkmäler und Rechtsalterthümer aufzusuchen,

und durch den Druck bekannt zu machen. In dieser

Rücksicht haben Sichard, Herold, und Lmdenbrog, sich

große Verdienste dadurch erworben , daß sie die altdeutschen

Gesetze des fränkischen Zeitalters aus dem Staube hervor»

gezogen, und unter den deutschen Alterthumsforschern wieder

in Umlauf gebracht haben (§. 19). Auch lernte man aus einer

unzahlbaren Menge Urkunden , welche nach und nach aus

der archivalischen Gefangenschaft erlöset wurden, daß man

in deutschen gerichtlichen und aussergerichrlichen Geschäften

auch noch andere RechtSgnindsäße befolgt habe, als auf den

hohen Schulen gelehrt wurden. -

E 4 §.93«
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§. 98.

Conring. , , .

Nach dieser Morgendämmerung in dem Felde des

deutschen Rechts kam Hermann Conring. lieferte

der deutschen gelehrten Welt sein vortreflicheS Buch 6s

«riAine iun8 ßermsnici ; und mit ihm brach der Tag

ans). Er bewiest darin seinen Zeitgenossen, daß sie auch

eigene deutsche Rechte hatten ; und daß es eine Unart der

Rechtölehrer sey, diese zu vernachlässigen. So weit fand

er nun zwar noch nicht bey ihnen Gehör , daß man

schon in seinem Jahrhunderte auch auf hohen Schulen

einen dem deutschen Rechte allein gewidmeten Unterricht

zu ertheilen angefangen hätte. Aber sein Rath bewürkte

doch dieses : daß i) seit dem dasjenige was von deutschen

Rechten in den Vortrag de? römischen gemischt wurde,

mehr aus einheimischen Quellen genommen ö) ; 2) die Gren»

zen des vernünftigen Gebrauchs der fremden Rechte über»

Haupt besser beobachtet; z) viele einzelne Rechtslehren in

besondern Schriften besser ausgeführt c,,; und 4) manche

statutarische Rechte gut bearbeitet wurden ii).

«) Die erste Ausgabe erschien Ne!mtt, ,64?. die dritte 166z hat

Conring „och selbst; die merke aber sein Sohn

z<zz««e« 1694 vcranstaltet. Die fünfte ist 1720, und die sechste

in den pon Z«u Vir.», Nösei. zu Braunschweig i?zc>. fol.

herqusgegebenen Conringischen 0^^« iom. vi. k->s 77 ><z.

gedruckt.

t) Alle andere übertraf hierin 1«» 5c»il,««i xx«c,> r«»«?,» >»

Iti, ,6^8. Wch cum prseszr. 'r«««^«,, I.ips. 171z. UNd

krsucos. >7<z. fol. Der Srrvckische vlus IN <<ernu! , Aud der

sogenannte kleine Srruv, den man noch immer die unverdiente

Ehre anthut, darüber Vorlesungen zu halten, gehören auch

' in diese Klasse. - -

c) Dum Beyspiül dient ^usr. (ZLo«L. 8cnoi?Lx.lus <ie /!»z»!«x,^«

z»/i>«^^a,n er ank/z»!/ i» <??rma?iia »»xik«/',' oder kurzer Tractat

von unterschiedlichen Rechcen in Deutschland. Suelserbxti ,671.

S. Auch viele Abhandlungen von Ahaeverue Zritsch. ,

^) Unter
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/. O Unter allen Arbeiten dieser Art verdient den Preis: oxv. >irvn

Oomment^ix« i» i»/ /.«i^cen/e. krsncos. Ibcht. Dlf fünfte U. Neueste

Ausgabe cum xr,e5. '«"oexc;. >Vo. Lc«ö?k Vlm. 1744. toi. ' '

§- 99'

Ansang der akademischen Culmr de» d. privatrecht».

Endlich wurde deutsches Privatrecht zu einem wissen»

schaftlichen Theile der Rechtögelahrtheit erhoben, und in

die Reihe akademischer Vorlesungen versezt. Den An«

fang hierzu machte Georg Äeyer zu Wittenderg im

Jahr 1707 a). Der Grundriß, worüber <r Vorlesungen

hielte ist aber erst nach seinem Tode durch den Druck be«

kannt gemacht ö). Ihm sind seit dem mehrere, wiewohl

auf sehr verschiedenen Wegen und mit eben so verschiedenem

Glück gefolgt c); und so rühmlich die Fortschritte sind,

welche dieser Theil der Rechtögelahrtheit gewonnen hat«?):

so ist dennoch nichts gewisser, als daß in keinem Fache der

Jurisprudenz noch so viel z» thun übrig ist, als in diesem.

5) Nachricht hiervon gibt seine Einladungsschrift : <ie vt,i,t«te/eK,a.

««», «c«/ie»»ca?»,» in ger»,««?« caj»ta>- steht vor der HofmaN«

Nischen Ausgabe seiner keimest,'«»« x»x^^en». «.11.^.29.

t) Unter dem Titel: OeK»eatkS zexmonici ex receos. >llc». ».

<Zkii«Lk. tt»Ise 171«. e<Ktt» z«art« priorlbizs »uüior er corieQior

curs Onk. Loo, ttorr«^««l. l.Ips. 1740.4.

e) Mit Uebergehung derer, welche römisches und deutsches bürger

liches Recht in einer, wiewohl sehr unschmackhasten Masse ous-

, zutischen suchten^ verdienen als eigentliche Germanisten, und

Nachfolger auf dem von Georg Veyer erbfneten Wege, genaiint

zu werden: ^

l) Ho». ?«io. ?ol.4v H^Zema ?»ril^,i-«^e»t,ae «»ik'r ^««»iciie «?it»'z»«.

I.!ps. >7?Z, 4. ^

l) Ho». Lorri,. Hei«rccn Lkemcura «eter^ fsxirer at»

4« i,»^er»i. i°om. l. Nsise >7z6. und vermehrter »7Z?. rom.tt.

»7Z7^8. Und von seinen in acht, und hernach in zehen Bänden

zu Genf gedruckten Werken, machen diese Siemen«, mit den

rieinenns iuris csinbigiis, den sechsten Band aus.

z) Ho». K.UV. L«<Z^u L/c7n«tt« zcrmanic! ci»l/tt veterir x««ter «t»

z«e iockiei'm. Heu. 1757. 8> ecllr. z. »uÄior er emenil. !b!cl. 1748»

e,Iit.4..i7z!.8. Den Anfang eines de» Werth des Textes weit

' ' E 5 - über'
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übersteigenden Commentars enthält ««rrr,. ».icc,i 5,,«le.

z,«m zerma»«» I. K. Kizav elementa »«nr zer«. Lotling»«

4) Henrich Christian Senckenberge Anfangsgründe der «lren,

mirrleren und neuen reutschen gemeinen Rechrsgelebrsamkeir,

worin annebst die gemeinen Rechre derer Reichsstände und

Adels, sammr der heurigen praxi zureichig beigebracht wer

den- Zum Gebranch derer kcsestunden. Gittingen 17z?. s.

z) ^0». L?. kür?L»l L/e«entn »«rtt lZermonick x'!««^ i«eiler»i. Lsttlng.

1748. ellic.,, p,llim emrocl«ior 1756. ecklt. z. 1776. 8» S. «Uch

Desselben Oo»//>ec?«m I««« zermn«,« ft»»t» iliiienii »««, /x/!e»

mate ttucken^i, Lottmgse 17Z4. I??6.8.

6) Oe. Le>eri, /». O^tll. tte,«eccil, /«. K»^. e»^««,, et /«. Ztexb. r«texi

' Leo. Ii.Li«»^kvo. >?Zl.4.

7) ^c>u. rmv.rise«u«»r i»^it«k,«»ei ^er««?,,« ^,'natk. Nal.l?;;.

8. eclir. z suAior ek emen<I,r,'c,r ttslse et Uelmtt. 1^7;. 8.

g) Ve«eoic?l Scuvion xr,»cix>a zetm«ni« »»tkz»,Mmi, «»tiz«,',

mccktt faxitex atzne <?«/?,et«l. Nor!,»!,. I7ZZ8.

9) Joh. Georg «stör bürgerliche Rrchrsgelehrsamkeit derreueschen

ausgeferrigr von Ioh, Andr. «Zofmann. Marburg Th. 1.

1757. TH.2. l?;8. TH.Z. 1767.8. . , ,

,0) Ouins?, oe Srl.cno^ i»n>xt«cke«t,ae xen».

«o«!ng« '7Z7-8- Umgearbeitet unter dem Titel: -Äe«e»t« ,«.

xir ge„»«niri xri«ati i,<»<lentt, » /„«t/ö« <ie^»Sa z,xae«iss»>»

^>e««e» ^b/iotbecae »tu xr«,«»««/« et >?at«tan,' zerm«»,'«'. U,.

nov. ,762,. e>Iit. Z. 176«. eckc. 4. ,77,. eckit.;. 177z. e^ic.6pr!a>

ribuz »uQior et emenil«. Lottiog« ,77^. ,^.7. ,7^7. zg^

den beyden letzter« Ausgaben ist die Bibliothek des deutschen

Land - und Stadtrechts abgesondert, und als einromu! il. «uch

unter dem besondern Titel: H>ec,me» tzK/,oti««e ,»m zerm«?«ck

^««»»ciaitt «c eilir. 5 «uülor er emeixl. (Zotring. ,78^.

,,) Zo». 6«7i^>eÄ«, k«t« tt«k/k5 «mm»«ix <?exm«»ox«m »g.

ti»i et a<i/ckt» !» tat»I>> ex/niit«. Eitorf. 1760.5.

12) Zuverlässiger «nrwurf derer Anfangsgründe der «lren, mirr

leren und neuen reurfchen Rechregelehrfamkeir. Auf eine syste»

marische weise vorgestellt von Johann Georg Scovv.

Augsburg 176!,- 4. Eine Frucht gleich großer Unwissenheit, Un

verschämtheit und Verwirrung des Menschenverstandes!

,z) lou. r^ui, kkKvi». 8c»kä««l L»»ck««»k« i«ttt j>t«ati zex»a»i«

isckemi. I.iz>5. 1777.4. >

14)
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scsdeinicis In or6ine rsbellsrico scrZprum. Vienn« >78l. 8> S.

- Schnaube rre Neueste jurist. Vibl. B. l. S.ZZ9»Z48. u.

B.2,. S. l«,Z^l5O.

»7«z. «. Ein unvollendet gebliebenes Buch/ wovon nur die er

sten neun Bogen abgedruckt sind.

<i) Die Arbeiten seiner Vorgänger in diesem Felde hat Herr vs»

Selchow in der Vorrede zu seinem Compendio umständlich und

meistens richtig beurtheilt.

, > §. Ivo. .

Ausserdem haben in diesem Jahrhunderte viele Rechts»

gelehrte theils durch Sammlung und Erläuterungen der jand»

und Stadtrechte, theils durch gründliche Bearbeitungen man»

cher Gegenstände des gemeinen deutschen Rechts sich verdient,

und ihr Andenken verehrungswürdig gemacht. Zur ersten

Klasse gehören ausser den oben (§. 48) bereits genannten :

Ge. Melch. von Ludolf, Chr. La ur. Bilderbeck, Chr von

Nettelbla, Joh. Carl Henr. Dreyer, Joach. Lucas

Stein, Joh. Phil. Orth, W. A.X. von Kreitmaycr,

Fr Es. von Puftndorf, Carl Fried. Walch , Gerh.

Oelrichs, August Friedrich Schott, L. A- G. Schrä

der . Eugen Thomas. Von der zwxyten viel zahlreichern

Klasse zeichnen sich folgende Nahmen durch vorzüglichen

Ruhm aus: Herrn. Adolph Memdcrs , Joach. Pot-

giesser, Joh. Nie. Hertius, Joach. Emst von Beust,

Joh. Heumann, Herm. Henr- von Engelbrecht, Chri

stian Gotll. Riccius, Fr. Carl von Buri, Joh. Jac.

Reinhard, Christian Gottft. und Joh. Will). Hof»

mann, Chr. Ulr- Grupen, Dav Ge. Struben, Joh.

Ulr. von Cramer, Henr. Chr. von Senkenberg, Chr.

Lud. Scheid, Henr. Arn. Lange, Joh. Adam und

Carl Philip Kopp, Ge. Lennep, Joh. Gottft. Bauer,

G. L. Böhmer) Ernst. Chr. Westphal, PH. W.

Werken, Fr. Chr. Jon. Fischer.

Grundsätze



Grundsätze

des allgemeinen deutschen Privatrechts.

^t^a das deutsche Sachenrecht auf viel einfacheren Grund»

fatzen beruhet, als das aus den mancherley Abstuf-

fungen der Stände und mannigfaltigen gesellschaftlichen

Verhältnissen entstehende deutsche Personenrecht : da ferner

in diesem viel aus jenem vorausgesetzt wird : so fordert eine

vernünftige jehrart, gegen die bisherige Gewohnheit, dqs

Sachenrecht um fo mehr zuerst abzuhandeln, da Kaiser

Justintan in Ansehung der jehrart, selbst beym Vortrage

des römischen Rechts, ohne sein Verdienst als Muster be»

folgt ist. Unter den Sachen, wovon hier die Rede seyn

ka,m/,läßt sich zuerst diefer Unterschied bemerken, daß ei»

nige bloß im Privateigenthume stehen ; bey welchen es folg»

lich allein auf Bestimmung der hierin liegenden Rechte,

und auf die darauf sich beziehenden rechtlichen Privatver»

haltnisse ankommt. Andere Sachen sind von der Art,

daß sie gewöhnlich nicht im Privateigenthume stehen ; aber

sofern sie doch dahin gekommen sind, wird es nöthig die

Grenzen zu bestimmen, welche der Privateigenthümer m

Ausübung feiner Gerechtsame zu beobachten hat. Und

diefe Bestimmungen dürfen auch im Privatrecht nicht über«

gangen werden: ohne dabey in das Gebiet des Staats»

rechts auszuschweifen.

 

Deutsches Sachenrecht.

§. IOI.

Einleitung.
 

Erster



Erster Abschnitt.

Von den Rechten in Ansehung solcher Sachen,

welche gewöhnlich nicht im Privateigenthume stehen;

oder bcy welchen es in der Ausübung vorzüglich

auf Bestimmung der Grenzen zwischen Landes'

Hoheit und Privateigenthum ankommt. ,

Erstes Hauptsiück.

Von den Flüssen.

Zwiefacher Grund aller Gerechtsame in Ansehung

der Flüsse.

Au den Sachen, bey welchen- in der Ausübung der dar»

Hber zustehenden Gerechtsamen leicht Collision zwischen jan-

deshoheit und Privateigenkhmn entstehen kann, gehören vor»

züglich die Flüsse. Alle Flüsse sind als Theile des Terri»

torii zwar der Landeshoheit unterworfen a). Gleichwohl

finden sich auch^viele kleine Bache auf gewisse Districkte

im Privateigenthume 5). Hiernach müssen also in Deutsch»

land die Grenzen der verschiedenen landesherrlichen und

Privatgerechtsame in Ansehung der Flüsse bestimmt wer»

den; ohne dieselben nach römischem Recht als blosse res pu.

blicas zu betrachten; oder sie noch nach iongobardischem

für lauter Regalien zu halten c).

»)><!. I.. Löu«rk di'A', <<e z,ri»ttz»'v «>« /sca et «^era f»tl,'ca,'

t) VON Rreirmayer j„ den Anmerkungen über den La.
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t) n. r.z6. Noä Meurere wasserrechr. Nürnberg l?zz. 4.

/»me» co//cK»m. ^en. 177!. O. (Z. Vl«c«l.«», <ie ,»re circ« ^««1»«

§. 10z.

I) Gewöhnliche Benutzungen der Flüsse: und zwar

i) Von Anlegung der Wassermühlen.

Zu den Benutzungen der Flüsse gehören rnancherley

Gerechtsame. Das Recht Müylen aiizuleqen ist das

erste, welches hier in Betracht kommt. In der Natur

dieser Sache liegt kein Grund zu Behauptung der Regalität

dieses ReöhtS. Wenn also nicht durch besondre Verfassung

eines jandes hierin die natürliche Freiheit eingeschränkt ist:

so gibt bey kleinen Bächen schon das Eigenthum die B?fug»

niß, Mühlen anzulegen. Bey grossen Flüssen hing gen,

welche zum Staatseigenthum gehören, ist dazu Erlaubnis

des Landesherren erforderlich , welche gegen einen gewissen

Mühlenzins psiegt ercheilt zu werden a).

»tz»e ^»»«»> ,»/Z«m e/k, Lörcing 174c?. Ernst Christian West-

phal reulsche» privarrechr, Tb. 2. S. IZS.

§. 104.

Ausübung des Mühlenrechts.

Bey dem Wassermühlenbau ist insonderheit vahm zu

sehen, daß durch die Anlage überhaupt; und insonderheit

durch iegung des Fachbaums den Besitzern benachbarter

jandereyen kein Schaden zugefügt werde; wofür der Eigen«

thümer der Mühle auf alle Fälle einzustehen schuldig ist a);

so wie auch alle Betrügerenen der Müller strafbar sind, und,

nach vorkommenden Umständen, selbst mit dem Verluste des

Mühlenprivilegii geahndet werden können ö).

«) westphals deutsches privarrechc Th. 2. S. l?» s. Io».

<ie e» z««^ circ» fakr t«mi»»/rk «z»ax«m et m«K?i<ir»

« ««« «j»>k»m «t »ttkFär!«« e^?. Lies. 172z.
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nxj,«^. /e»ckak. m »ppenü. p. ^49. Fr. Lud. von Cancrin

Abhandlung vom Recht des «ich» und Sicher »Pfahles; in

seinen kleinen technologischen Werken (Giesen 1788) B.2,.«.z.

Ish. <ch. Rone. Schröters Abhandlung zur «rläuteruns

de» deutschen Rechts B. 2. S. 108 f.

§.

ZöeylZufig vom Recht Windmühlen anzulegen.

Des Zusammenhanges wegen ist hier auch des Rech«

Windmühlen anzulegen zu gedenken. Nach .natürlichen

und römischen Begriffen ist der Wind eine r«8 communis.

Gleichwohl hat man in Deutschland sonst wohl behauptet:

der Wind gehöre der Herrschaft a). Indessen ist doch

heutzutage das Recht Windmühlen anzulegen vom Eigen»

thümer unabhängig. Es kommt vielmehr allein darauf an,

ob nach der öffentlichen landesverfassung das Recht, Mühlen

anzulegen, überhaupt zu den Hoheiterechten gehört. /Wo

die natürliche Freiheit hierin noch nicht auf eine grundgesetz»

massige Art eingeschränkt ist; da kann jeder Gutsbesitzer

Windmühlen haben.

") I Z Lisen harr« Grunds, der deursch. Rechte in Spruch»

«örtern S. 176. Ish. Beckmann in der Geschichte der

Erfindungen B. Z. St. 1. S. 6z.

§. 106.

2) Inseln und Anlagen in den Llüssen.

In Ansehung der in den Flüssen entstehenden Inseln

oder Werder, wie auch der Alluvionen oder Anlagen, ma»

chen die mit der natürlichen Freiheit übereinstimmenden

Grundsätze des römischen Rechts auch in Deutschland so lange

die Regel aus, bis nach besonderer Verfassung eines tan»

des hierüber ein anderes bestimmt ist a).

«) kütir.»! ,«/?. «rtt jmtt. 5. Z74. I. F. Moser VON der Lau«

desHoheit im weltlichen Th.?. S.2195. ebenderselbe i»

den Nebenstunden S.4«O. Cramers weyl. Nebenstunde»

Tb. 9. S. 109. ^> r. Lcu«ir 5««»». r>z,oz.

^ ' §.IV7.
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§. 107.

z) Floßrecht.

VoM Floßrecht (iu8 gratis? ieu rstium) kann nur

bey grosse» zum StaatSeigenthume gehörigen Flüssen die

Rede seyn a). Man versteht darunter das Recht , Holz ohne

Schiff durch , den blossen iauf des Wassers den Strom hinab

zu führen. Floßrecht ist also in der Ausübung eine Art von

Schiffarrh. Wo diese überhaupt frey ist, oder nur gegen

die gewöhnlichen Zölle geübt wird ; da ist unter gleicher Be»

dingung auch freye Ausübung des Floßrechts. Ausserdem

ist die Ausübung des FloßrechtS von der Erlciubniß des tan«

desHerrn abhangig ö).

«) Von der Benennung iu« gütige s. Ioh. Beckmanns Sev«

trägen zur Gesch. der Erfindungen, B. z. St. 2. S. i7of.

t) SlkV« i» k^/. /'«»li. 'rir. cle rer. clluis. §. iz.

ttne, v»Izo Ki^ecibt. ^luinburß! 166«. 4. befindet sich «Uch M der

LÄ/eA. /«»ist. ?. I. n. z und IN der OuileÄlone seiner <?^>e»

x«m 1^. I. r, l II. 16. ^sou. ^«5. d4«ui>i«c>? llill', i«,e zrskia^

dlog. »761. v»k»e^/Z. 1°om, I. Obf. l yz.. p.

470. Moser von der Landeshoheit im welrlichen, Th. ?.

§. I°8^ ,'

4) Fahrrecht.

Auf gleiche Weise verhalt sichs mit dem Fährrecht,

(ius traieAus) welches in dem Rechte Menschen und Gü«

ter vermittelst einer Fahre für ein gewisses Fährgeld über

den Strom zu sehen, besteht. Die Grösse des letztern fann

durck landesherrliche Gesetze auch in dem Falle bestimmt wer»

den, wenn das Fährrecht Jemand zu jehn ertheilt; oder durch

einen andern Contract übertragen ist a).

«) v^lkic«!.^ I. c, §.,8. Moser von der Landeshoheit im

welrl. Th. 9. S. 228. ^on, U. Ickei» <ie ,u« x^«tk«r«m s. ck«

i»^« b«i>k»itt L»»t«»n« /» ^«mi»e z>»tt. Lrf. »714.

K. 109. ,
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' . §. 109.

5) Brückenrecht.

Das Recht Brücken über Flüsse anzulegen , und die

Schuldigkeit sie zu unterhalten, leiden verschiedene Bestim»

mutigen bey ckleinen und grossen Flüssen. Bey Bachen die

im Privateigenthume stehen , darf der Eigenthümer zu sei«

ner Bequemlichkeit Brücken anlegen ; und die Unterhaltung

derselben hangt eben, so von seinem Gutsinden ab. Ueber

grosse Flüsse werden Brücken unter öffentlicher Autorität« und

auf öffentliche Kosten gebauet und unterhalten ; auch kann zu

ihrer Umerhalrung ein Brückengeld gesetzlich vorgeschrieben

«erden «). >

«) ^»X5V. r«7SN, <ie ,'«« x««t»'»«i in seiner «SeS.

und in seinen <Z/e«j«5 r. u. ?. m. ^.

§. lio.

6) Lischereygerechtigkeit.

> Fischereygerechtiqkeit, eine Hauptnutzung der Flüsse,

ist lediglich vomRecht über die Benutzung des Flusses vermöge

deSjEigenthumS oder der Oberherrschaft zu verfügen abhan»

gend. Sie ist also ihrer Natur nach eben so wenig ein Ho»

heitsrecht: als Fische in den Flüssen unter die herrenlosen Sa»

chen gezählt werden können «X In Ausübung der Fische«

reygerechtigkeit müssen die Hischordnungen eines jeden tandeS

befolgt werden.

«) Srruben« ttchrl. Bedenken, TH.2.. n. 87. S. Z2,8. TH.5. «.

^ ^ !?. 'S. 37. küre«»«»? 1°om. l. Obs. ^,,7. I.rvgr» Spec. zoz.

In mittleren Zeiten wurde die Fischcrey als ein Stück der Jagd«

genchtigkeit angesehen, und mit derselben nach gleichen Grund»

sitzen beurtheilt. S. Fr. Ulr. S r i sse r s Forst - und Jagdhist.

der Temschen, S. 28z u. zex>.

§. III.

7) Bernstein, Goldwäsche und Perlenfischerey.

Nach gleichen Grundsätzen sind auch Bernstein, Gold»

waschen a) und Perlenfischereyen 5) zu beurcheilen. Kei»

F nes
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nes von alledem ist semer Natur nach ein Regale; wohl aber

ist die Befugniß dazu vom Recht über die Benutzung der

Gewässer zu verfügen abhangend c). ,

«) J.F. Gmelins Gesch. des teueschen Bergbaues, §. Z8.

t) Joh. rauben» Veyrr. zur Naturkunde des H. Zelle. B. i.

u.6. S.77.

c) M s se r von der Landeebob. im welcl. Th. 9. S. 254. ». 6.

§. II 2.

8) Strandrecht und Grundruhrrecht.

Strandrecht und Grundruhrrecht a) gehören ebenfalls

zu den Benutzungen der Gewässer; und schon deswegen kön

nen gesirandete Stachen nicht als herrenlose Sachen betrach«

tet werden ; da ohnehin bey solchen Sachen kein animus

6erelinquenäi denkbar ist. Gestrandete Sachen müssen

also an die deshalb angeordneten Bergehäuser abgeliefert

werden, aus welchen sie der wahre Eigemhümer gegen Er»

legung eines BerqegeKcö zurück erhalt ö). Das alte bar«

barische, gesunde Vernunft und Menschenrecht beleidigende,

Strandrechr hingegen, welches verunglückte Menschen und

Güter zu einem Raube des Finders machte, ist schon langst

durch Reichsgesetze verboten c).

- «) Msser von der Landeeboh. im weltl. TH.9. S.270. It«,

Lcuus^c« dig^ <ke !«>e k!t,o«, vom Strandrechte. «ött. 1750.4.

c?s,»me»t«rtt,^ i»re Iltto?z5, UsmK. 1751.4. Ins Deut'

sche übersetzt durch Jsh. Chr. Greilich. Th. 1. Hamburg 1767.

TH.2 ebendas. 1781. 4.

. t) ^. L. r. Lö««ek <ie /?r»at,c,«. U»I»e 174z. Steins Abhandl,

des lübischen Rechts r.z. §>li. p.izq.

c) peinl. Haleger, Crdn. »rr. l,8- R.A. 1559. ^. Z5- rure«oo»?

r.z. «Ks. § 9. P.48. »eckers lübecksche Geschichte B.

I. S. 175 U. 202,. 1«, O». Ue««. O«rrn«i Hxn'me« /„»tt

e/Z ^xo/j,eS«,», «»tienkictt ,eccn/uik. Lucio'«' et V^isinsr. 4.

§. HZ.

x
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§. l lz. V -

II) Insonderheit vom Deich- und Siehlrechr.

Auch das für die Sicherheit so vieler tausend Menschen

so wichtige Deich- und Sichlrechl a) verdient wohl, wenig«

stens nach seinen allerersten Grundsahen, hier erwogen zu wer

den; ob es gleich von,allen iehrern des deutschen Rechts bisher

mit Unrecht übergangen ist. Die Hauptquellen dieses Rechts

sind die besondern Deichordnungen eines jeden jandes ö). Wo

diese nichts entscheiden , da richtet man sich nach dem Her

kommen ; zu dessen Erweis auch benachbarter jänder Deich-

Ordnungen angeführt werden können ; und zuletzt entscheidet

man nach der Natur der Sache, oder den Hauptabsichtrn des

Deichwesens c).

«) Das Kunffmößige des Seichbaues lehrt I. W. von Hunrich

in der pracr Anweisung zum Deich - Siehlen und Schlangen«

bau Bremen 177« u. ?t. 5TH. 8.

Anleitung zur Kenntniß der DeichordnuttgeN gibt Drewer in

den MisceUaneen des deurschen Recht«, (Lübeck i?84> 4) S.

c) Die besten SchristKeller vom Deichrechte sind : loooc. «^c««^«

iie «c»er»m. Sr,cliie lLy«. 4. Joh. Mlh. VSN H Ullrich

Entwurf des jetzigen Deichrechts in den Marschländern des

H, Oldenburg und Delmenhorst Bremen i?68. O Uei

>?74- Ein brauchbares ttioricou ggzersle hat e.V. reri? süss

r«nscus in seinen Allgemeinen Grundsätzen von der Deich-

und Dammrechtewissenschaft. (IM 1767.8) x. l8s^z,zs. S,

übrigens Drewer s. n. O. S. i 8.

§- l'4.

Allgemeine Begriffs Vadstt.

Weiche sind Dämme oder Wälle, welche zu Abwen

dung der Überschwemmungen der S?e und Ströhme ange

legt werden. Altes was dieser Haupabsicht des Dn'chwesens

zuträglich ist, oder tisch den Deichordnung und Herkommen

dafür erklart ist, ist Deichrechtens. Gewöhnlich unterneh-

F a , men
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men mehrerer Gemeinden a) einer Gegend den Deichbau

mit vereinten Kräften , und machen in dieser Rücksicht einen

Deichband (vniusrlzratem 5. communirÄtem aZgeralem)

aus ö). Der Deichbau fordert eine dirigirende Aufsicht,

durch welche die Deichbanbsgenossen zu ihrer Schuldigkeit

angewiesen, die darüber entstehenden Streitigkeiten entsil)ie»

den, und von Zeit zu Zeit die Deichschau bewirkt wird.

Zu diesem Ende sind Deichgrafen, Deichrichter und Deich-

geschworne bestellt. — Nach angelegten Deichen muß

dem binnen Deichs sich saminelnden Gewässer durch Schleusen

oder sogenannten Sichien Abfluß verschaft werden. Dieser

Sichlbau ist ein Annexum des Deichbaues; und wie dieser

eine gemeine !ast aller Deichbandsgenossen. Die Schlüsse,

welche in Deich und Siehldausachen von der Deichbandsge-

nossenschaft gemache werden , nennt man Deichacht ^

Stehlacht. Die Beschreibung des ganzen Deichs und seiner

Theile enthält das Detchbuch.

«) Die natürliche Freiheit erlaubt übrigens auch einem jeden Guts

besitzer, sich auf seine Kosten einen eigenen Deich anzulegen, dl,«-

VIU8 ?.VIII. >lec.2Zo.

t) kurL«oo»r II. Obs. 104.

Ordentliche Deichlast. ,

Alle Besitzer von Grundstücken, welche durch einen

Deichbau gegen Wasserschaden gesichert werden, sind für

Deichbandsgenossen zu halten, und ihre Grundstücke sind

Deichpflichtig. Kein Land ohne Deich ; (Deichlast) und

kein Deich ohne Land ! Diese Verbindung ist der Regel

nach gegen alle Exemtionsprivilegia so unauflöslich, daß we

der geistliche , noch adliche jandereyen; ja die Herrschaftlichen

selbst nicht freu sind, oder werden können a). Nur die Be»

sitzer hoher Geestländer, und des ungebaueten Moorlandes

sind durch ihre natürliche jage schon davon befreyet 6).

«) Bremische Deichordiiung Cap.4. §.2. Nzc««z«« 1Z4.

U. t?4.

> §. 116.
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§. i i 6.

ist ihrer Natur nach eine Reallast.

Deichlast ist ihrer Natur nach zwar eine Reallast a) ;

jedoch halt man sich in Ansehung ihrer zunächst an den In»

Haber, des Deichpflichtigen landcs. Ist dieser ein' blosser

Pachter, oder sonst Jemand, der keine Reallasten zu tragen

hat ,, so bleibt ihm der Regreß gegen den Verpächter oder Ei»

genthümer offen; doch ist er auch als Pachter schuldig, den

Deichantheil wenigstens schaufrey zu stellen.

«) Ilzc»«^« ? 2,zz. 2,5z u. 256. Irvsek 8p. zio. m.4.

§- II?-

Folge davon.

Weil die Deichest aus allen zum Deichbande gehör!-

gen Grundstücken unzertrennlich haftet (§.iiz): so kann solche

weder durch Verträge noch durch Verjährung davon getrennt

werden; und der Besitzer desselben kann allezeit wiederum zur

Beyhülfe gezogen werden ; so wie auch nichts einer verhält'

nißmassigeren Eintheilung der Deichlast entgegen steht. Un»

vermögenheit und grobe Nachlässigkeit in Erfüllung der Deich»

Pflicht, begründen das Spadenrecht, nach dem Grund»

satze; wer nicht kann (will) Deichen, der muß weichen!«)

a) l^c«». x. Z>8 U. 454> kurrnoo«? r. IV. ,0Ks. 161.

§- 118..

' Ausserordentliche ZOeichlast oder Nothhülfe.

Von dem ordentlichen Bau des eigenen DeichantheilS

ist noch die Nvthhülfe verschieden. Hierzu ist nicht nur jeder

Deichbandsgenosse und Besitzer des Deichpflichtigen landes,

sondern alles was arbeiten und helfen kann verpflichtet ; und

der Schade, welcher durch solche ausserordentliche Noch

verursacht wird, ist eine gemeine Deichlaft des ganzen

Deichbandes a). ;

«) rur°.«vok5 ?. z. Obs. IZZ.

F z §"9.
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§. 119.

Nebenlasten einzelner Deichtheile, und des ganzen

ZOeichbkndee.

Nach diesen allgemeinen Grundsätzen des DeichrechtS sind

nun auch alle mit demselben in Verbindung stehenden Neben-

lasten zu beurtheilen. Jedoch werden grosse Unternehmungen,

wie zum Beyspiel der Siehlbau, nicht als Accessorium ein»

zelner Deichtheile betrachtet, sondern auf Kosten des ganzen

angelegt und unterhalten a).

§. 120.

Ausgedeich«e Ländereyen.

Bisweilen muß der Deichband der Ueberhand nehmen«

den Gewalt des Wassers weichen, und zum sicheren Schuh wei

ter landeinwärts neue Deiche anlegen. In diesem Falle

haben zwar die Eigenthümer der Grundstücke, worauf der

neue Deich angelegt wird, vom ganzen Deichbande Endschä«

digung zu fordern ; keinesweges aber die Eigenthümer der

ausgedelchle.'i ländereyen a); jedoch ist Kiefen um deswillen

ihre bisherige Deichlast abzunehmen, und zu dem Ende bey

dieser Vorkehrung allezeit eine neue Vertheilung der Deich,

last nothwendig,

») IliOx«««« csx.6. n, 177. ?i>?e«vo»° 1°.IV. Ods. i,,H. §. 5.6.

Anderer Meinung sind, K«^c>« von n^i,«« cttmi»at«x»,»

,770. und Dreyer a.a.O. S.^i.

§. 121.

Gedoppelter Fuß zur Vertheilung der Deichlast.

Zu dieser Vertheilung der Deichlast hat man einen

doppelten Fuß . Entweder wird- der ganze Deich auSgemes»

sen ; und einem jeden Deichbandsgenossen nach Verhältniß

seines deichpflichtigen jandes ein Deichamheil zum Bau und

Unterhaltung angewiesen: oder der Deichbau wird als gemeine

: , . Sache
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Sache des ganzen Deichbandes betrieben, und die aufgewand»

ten Kosten werden alsdann unter den Deichpflichtigen repar-

tirt. Diese letztere Art Deichlast zu vertheilen nennt man

den Communfuß. Ob dieser oder jener dem Deichwesen

zuträglicher sey, hat nicht der Rechtsgelehrte zu entscheiden a) ;

ober verhältnißmasslge Gleichheit muß in beiden Fallen be

obachtet oder durch Unheil und Recht verfügt werden ö).

«) S. die Brem.' D. s. Cap. 5. §.4. und Nicol. Beckmann»

«nrwurf einer neuen Deichsrdnung; in seines Bruders Ist).

Beckmanns Veylrägen zur Gekonomie und Technslsgie,

Th. z. S. Z19. Drewer in den Miscell. des deutschen Rechts

S.Z2.

t) >lLVIUS ?. Vlll. 6. 2Z0. '

§. 122.

Vorzug dessen, was zum Deichbau creditirt ist.

, Alles was zum Bau und Erhaltung der Deiche an

barem Gelde, Materialien und Arbeitslohn creditnt ist, geht

bey entstehenden Concurö über das Vermögen des Deichpsiich-

tigen, nach dem durch die Deichordnungen bestätigten allge

meinen Herkommen, allen andern Forderungen ohne Aus

nahme vor «). Unter diesen Gläubigern selbst aber muß, der

Regel nach, die Zeitordnung das Vorzugsrecht bestimmen.

Jedoch kann das jüngere Anlehn alsdann den Vorzug haben,

wenn ohne dieses das altere würde eingebüßt seyn ö).'

«) Vrem^ D. <v. Cap. 14. kZz»«z«n «x, 16. », 21 p 469

>) Nach der Analogie des 1« 5. 0. ?», x«««, i« xiz»«^, welche

mit der Haüvtabficht des Deichwesens vollkommen übereinkimmt.

Dreyer a.a.O. S. z6. nor.6.

§. I2Z.

Deichfriede, und Gerichtsstand in Deichsachen.

Zu den Vorrechten des Deichwesens gehör/ auch noch

der Deichfriede a), und der xrivilegirte Gerichtsstand in

Deichsachen ö). Die gerichtliche Verhandlung derselben ist

summarisch; und in Fällen, welche keinen Verzug leiden, wird

F 4 den
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den Rechtsmitteln gegen ertheilte Bescheide kein EffectuS

suspensivus gestattet c).

«) ?uke«oo«r 1°, z,. Obs. 19s.

t) ZSrem D lv. Cap. ic>. Devins ?. z. <Zec. 164.

c) Strubens recht!. Ved. TH.5. n.iz.

Zweytes Hauptstück.

Von den Rechten in Ansehung der Wege und

Landstrassen.

, .
-

§. 124.

Einleitung. Mancherlei Arten der ZVege.

Um dasjenige, was von den Rechten in Ansehung der

Wege unö Landstraßen a) zum allgemeinen deutschen Pri-

vatrechte gehören möchte, vollständig abzuhandeln, wird vor»

züglich Rücksicht zu nehmen seyn: 1) auf den Wegebau; 2)

auf Gerichtbarkeit über die Strassen; z) auf Geleit und Si»

cherheit derselben ; und 4) auf das Postwesen. Wenn übrigens

gleich alle Wege als Stücke des Territorii der Landeshoheit

unterworfen sind : so findet doch in andrer Rücksicht eine we»

senkliche Verschiedenheit zwischen Privatwagen und öffent

lichen Strassen statt; so wie letztere wiederum in Gemeinde^

Wege und Landstrassen abgetheilt werden ; und unter den

jandsirassen zeichnen sich wiederum die eigentlich sogenann

ten Heerstrassen oder Poststrassen (via reSia) als eine be

sondere Gattung aus ö).

in seiner /^Koze ««r. tr«A I»rtt j>«i>/. et z>?,'v. s>. 474 - Z7Ü. Auch

in der coökS, «zier. 1°. I. ? l. n. 14. tt!««,, OoccL^i lie r^s/i v»a>

x»m z>»i>Iic«r«?» i»re tte!<ielb. IS79. UNd in dM Lxercicsr. Vol. l.

/^UQ I.er8Li^ riii j>«ö!,c>^, 1» >«e<i. Oiz. /j>ec. zol.
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. §. 125. -

I) Rechte in Ansehung des Wegebaues :

1) bey Privat- und Gemeinde-Wegen. . , H

Bey Privatwegen steht der Bau und Erhaltung in

der Willkühr der Eigenthümer. Die Anlegung und Er

haltung der Gemeinde »Wege erfolgt auf Kosten der Ge»

meinde, zu deren Gemeindegütern der Weg gehört. Zu

dieser Absicht wird in Flecken und Städten entweder jeder

Eigenthümer eines Hauses schuldig gehalten die Strassen

so weit zubauen, als sein Haus sich erstreckt a): ode/das

Pflaster wird durch den ganzen Ort vou der Obrigkeit auf

gemeine Kosten in erforderlichen Stand gesezt. Wenn in

Landstädten hierzu eine Pflastergeldsauflage statt finden soll?

so muß solche mit landesherrlicher Genehmigung angeord«

net werden.

«) l« VII, §. z. 0. cke v/a /«il, et F z»k'<i i» ea /aSm». ?ure»vo»? V.

z. Obs. 1 ,z.

. ' §. 126.

s) Key Heerstrassen.

Wegen der eigentlichen Heerstrassen bestimmen fchon

die Reichsgesetze daß solche auf eines jeden jandes gemeinen

Kosten gebauet und erhalten werden sollen a). Zu dessen

Vollziehung sind in vielen einzelnen Deutschen landen beson

dere Wegeordnungen gemacht, durch Welche die Anlegung

und Erhaltung der Chausseen oder Strassendämme regu-

litt ist. Das Eigentümliche ihres Inhalts gehört zu den

besondern Provincialrechten. Aber einige allgemein anwend»

bare Grundsätze lassen sich doch davon hier aufstellen ö).

Nähmlich: i) die zum Wegebau erforderlichen Dienste

gehören zur kandfolge oder iequela public« z wornach

also die Verbindlichkeit zu solchen Diensten zu bestimmen

ist. ?) Von den zu Bestreitung der Kosten des Wege«

baues vorgeschriebenen Wegegeldern, und andern hierzu

bestimmten Geldanlagen ist der Regel nach Niemand frey,

F 5 der
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der sich in der Masse des Weges bedient, wie die Wegeord

nung bestimmt hat; oder solche Geschäfte im lande unter«

nimt, von welchen der Beytrag zur Wegebau -Casse zu ent

richten ist. z) Ben neuer Anlegung guter Heerstrassen sind

Gründe genug vorhanden, allenfalls das äominium emi-

neng über die im Privateigenthum stehenden Grundstücke

in Ausübung zu bringen ; und zwar nicht nur um auf solchen

selbst Wege anzulegen : sondern auch um Steine und andere

Materialien daraus zum Wegebau zu nehmen.

a) Reicheschluß von 1670. ill der Neuesten Sammlung derR.A.

TH.4/S.75.

als Ooi«,«emati« wieder aufgelegt 1782,.

§. 127.

Von diesen Grundsäyen gilr keine Anwendung auf den

Äau anderer N?ege.

Diese Grundsatze in Ansehung des Baues der eigentli

chen Heerstrassen leiden eben so wenig Key blossen Gemeinde-

Wegen: als bey den sogenanten Feld-Holz - und Neben

oder Rich te - Wegen Anwendung. Denn wenn leztere auch

in gewisser Rücksicht unter den allgemeinen Nahmen derjand»

straffen begriffen werden mögten, so sind sie ihrem Zwecke nach

doch sehr von wörtlichen Heerstrassen verschieden a).

«) Strub en rechcl, ZSeo. TH.4. " 19. TH.Z. n.112,.

§. 128-^

Folge davon.

Aus eben dieser Ursach ist eine Gemeinde, wenn etwa

ihre Dorfstrasse oder Gemeinde-Weg, mit zu einer neuen

Heerstrasse gezogen wird, nicht verbunden, diesen Weg nun

«ls Üandsträsse allein zu bauen und zu unterhalten. Höch

stens kann ihr zugemuthet werden, soviel als sie vorhin zu

Erhaltung ihres Gemeinde Wegs zu leisten hatte, jezt zum

iandstrasseN'Bau ausserordentlich beyzutragen a).

a) kukr«oo»r ?.Z. ob5. HZ.

§. 129.
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-V'.. §. 129. , , ^ ' ^

' ' . II) Gerichtbarkeit über die Strassen.

Nicht nur Privat > und Gememde-Wege, sondern auch

die Femeinen Feld - Holz - und Nebenwege , sind ohnzweifel

der ordentlichen landesherrlichen oder Patrimonialgericht«

barkeit in einer jeden Gegend unterworfen. Ueber die Heer-

strassen hingegen kann die Gerichtbarkeit, sowohl nach allge»

meinen aus der Natur der Sache abgezogenen Grundsätzen,

als auch nach den alteren deutschen Begriffen von Königs-

strassen ^ und daraus entstandenen Herkommen , allein Nah«

mens des iandeöherrn ausgeübt werden a) ; wofern dieselbe

nicht durch besondere Privilegia und tandesvertröge der Pa»

krimonialgerichtbarkeit unterworfen sind; oder Jemand be>

sonders mit den Strassengerichten beliehen ist ö). So w»it

indessen die iandstrasse durchs Dorfgeht, wird sie in Bezie

hung auf Gerichtbarkeit als ein Theil des Dorfs betrachtet.

«) Gstör, in der bürgert, Rechwgelehrsamkeic der Deutschen

Th. I. §. 204z. kure^vok? ,ie Oerman. psg. 6ia sz.

Srruben recht! Sed, TH.2,. »-8i.

i>) Im Meklenburgischen «rblandes Vergleich von 1755. Akt.2,1.

§. 4>s. ist allen Ü«»dSegüterten die Gerichtbarkeit über die Land«

' .strassen, so weit sie durch ihre Güter gehen, gelassen worden. Je?

doch heben Peyspiele dieser Art die entgegenstehende Regel nicht

auf, wie sonst Srruben a.a.O. §.2. behaupten will. ^ '

§. IZO.

III) Geleit und Sicherheit der L,»nvstr«ssen.

Für die Sicherheit der öffentlichen jandstrassen soll nach

Vorschrift der Reichsgesetze eines jeden jandes und Ortes

Obrigkeit, so weit ihr Gebiet und Gericht geht, sorgen; wi»

drigenfalls sollen Reisende bei) entstehendem Unheil sich al

lenfalls ihres Schadens an der Obrigkeit zu erholen befugt

seyn a). Das hiermit in Verbindung stehende GeleitereKt

war indessen seiner Absicht nach nur WohltlM für Reisende,

welche um des zu zahlenden Geleitsgeldes Niemanden auf»

gedrungen werden kann />) ; wofern der Inhalt kaiserlicher

Privile»
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Privilegien nicht ausdrücklich auf diesen Geleitszwanq gerich»

tet ist; in welchem Falle sich auch das durch Abschaffung

des FaustrechtS überhaupt entbehrlich gewordene Geleit in

manchen Gegenden noch mit einigem rechtlichen Grunde er»

halten hat c>; wiewohl damit überhaupt Handel und Wandel

mehr erschwert als gesichert wird. Im übrigen sind die Ge»

leitbherren den auf ihrer Geleitsstrasse verübten Raub und

sonstigen Schaden zu erstatten schuldig «?).

«) Reichsschluß von 167s. in der Neuen Sammlung der Reichs»

. . abschiese TH.4. S. 75. 6"il> »»^ «m, I.il,. z. Obl'. 64.

i>) Schwäbisches Landrechr c»p. 219. in 8e«««n»i:n«ii c«r,,

' ,«e^ «e«,, "rom. z,. p. 268» Sachsenspiegel I.iK, 2. srr. 2,7.

Scrub en rechcl Bed. TH.4. S.94.

r) S r r u b e n a. a. O. S. 95. V r l h von der Frankfurrher

Reichsmesse S. 75 f.

^) ReicheabMied von 1Z59. §. Z4. Neue Samml. der Reichs»

. abschiede Th. Z. S. 168. .,

§. IZI.

IV) Posten; verschiedene Gattung derselben.

Posten sind öffentliche zum Besten des Publicums ge«

machte Anstalten, durch welche Briefe, Packete und Perso»

nen auf die möglichst geschwindeste und sicherste Art von

einem Orte zum andern gebracht werden. Ein wesentliches

Mittel zu Erreichung dieser Absicht ist die Wechselung der

Pferde auf bestimmte Stationen. Die Posten unterschei

den sich in ordentliche lind ausserordentliche oder Extraposten ;

desgleichen in fahrende und reitende Posten s). Aus de»

Grundsätzen des Staatsrecht wird hier als erwiesen voraus»

gesezt: daß Posten nicht zu den kaiserlichen Reservatrechken

gehören; daß folglich Niemanden ein ausschließliches Post»

reAt durch ganz Deutschland durch kaiserliche Privilegien er»

theilt werden könne ; daß vielmehr jeder jandeöherr in seinem

Territorio eigene Posten anzulegen, oder fremde Posten zu

erlauben, Befugniß habe; und daß leztere sich in den

Schranken
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Schranken der landesherrlichen ^Bewilligung zu halten schul«

dig sind, wenn sie gleich den Nahmen einer kaiserlichen und

Reichspost führen.

«) Jo«ch. Ernst von ZSeust Versuch einer ausfuhr!. ILrläuc»

rung de» Postregale, insbesondere in Ansehung des h röm.

Reichs. z Thle. Jen. 17«? u. 178«. 4. I. St. pürrer vom

ReichsposKvesen ; in den Erörterungen und Sevspielen de»

reurschen Staats» und Zürstenrechrs. Erstes Heft, Gittingc»

1790. S. auch Desselben Kirterarur des Staatsrechts Th.

3. S.576-5SS.

^ §. !Z2.

Sie gehören zu den Regalien.

Posten gehören nach deutscher Reichs» und janderver»

fassung zu den Regalien. Hieraus folgt, daß kein Priva»

tuS Befugniß habe, directe oder indirecte etwas zu unter»

nehmen, welches der möglichsten Vollkommenheit dieser öffent»

lichen Anstalt nachtheilig ist. Weil aber die Hauptabsicht

dieses Regals auf die Bequemlichkeit und Nutzen des gemei»

rien Wesens gerichtet ist, so sind auch alle Beschrankungen

der natürlichen Freiheit, ohne welche die Vollkommenheit

der Postanstalt füglich bestehen konnte, die also keinen wei«

reren Zweck haben, als die Posteinkünste, zum Nachtheil der

- Unterthanen, zu vermehren, an sich selbst schon ganz ungerecht.

§- IZZ-

Folge davon.

Aus diesen staatsrechtlichen Voraussetzungen folgt zwar,

daß alles Nevenpottlren unerlaubt scy ; daß aber der Gc>

brauch eines iehn- oder MiethkutscherS eben so wenig, als

das Abschicken eines besondern Boten, für Nebenpostirung

gehalten, und untersagt; oder durch gesetzlose Stationsgeiver

erschwert werden dürfe.

§. 1)4- 5

Privileg,« der Postanstalten.

Postanstalren haben, als Wohlthaten des gemeinen

Wesens, vorzüglichen Anspruch auf den Schutz des Staats.

Hierauf
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Hierauf gründen sich die Privilcgia a) der Posthäuser;

und alles dessen, was barin zur Postonstalk gehört? «uck die

Postfrkyhe'tett der dabey angestellten Postbedienken; weniger

nichk daß alle andere Fuhren den Posten auf den tandstrassen

«usbeugen müssen ö).

a) von Beust a.a.O. ^2. S. l??. «stsrs bürgert. Rechtet

gel. Th. I. §.2158. Ion. 1°«. SLLLKl clilU cke z,ri»kkzilk c»r/»L

z,»t/,ci recke ac//im«u,tt/. I.!ps, l?68>

Jen.

§. IZ5.

/ , ivessemliche Sicherhen bey denselben.

Zur völligen Sicherheit der Güker und Briefe, welche

den Posten anvertrauet werden , sind ordentliche Postcharten

ein unentbehrliches Erforderniß. Wo es den Postanstalten

.noch an dieser Vollkommenheit fehlt, da kann die gefttzge«

bende Gewalt eines jeden jandcs den Gebrauch derselben vor

schreiben ; wenn gleich die Post für fremde Rechnung ver«

waltet wird. Ueber Geld und andere Kostbarkeiten werden

von den Postämtern auf gewisse Zeit gültige Scheine aus«

gestellt. Daß zu Folge derselben die Postämter für die Nach«

lässigkeit und Untreue ihrer Postbedienten einstehen müssen,

ist ausser Zweifel a). Es fehlt aber auch nicht an Rechts«

gründen, welche für die jeistung einer uneingeschränkten Si»

cherheit gegen Raub und Diebstahl streiten ö); und wo auch

diese verkannt werden, da muß billig die Betrachtung gute

Würkung thun , daß ohne diese uneingeschränkte Sicherheit

die Postanstalt selbst kein ohnelngefchränkteS Zutrauen gewin«

nen, und folglich nicht zur möglichsten Vollkommenheit und

Einträglichkeit gelangen kann. Auch laßt sich , ohne diese

uneingeschränkte Guarantie, kein Grund gedenken, warum

für Geld und andere Kostbarkeiten die Grösse des PvstgeldeS

nicht mehr, wie bey andern Gütern, nach dem Gewichte,

sondern nach dem Werths der Sache angesetzt wird.

«) «stsr
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a) «stor a.a.O. Th. l. 5.2IZ7 u. 2,54.

»707. und in seinen Villen«. V6I. I. n. 6. ^liso. älss. a^?»« «tik'5,

<Ie xecc^io vk>'»i» (««kx« x/>e<i«>'«?» «lerikollarkim exercitorer, z,«/?«?««

««zi/I»« et z?,«kc«„z«e «»lizak /«c»m «bt!»eiit, ibiä. n. 17. ki^«sr.

Lrkoril. 1717. Ou«. kL«o. II^»?krcui ite »Sc,« xsstar»,«

t»s» j» zenere, z»a>» l» /^>ecie z»««^ ^^^«tKiilcm z,ec««zae

^ei if^ cmcreiilk/ie /eil aimFse. "rubing. >7Z5 4» ^

§. 'Z6.

Postordnungen.

Die jadung der Güter und Personen; die Posttaxe;

die Pflichten der Postbedienten und ihre Bestrafung im lieber»

rretungsfalle ; u. s. w. müssen aus den besonderen Postord

nungen ersehen werden; welche jedoch bey dem Verhältnisse,

worin fremde im jande zugelassene Postanstalten gegen die

Zandeshoheit stehen, .nicht als eigentliche Gesetze, sondern

als vertragsmässige Instructionen für die Postbedienken zu

betrachten sind; und in dieftr Eigenfchaft selbst der Abaudc«

rung der gesetzgebenden Gewalt unterworfen sind.

Extraposten und Estafetten.

Das bisher bemerkte gilt von ordentlichen Posten.

Die davon unterschiedenen ausserordentlichen reitenden und

fahrenden Posten, Estaffctten und Extraposten, sind eine

spater hinzugekommene Ausdehnung und zufällige Neben»

anstatt des PostwefmS. > Was also von den Vorrechten der

Posten, und ihrem vorzüglichen Schuß gegen alle Eingriffe

gesagt ist, kann nicht in gleichen Grade auf diefe ausseror»

dentlichen Posten angewendet werden, wofern diese Ausdeh«

nung nicht gesetzmassig erfolgt ist.

§. 1Z8.

ZSotenwesen.

Zum Schluß dieser Materie muß hier noch des in den

deutschen angesehenen Handelsstädten von den alteren Zeiten,

. G , und
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und früher als alle Postämter, üblichen Bvkenwesens ge»

dacht werden ; welches solchen Städten eben deswegen um

neuerer Posten willen mit keinem Rechte hat entzogen werden

können; dem aber doch zum Nachtheil nun vorhandener Po»

sten, keine neuere Ausdehnung, und solche Veränderungen

zu gestatten sind, wodurch dieses Botenwesen zu einer wah»

ten Postanstalt umgeschaffen würde. Auch können durch

ländesherrliche Macht in dem Botenwesen ihrer Landstädte

solche Einschränkungen gemacht werden , wodurch das allge»

mein nützlichere Postwesen an Vollkommenheit gewinnt; wel»

che jcdoch nicht in der blossen Vermehrung der Posteinkünfte

zu setzen ist. Eigenmächtige Selbsthülse aber, welche die Po»

sien gegen diese Boten sich anmassen , ist schlechterdings ge»

setzwidrig a^>.

«) (Steph. Chstph. Harpprechrs) Gründlicher Bericht, «a«

es mir des h. R. Reich» ^hurfürsten u- Stände Botenwesen

insondtrh. im H. würtenberg von Max. I. bis auf gegen

wärtige Zeit für eine eigentliche Beschaffenheit gehabt und

noch habe? (Stuttgart,) 1710. fsl. und w ü,ünigs Grund

sätzen der Europäischen Potenzen Gerechtsame Tb. 2. S. 188"

zi6. Vom Nürnbergischen Vorenwesen, welches die meisten

Streitigkeiten veranlaßt hat, handelt insonderheit: (I. M. F.

Lachners) Aueführl, dscumenrirre Geschichreerzählung und

rechtegegründere Rettung des althergebrachten und gemein

nützigen Reichsstadt -ttürnbergischen Vorenwesens wider di«

harren Bedrückungen und Grundvnderblichen einseitigen

lLinschränkungen des kais Ober- Postamts «Uda, 1765. fol.

Dagegen ist gerichtet^ vorläufige Beleuchtung und widerleg,

der vom Magistrat der ,kais. Rchest. Nürnberg zum Druck

beförderten Geschichreerzählung. Wien 1766. fol.

. Drittes
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Drittes Hauptstück.

Von den Rechten in Ansehung der Waldungen

und Forsten.

§. IZ9-

Forsten, Lorstrechr, und Lsrstordnungen.

Alle Forsten stehen als Stücke des Terrikorii unker

der höchsten Gewalt oder Landeshoheit. Sie sind aber ent»

weder im jandesherrlichen Sraatseigenthume: oder im Pri»

vateigenthume; mithin theils königliche oder landesherrliche

Bannforsten a): theils Privatwaldungen. Die Rechte,

welche in Ansehung derselben überhaupt statt finden , begreift

man unter dem allgemeinen Rahmen Forstrccht ^). Die

Grundsätze desselben werden aus den besondern Horstord»

nungen c); und wv diese nichts bestimmen , aus dem Her»

kommen und der Natur der Sache hergeleitet

«) Joh.Ad. Ropp gründlicher Verichc von dem ur«llen Reichs»

Äönigeforst zur Dreyeichen. Offenbach i?z6.fol. J.C. Vuri

behaupte« Vorrechte der «Iren königl. Vannfsrste», inebes.

des Reichelehnbaren NZildbannes zu der Dreyeich. Büdingen

1742. Franks. »744. f> <

i) ttoe Menrers Jagd- und Ssrstrechr. Franks. 1576. Warb.

1618. I^ei^r». tr. /^z»« et /«^>«/<e. >Vug, ^inileüc.

e»m »xi/cstio»« ixri^^iKi ^ka>ie?«cit, ?rs»cos. »7ZZ. 4. U. >75<> 8.

Joh. Gotth. piersch versuch eines «ncwurss der Grundsayr

des Zorst > und Iagdrechrs Leipz. 1779 8.

e) Die öltern Forstordnunacn find zum Theil gesammelt in ^n^sv.

k«n»cun corx, ve»atox,» /oxk/ZnK'. L.ulioIK. 167z. und cum

prses. 8«vc^n l.ips. >7«. s.

o Fr. Mr. Sr issers Zorst- und Iacidhistsrie dür Deutschen,

»ermehrt und mit einer Vvrrcde von H. G. Z r « n ck e n, kcipzis

1754. 8. G.W. Mosers Grundsätze der Fo, stöksnsmie.

Franks. 1754.».

G §.140.
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Zwiefacher Grund alles Lorstrechts.

Alle Gerechtsame, welche in Ansehung der Walder

gedacht werden können, entstehen entweder aus der ian»

desHoheit: oder aus dem Eigenthume über den Wald.

Der? Inbegriff von den Gerechtsamen der erstem Ark

nennt man die forstliche Herrlichkeit, forstliche Obrigkeit,

den FvrstbaiM, luperi«rir»rem torelriilem a). Die

von der zweyten Art, begreift man unter den Nahmen

Waldrecht oder Forstrecht im strengeren Verstände.

Beyde Arten der Gerechtsame sind ihrer Natur nach so

sehr von einander unterschieden , dcisz der Schluß von einem

aufs andere nicht gültig seyn kann ö).

«) Cyr. Spangenberg von forstlicher Herrlichkeit und Ge»

rechrigkeir. 1571. f. Joh. Jod. Beck <ie ,»^ickSz°»e /sre/Z«!«,-

von der forstlichen Obrigkeit, Forstgerechrigkeit und Wild«

bann im h. röm. Reich, sonderlich in Schwaben, Franken :c>

Nürnberg 17ZZ.4. und stark vermehrt von Joh. Gottl. Rling,

„er. Nürnb. 1748. Frankf. und Leipz. 1767. 4. Der Ausdruck

Fsrstbann, und der darunter begriffene wiidbann wird sonst

auch »och von der Forst- und Jagdordnung gebraucht; nicht

weniger auch von den zum StaatSeigenthum gehörigen Forsten

selbst. Von der Bedeutung der Worte: Forst- und wildbann ^

in den Reichslehnbriefcn s. Fr.!. Moser in den Sevrräg.zum

Staats - u. Völkerrechte, Th. 4. u. 4.

5) Strubel, rechrl. Led Th. 1. « 51. S. 126. westphal

teutsches privacrechr. TH.2. Abhandl.55. §.2. S.22,2. Cra«

mers werzl. Nebenst. Th. zz. S. z6.

§- I4l-

Forstliche -Herrlichkeit ; begreift unter sich ^

l) das Recht, Forst- uns IagSordnungcn zu machen.

Zur. forstlichen Herrlichkeit gehören zwar alle Stücke

der iandcshoheit, fo weit selbige in Ansehung der Walder

ausgeübt werden können. Hauptsächlich aber komme hier zu

erst in Betrachtung: die gesetzgebende Gewalt, welche sich

durch
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durch das Recht Forst' und Jagdordnungen zu machen

äussert. Hiedurch kann den Forsteigenthümern undJagdherren,

auch allen die sonstige Waldnutzungen haben, vorgeschrieben

werden , wie sie in Ausübung ihrer Rechte die Regeln einer

dem öffentlichen Woh zuträglichen Jagd» und Forstöconomie

befolgen sollen. WMührlicheSchmahlerungen wohlerworbner

Rechte hingegen können damit nicht gerechtfertigt werden a).

«) Z. ,V. oe «K,r. ?. I. ob5. 16z. Skrübe» a. a.

O. TH.5. n. z.

§. l42.

S) Zvas Recht Lorstbedieme zu ernennen. ->

Forstgerichtbarkeit.

Das zweyte Hauptstück der forstlichen Herrlichkeit ist

das landesherrliche Recht Forstbediente zu ernennen, Forst-

coUegia anzuordnen; und durch solche sowohl die Ober«

aufsicht«) über alle zum Staats - unVPrivateigenthum gehö»

rigen Waldungen: als auch die Forstgmchtbarkeit verwalten

zu lassen. Die Natur des Gegenstandes bestimmt schon die

Grenzen einer solchen Gerichtbarkeir; und zu Erreichung ihrer

Absicht dürfen vermöge derselben zwar Pfändungen und Haus

suchungen verfügt werden; zur Vollziehung zuerkannter

Strafen hingegen müssen gewöhnlich die ordentlichen Ge«

richte tequirirt werden ö).

g) Lk«S7. Zoll. ?klv dltxrüLt, <!!>1! <ie j>x»»,^e«K'a cn-c« Fi««

et artivk/ z«iex«, ma>!?»e i/i ,«re A/ec1i/e»i>»rz!c», K,oK.l7§«,

t) ?ure«i>o«r lie xer«i ?. Li. csp^ 2. §,9. p. 64?s<z.

rzi,80. m/ermik 1'om. z. obs, 10z. 106. ^om^. obs. z8- Z!7.228.

S r r u b e n a. a. O. Th. 2. n. '02. L««S7 i»r„^Ä«7,e

/»xeM». ^II. ,66l. kel,« 8?l» cke i«nF<i. /«reMIi. ib. 1696.1756.

. , ^olzgexichröi /

Einige voU diesen zur forstlichen Obrigkeit gehörigen

Gerechtfamen, insonderheit das Recht ForstbeDientt zu er

nennen, und die Forstgertchtbarkeit sind hin und wieder

G a auch
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auch den Forsihcrven oder Privateigenthümern zu Theil wör»

den ; woraus auch die den Gesammteigenthümern bisweilen

zuständigen Holzgerichte ihre Entstehung und Einrichtung

erhalten haben a).

«) Beyspiele davon hat kureui'o»? i.c. und i'om.i. obs.^zz. des«

gleichen Struden a.a.O. Th. i. 0.15z. s. auch «.,2z.

§- 144-

II) Rech«, welche aus dem Ligemhum über die Wal«

düngen fliesten ; und zwar

1) Das Rechr Holz zu fällen;

Zum Waldcigenthume gehören als wesentliche Stücke

das nach der Natur des Eigemhums freye und ausschließ

liche Disposttions und Benutzungsrecht des Waldes. Die

öffentliche Wohlfarth fordert indessen , die Ausübung dieser

Rechte so weit einzuschränken, daß kein grösserer Holzman-

gel entstehe; und daß derjenige welcher jezt schon zu spü

ren ist , durch landesherrliche Vorsorge abgewendet werde a).

Darauf gründen sich die Gesetze gegen das Ausrotten der

Wälder; gegen eigenmächtiges und einer guten Forstöcono»

mie zuwiederlaufendeS Holzfällen; gegen den Verkauf

des Holzes ausser jandes ; wie auch die Anordnung gewisser

Holztage ö) , sammt der forstherrlichen Befugniß ein Ge

hölz in Zuschlag zu legen c).

«) J.U. von Gramer von rechtlicher Vereinbarung des wald-

eigenrhums, Beholzungsrechcs, und der herrschaftlichen wild

bahn, wie auch der forstlichen Herrlichkeit ; m den weylar.

Nebenst. Th. 5. S. Z?. ?os. Ixe, <ie j>««ati>r«m

«rc« >>!»ak, »»/irkmu c«e^»»k, ackm«<?»m xe/?r,Ä«. Lrf. I7ZI,. L. vl.

ve I.uooi,r Oö/exv. 1'om. I. Obs. »04, p.1,71.

i) wtstphal teutsch. privatr. TH.2. 11.84. S.22Z flg.

«) Lramer weyl. Nebenst. TH.Z4- S.144. Strubens Ne-

benst. Th. 1. ». io6.

§- l4l-
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und Vehslzungsrecht.

Von diesem aus den Eigenthume herfliessenden Rechte

Holz zu fällen, ist noch das sogenannte BeholMgsrecht

(iu8 U^nanäi) zu unterscheiden, welches als eine Dienst«

barkeit in den Waldungen anderer Forstherrn, oder auch

in denen, welche Gesammteigenthümer haben, ausgeübt

wird; und füglich nach der aus den fremden Rechten be«

kannten Natur der Servituten beurtheilt werden kann.

Der Holzhieb ist hieben zwar unbestimmt; jedoch der

Regel nach auf das Bedürfniß eines gewissen Gutes ein»

geschrankt a).

«) kukenon»? l. Ods. 124. äuzsv. r«ikc» ,'»« to/c«»<?> ^«e

Kz»«»<ik, ^e». 1676. >

§. I46.

2) Recht der Mästung und Eichellese.

Eine wichtige Waldnutzung ist ferner die Mästung

und Eichellese. Das Recht dazu ist gleichfalls als blosse

Folge des Waldeigenchums zu betrachten. Indessen wird

solches von den Forstherren hausig auch andern bald als eine

Servitut auf bestandig: bald auch durch blosse Vertrage

auf einzelne Jahre überlassen. Wenn im ersteren Falle

Jemanden die Mastungsgerechtigkeit unbestimmt ertheilt

ist: so ist solches der Regel nach nicht von der halben

oder, Sprengmast, sondern nur von der vollen Mast zu

verstehen a). Ueberhaupt aber darf die Mästung und Eichel«

lese nicht so ausgeübt werden , daß daraus Nachtheil für die

einem Dritten zustehende Jagdgerechtigkeit erfolge ö).

«) 8?k,c» in «/« xa«<i. I.ib.4Z. 1°!t. 2Z. ^ Ue»?«. ckik

t) Skrubei, rechtl. Beb. Th. >. ».25. Riccius von der

Iagdgerechtigkeir Lop. z. §. 6. I.erse» 8p«c. 441. m. »»

S risser a.a.O. Cap.6. §.zz.. S.i84-f.

Gz . , §!47-



iO2 Erstes Buch. I.Abschn.

§. 147.

z) Andere geringere V?aldnuyungen.

^ Nach eben diesen Grundsäßen sind nun auch andere

geringere Waldnußungen als blosse Ausflüsse des Eigen»

thumsrechts so lange zu beurtheilen, bis etwa andere An»

sprüche darauf durch bespndere Verträge, landesgeseße und

Herkommen begründet werden. Dahin gehört das Reche

«uf die Windbrüche a): das Recht grünes Laub der Für»

terung, und dürres der Düngung wegen zu sammeln; das

Harzsammeln und Pechbrermen ; Besenreiser schneiden F);

der Waldbienenstand c); und dergleichen.

s) L^sr. ÜL»K. Hok« e<>, e/z circa «r^sre^ t»xi>»e cke»

««x/>i«e <i«>«kax»>» ,'u mci»«m frueaii«?«. Vit, 17Z6. L> H. ^we«

z«xe <,«ie»^l qr^xes i» /«nck'f vitt«kitt> t«rti?re <ie,eck«.

i) Stisser 0. a. O. S. 256. ^

c) Srisser a.a.O. S.l8?.

§. 148.' . ,

4) Die Jagdgerechtigkeit.

Auch die Jagdgerechtigkeit a) gehört ihrer wahren

und ursprünglichen Natur nach zu den Waldbenutzungen,

oder Zubehörungen eigenthümlicher iandgücer ö). Die Ca-

meralisten und regalistische Rechtsgelehrten sind aber die^

fem Grundsätze des unbefangenen Menschenverstandes, nicht

getreu geblieben, sondern haben aus der Jagd ein Hoheits»

recht zu machen gesucht c). Wenn dieses Vorgeben Grund

hat, oder für gegründet angenommen wird: so folgt dar

aus, daß der Landesherr lUcht nur in den zum Staats»

eigenrhume gehörigen Bannforsten, sondern auch in allen

Privatwaldungen und Gütern allein, Jagdgerechtigkeit habe;

daß Niemand, also auch der Eigenthümer selbst nicht an«

ders, als durch seine ausdrückliche oder stillschweigende

Begnadigung dazu gelangen könne; daß lezrere allenfalls

nur Key einer unfürdenklichen Verjährung anzunehmen
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siehe ; daß hingegen die Jagd nie unter der allgemeinen

Erwähnung der Zubehörungen eines Gutes ertheilt werde.

Ja! einige sind in ihren regalistischen Behauptungen so

weit gegangen, daß sie den Privateigenthümern der Güter

m Ansehung der Jagdgerechtigkeit nicht einmahl den rechtli

chen Vorcheil des Beschstandes ohne Angabe des Titels ha»

ben wollen zu statten kommen lassen«?); welches aber auch

bey jener Voraussetzung keine richtige Folge ist.

«) Unter der grossen Zahl von Schriften über die Jagdgerechtig

keit, zeichnen ftch ausser densn, die schön vom Jagd - und Forst-

recht überhaupt angeführt sind , vorzüglich aus : Christ. Gottl.

Ricci u s Einwurf von der in Teurschl. übl Iagögerechrigk.

Nürnb. 17Z6.4. vermehrt Franks. 1772.8. Sim. Frid. Hahn

historisch juristische Ausführung vom I«gd- und Zsrstrechte^

in ki5rokii amaenikiir. i«r. TH.6. S. 1459" IZ24. Jv. E.

von Seust von der Jagd» und Wildbanns-Gerechrigkeir.

Jena »744.4. l.e«k» Spec. 44,.. Mehrere Schriften werden

gleich nach ihrer besonocrn Beziehung anzumerken feyn. S.auch

pürrer «.irrer, des Sr.R, TH.Z. S. 626 -639.

(Chr. Lor. Vilderbec?) Gründliche Deducrisn gegen die

. , Vermeintliche Regalirär der Jagden. (Zelle) 172z. vermehrt

1741. fol. Riccöue a. a. O. 0. «. Slku»e« v,»ckc«e

«e»0Nktt z>/«tt!it«t!> ge^7»anic«e, Nilclellze 17Z9. 4. Derselbe

von des reursche» Adele Iagdgerechrigkeikz in den Nebenstun-

den Th. 1. " 2- S. 148-2,40. (2,. Aufl. 1759) (Ist hauptsachlich

gegen cromer gerichtet.) Eine gegen Buri gerichtete Fort

setzung dieser Abhandlung steht im Th. 2, der ttebenstunden

il. S.487-548. purcers NechrsfäUe B.l. Th. 1. S.416.

c) ^ei^, Ls, cke I»re lienitt^i xeza/lö»^ «<//c«pt«, ^rß, 172,2.

I. ?. or I.vOr,«'lcz >»>tt 7»m. et zerm, ve»a«»t e>»i,z«e xezoli

ttsl« >7Zo. Ant. Chr. ü,übbe gründliche ZSewährung des

Iagdregals. Zelle i7Zi. fol. (Ist gegen die erste Ausgabe der

Bilderbeckfchen Dcd. gerichtet.) ^,0, «.

j»re »at»r<,!i circ« veiiakisne? k»r>/ c/Z. V^ireeb. >7?6. lo. ^e »,

iure j»,5/ic« vniue^ et z>«i'tkc!^«>'i /. K. <?. c»rc« «eiiatl»»«

e)Z. ibi<l. >7Z7, Deutsch ^übersetzt unter dem Titel: gründl.

Abhandl. von de» Iagdrechren. Nürnb. 1749. Z«. Vi.^. 0«

, ^Qlttll!» «i»<ii««e xe^al!> ve»nniii. dlsrklirg. 1740, Dessen

G 4 Weys.
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weyl. Nebenst. TH.69. S.2,z. Suri behauptete Vorrichte

«. (S. §. iZS>. «)

<Y A.B. ^0. ^n. lcxsr^vr <ie vel xezak»«. n, /j>?c»>

^«,»,»»»1 xar»m ««t n,K,/ xe/c»a»te, Viirib. I?z6. AndNk Grund

sätze s. bey Ooccrzi iu iure c»ntr»«e?/«, I.ib. 4Y. tir. 14. <zu. D»

«a/a- c,7Fe«,,?u. I'om. 2. n, ,9,. xsg. 8S >>Z. Vttgl. dgNlit N0ch

Cramer in dm weyl. Nebevst. TH.22. S.54>

§- 149-

ist weder ihrer. i?a«ur nach ein -Hoheitsrechr: noch durch

allgemeine deutsche Gescye dafür erklärt.

In der Natur der Jagdgerechtigkeit liegt nichts,

was dieselbe zu einem Bestandtheile der Landeshoheit ma«

chen könnte a). Sie ist auch nie durch ein allgemeines

Reickkgesetz dafür erklart worden; und es ist insonderheit

merkwürdig, daß die bekannte Constitution K. Friedench I.

von den Regalien der Jagd nicht erwähnt ö). Daß aber

die Kaiser und Landesherren die Jagd zu lehn ertheilt ha»

ben, sehr so wenig eine Realität derselben voraus, als

Aecker, Miesen, Backöfen und Brunnen wegen der damit

erfolgten Belehnungen zu Regalien gemacht werden können 5).

a) Heumanns Peist der Gesch. der Deutschen. Cap.25. §.k.

S.Z8?f. , , ,

«) Ricciue a. a.O. §.20 u, 21. ^

Auch kein "Herkommen alterer,

Auch das deutsche Herkommen erkannte die Jagd

in den frühesten Zeitalter für kein HoheitSrecht; vielmehr

betrachtete man so wohl wahrend der früheren allgemeinen

Nationalfreyheit: als auch imrer der fränkischen Regiruug die

Jagd als die tägliche Kriegsschule aller freygebohrnen a).

So wie aber nach der Völkerwanderung unter den Deut»

schen
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schen überhaupt Eigenchum an Grund und Boden ent-

stand , so sähe man seitdem die Jagd auch als Zubehör

desselben an ö). Und so mußte auch den Königin natür

lich in ihren grossen Bannforsten ein ausschließliches Jagd«

recht zukommen; dessen Verletzung zwar hart geahndet wur

de c); wogegen aber auch alle unbillige, zum Nachtheil der

Privatwaldeigenthümer, geschehene Auedehnung . der königli

chen Wildbahnen ebenfalls ernstlich verboten war «l>

«) <!e 5cL« <?all. I.ib.4. csp. 1. und lit>.6. csp.2l.

IIIS <ie inor. <??xi». csp. IZ. <ie «ta Oarott A/. sagt

- ' e»p. IZ, »VN Carl dem Drsssen: "Lxercebstur slüclue eizuir»»^«

,,«r venaritio, ^u«6 «III ^e«ti!itk«»> crsc, ^«a vi« »La ,» kerni »a»

^) Zum Beweis dienen die Gesetze gegen Wilddieberey. »X Ssl.

' » 1°!r, zk!. § I. l ex Klpusr. "ril.qz,. l.ege, V?!lißorK<,rum l.!b. 8. §.

2«,. Riccius a.a.O. §.9. , .

«) i'u°.o«e«s. I.ib. lo. csp. >o. Srisser a. a. O. Cap. >».

, S.io. S.456.

«?) Oszilrulsre acl sa. goz. csp. zy und »6 «10. glS. «p. 2,2«

§- lsl.

«der minlerer ÄeKen ist für die Regalirat der ?agd.

Keine andere Begriffe herrschten auch im Mittelaller,

als die, welche natürliche Folgen des Eigenthums waren;

womit der Unterschied zwischen Königsforsien und Privat-

Waldungen sehr wohl bestand s); und wenn etwa in einer

Gegend den Privateigentümern die Jagd entzogen werden

sollte, um einen Bannforst, zu machen : so geschähe das mit

ihrer Bewilligung 5). Wenn aber der Jagd in den jehnbrie-

fen Erwähnung geschähe, wurde ihrer nur unter anderen

Zubehörungen gedacht <?).

«) Sachsenspiegel B.2.Art.6i. Schwäbisches LandrechkCap.2,Z7>

t) Ein Beyspiel hat 8c»««^ in «»«!. ?«^b<,r»^ P..55;.

. . Riccius a. a. O. §. 17.

c) Riccius a.a.O. §.iz u. 17. < -

,. , G 5 §152.
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§- 1x2.

Entstehung der Idee von Regalität der Jagd im

sechezehnren Jahrhunderte.

Erst im sechzehnten Jahrhunderte, worin überhaupt

die regaliftischen Grundsätze den meisten Unfug angerichtet

haben, ist auch die Idee von Regalität der Jagd aufkom

men; und wahrscheinlich dadurch veranlaßt worden, daß

man das Wild nach den Begriffen des römischen Rechts

unter die herrenlosen Sachen zählte; auf diese aber, nach

einer damals gangbaren Hypothese des deutschen Rechts dem

jandesherrn ein ausschließliches Recht beylegte. Seitdem

waren die Wald - und Gutsbesitzer, welche keine jehnbriefe

über die Jagd hatten, allen siscalischen Plackereyen bloßge»

stellt. In vielen ianden sind solche durch besondere !ande6-

vertrage, gerichtliche Erkenntnisse, und Erklärungen der Lan

desherren in den Forst-' und Jagdordnungen so weit beyge«

legt, daß darüber nicht weiter gestritten werden kann, ob

und inwiefern Jagd für ein Hoheitsrecht zu halten fty s).

«) Viele Nachrichten von der besondern Verfassung einzelner Lande

in diesem Puiitte sind gesammelt vey Moser von der Lande«»

Hoheit im weltlichen , Tb. 9. S. 78 - 129.

§- IsZ.

.Heutiger Gesichtspunkt, aub welchem die Regalität der

Jagd zu beurrheüen ist.

Wo keine solche besondere Normative vorhanden sind,

sondern bloß nach der Natur der Sache und altem Herkom

men zu urtheilen ist, da muß die Jagd der Regel nach noch

jetzt als Zubehör der Waldungen und jandgüter betrachtet

werden«); jedoch leidet diese Regel Ausnahme, wenn entwe

der treye Pürsch im tande hergebracht ist: oder der landesherr

im ganzen jande der Regel nach die Jagd dergestalt allein

ausübt, daß daraus rechtliche Vermuthung für die Regalität

erwächst ö). Hin und wieder wird die Jagd auch nur so

lange für ein Zubehör des jandguts gehalten, als letzteres

einen Besitzer üblichen Standes hat c).

«) pKt.
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«) pürrer» Rechttfälle B.i. TH.2,. S.416. j.

6) Moser von der Laiideshsheir im weltl. TH.9. S.l^

c) Z.B. im clevischen. S. S,ünig von der lanvsasflgen, Rit»

rersch. TH.2. S. 1044.

§- 154.

Unterschied zwischen hoher , mittlerer und niederer Jagd ;

nnd dessen Kjnfluß auf die Lehre von der Regalität

Her Jagd. - ^ . -'r -

Bey dem Streite über dr> Regalitat der Jagd ist

im sechszehnten Jahrhunderte auch der Unterschied zwischen

hvher, mittlerer und niederer Jaad a) von Hofschranzen

aufgebracht; wozu weder in der Natur der Sache: noch

in dem älteren Herkommen einige«? Grund war ö). Gleich

wohl , ist er in verschiedenen deutschen Provinzen angenom

men; und alsdann laßt man nur die niedere, oder allen»

falls noch die mittlere für natürliches Zubehör der jand»

guter gelten. Hingegegen wird alsdann die hohe Jagd

für ein Regale gehalten c). Wo indessen diese Glichet»

lung noch nicht angenommen ist, da kann sie den jand»

gürerbesitzern nicht widerrechtlich aufgedrungen werden; und

bey der Unbestimmtheit der Grenzen dieser verschiedenen

Jagdarten hat in zweifelhaften Fallen jede Ausdehnung

der höhern Jagd die rechtliche Vermuthung gegen sich;

so wie sichs von selbst versteht, daß iehnbriefe aus Zeiten,

da man von diesem Unterschiede noch nichts wußte nicht

darnach erklart werden dürfen.

«) Zo». ^ozcu. Lcu6r?Lk cke re»at!o»e /»/»ex,'««, R,c>K. 1702,. Von

- der hohen Jagd handelt ?ll5L«oo»? 1-. l. oks. Z^18 und 7. ji.'

oKs.50. Von dcr niedcrn Jagd Ebenderselbe 1°. 4. «bs.

2,70. Nach einer Chursächsischen Constitution v.Ighr 1717. im

^»z»^«e° r.n. S.611. gehören zur

hohe»: mittleren: Niedern Jagd:

Bären ^Rehe ... Hase»

Hirsche Schweine Füchse

Luchse Wölfe Dachse

Schwanen Birkhöner Bieber

Trappen Haselhüner wilde Katzen

, Auer-
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Auerhanen grosse Bracht Mord«

Phasanen . , »ögel Fischotter»

Vocke» Wiesel

Eichhörner

Alle Digel, die nicht zur

, . ^ hohen und mittler« Jagd

gehöre».

Die jungen Thiere gehören mie den alten in einerley Klasse.

Wo man keine mittlere Jagd kennt, da werden Rehe und

Schweine zur hohen Jagd gerechnet; das übrige zur nieder«.

Riccius Cap,4. §.4.

t) Don einer 5^»«?,°»« «ck . auch wohl mit Bestim«

mung einer einzelnen Thiergattung, finden ffch zwar frühere Bey>

spiele; S.kkL??l««kk in i^ikkiar» »ö»/?xat« l.ik. z. lit.18. P.IZ6Z.

' die aber nicht hinreichend find , den rechtlichen Unterschied zwi»

schen hoher und niederer Jagd zu begründen. S. Riccius o.

o. O. Cap.4. Joh. Jac. Reinhard Anmerkungen zu der

Frage : ob die Linrheilung der Jagden in hohe und niedere

«lr oder neu stv? in Schorr« jurist. NZschenblar«, Th. 1.

S. Z24. f.

0 Doch kann auch der, welcher im Lehnbriefe oder Privileg« auf

niedere Jagd eingeschränkt ist, durch ein besonderes Herkomme»

das Recht erhalten, eine Thierart zu schiessen, die i» dem Lande

der Regel nach zur hohen Jagd gehören. 0«,)?««« ca/e««»«.

- r.2.i>.Z78.

§- !55-

Vor- und Mitjagd.

Noch weniger rechtlichen Schein hat der Anspruch

auf eine dem iandesherrn als tcmdesherrn in den Jagd»

reviren seiner iandsassen zustehende Vor- und Mitjagd s).

Vielmehr muß der Grund eines solchen Anspruchs allezeit

erwiesen werden; man mag ihn in einem ausdrücklichen

Vorbehalt, oder in einer zugestandenen Dienstbarkeit, oder >

in einem blossen Herkommen setzen ö).

«) ^«v«. Uo«nu«« «ttlk «»»ensniii. (UelmK. 1710) x. le.

>»«sv, <ie i»« c««»e»«»<i' in seinen 0/>«/c. r. l. p.Z.

i,) Ritt
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t) Ricciue a. a. O. E«P. i. Z. 28. I V. cke j,^«.

et c«?«e»a»<i> /»fenoi'ktat^ tei'Nlgi'lii/i »«» ist hxn öz>«/c»I.

If6.

Jagdgerechtigkeit ist der forstlichen »Herrlichkeit jn der

Ausübung subordinirr.

Ohne Rücksicht auf die verschiedenen Hypothesen we»

gen des Grundes des Jagdgerechtigkeit, und ihres Nri-

fangS, ist es übrigens unbezweifelten Rechtens, daß sie

allzeit der forstlichen Herrlichkeit unterworfen sey. (§. 140 -

142) Vermöge derselben werden Jagdordnungen gemacht,

und in denselben die Hägezeit bestimmt s); wornach sich

jeder landsWge Jagdherr richten muß, wenn er nicht etwa

mit dem Wiidbann überhaupt, oder dem Recht zu allen

Zeiten zu jagen, und deshalb selbst die Hagezeit ^zu be

stimmen, besonders begnadigt ist. Bey Ehren und Noch»

fallen pflegt es jedoch überall auch in der Hagezeit er»

laubt zu seyn, daß die Jagdherrn ein Stück Wildprett

schiessen dürfen ö). Wem übrigens in fremden Waldun»

die Jagd zusteht, dem kann der Eigmthümer desselben

nicht verwehren alles zu thun was der Ausübung der Jagd»

gerechtigkeit zuträglich ist c) ; wenn es gleich der forstlichen

Obrigkeit zukommt, der Ausübung der Jagdgerechtigkeit

diejenigen Schranken zu setzen, welche das gemeine Wohl

fordert >

«) Westphal deutsches privarrecht TH.2. Abh. 56. S.227.

S. Z.B. den Mecklenb. «rblandeevn-gleich von i?5Z. §.299.

c) S r r u b en s rechrl. Ved. Th. 2. «. 57. S. 194. ?ure«oo»k

?. z. v. »Kid.

H I. V. OL <Ze ,»« texrittrl«!?5 z>«mi/e»am /«i/Kt»>

«e»«?i<ik inertstem Lex /«catt«»em «e»«t»s«»i» i?i^e»Ä,' i»

seinen k«r. «»iv. I'.l. 0.25.

Ropveljagd, Gnadenjsgd, Iagdrecesse.

Von der erwähnten Mitjago ist noch die sogenannte

Koppeijagd verschieden; deren Ausübung mehreren Jagd»

Herrn,
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Herren, unker welchen auch der jandesherr seyn kann, zu»

gleich zustehe, und aus Verträgen — Jagdmesser?,

oder aus blossem Herkommen entsteht a). Wenn hinge»

gen der Jagdherr Jemanden auf blosss Bit en zu^ jagen

erlaubet, so he?ßt solches eine Gnadenja >d; und wenn

solches landesherrlichen Bedienten zur Verstärkung ihres

Gehalts gestattet wird, so nennt man es Bestand und

Gnadekijagd ö).

«) Riccius a.a.O. Cap.Z. Justus Tlaprorh in derRechte-

«issensch, der vercräge Th. >. §. 88.

t) Riccius a. a. O. Cap. 6. ^n. ?knscu «c»«t»,!»/t«^ x^««>

in seinem »r. «e«. r. l. x.^io. S risser a. a. O.

C«P.7- §>58. S.zsi.

§. lf8.

Vogelfang; und Thierganen.

Der Vogelfang ist ein Stück der Jagdaerechtigkeik;

und wenn diefe nicht dem Forsiherrn zustandig ist, so ist er

auch nicht zu jener berechtigt a). Das Wild hingegen

welches in Thiergarten eingeschlossen ist, gehört so wenig

zur Jagd, als der Vogel im Bauer ö).

Lui.^or«lus äig". fi,«/ä»>«r»,» t«»»». Vir. »752.

§. tf9-

N)ilddieberex und Jagdfrevel.

Eigentliche Wilooieberey, welche nach alten und

neuen Gesetzen so hart geahndet wird a), kann also auch

nicht in Ansehung solcher eingeschlossenen Thiers, sondern

nur am frey herum irrenden Wilde verübt werden^ und

da dergleichen so wenig, als anderer Diebstahl, ohne die

Absicht sich zu bereichern gedacht werden kann; so ergiebt

sich aucb schon hierrauS der Nothwendige Unterschied der

Wilddieberey und eines gemeinen Jagdfrevels. .

«) Srisser
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«) S risser a.a.O. Cap.io. f. und §, zz.f. I. A. Rlein»

schrod Abhandlung von dem Wilddiebstahle, dessen Gefch,,

Strafe und Gcrichcestande. Erlangen 1790. S> I., O. D!>z«r)I>

tio /»rt»«« ve«att«»tt «<i ze»»i»a >»>>^ j,r,«c,'j,,'<l ver»<»,Z!/c LFr»

»i««»?»»! «cco,«>«oiiaka. dlorimk. 1767. 8> ^«r. LLivDZ?»

S?lc«e», llik". <ie /«ri^uv /ersr»m. ttelinst. 167Z. 1677. 1696. '7>5>

Joh. Chr. Qulstsrps Grundsäye des deutsch, pewl. Rechts.

Th.i. §.Z6?. S.697. (z.Aufl. i?8Z.)

,i6c>.

Wildschaden.

Weil das Wild überhaupt nicht mehr herrenloß ist, so ist

der Wild - oder Jagdherr, wegen des davon habenden Nußens,

auch den dadurch in den Feldfrüchten, Wiesen und Gär«

ten verursachten Schaden zu erstatten; und olle solche An«

stalten, welche zur übermässigen Hagung des Wildes dienen,

abzustellen schuldig a). Eben so ist aber der Eigenchümer

der Feldftüchte wohl befugt, alle Maßregeln zur Sicherheit

der Früchte seines sauren Schweißes zu treffen; und da man

sein Eigenthum gegen den Raub böser Menschen , durch

alle Grade der Nothwehr zu schützen befugt ist, so ist es

ungerechte und barbarische Waldteufeley den Gebrauch dieser

Nothwehr gegen wilde Thiers beschranken zu wollen."

«) S. das Urcheil des Gherappellacione-Gerichrs zu Zelle gegen

die königl Rcnrkammer vom 8. April 1787. im Journal vo»

und für Deurschl. vom I. 1787. St. 1. Ein älteres Präjudi-

^ cium vom Reichöhosrach in Sachen der Spärhen von Zw^sal»

ten gegen Hohenzollern Hechingen vom I. 1717. findet sich i»

den Reichshsfrarhs Oonclul!« Th.l. p. zzo. S. auch i^«« ttir,.

vr»k^«v c»»/er«at,'s»e /erar«,« 7i«c,»a. (^Irors. 1709) §.

I«. 1 1 u. >6. R i c c i u g. a. O. Cap. 9. §. 19. Lrcic ^

/kiikione /«reFall cgp. IZ. §. z. p. 2,4z. ^«». dl,c». S^llkLKr <I!g'.

<ie z>ei' /exai'«m znc»>/ui >» «zr,'^ ^irceb. 1788» 8» —»

Materialien zu einem allgemeinen Nsrinalgrfey wegen Lr«

starrung des Wildschadens in Meiners und Spirrler»

histsr. Magazin B.4. St.^. S.269. Siehe dagegen: Vey»

rrag zu den Materialien eines ttormalgeseizes wegenürstak,

rung de» Wildprettschadens im Hanöv. 1788. 8.

Vierte«
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Viertes Hauptstück.

Von Bergwerksrechten

§. 161.

Die Regalität ver ^ergwerr'sschäye

Bergwerksschätze a) können ihrer Natur nach nicht

als Herrnlose Sachen betrachtet werden; so wie sich auch

hieraus weder für noch wider ihre , Regalität mit Grunde

etwas schließen laßt. Vielmehr sind sie ihrer Ratur nach

nichts anders, als ein Accessorium des Grundes und Bo»

dens worin sie gefunden werden ; und dem zu Folge würde

gegen die Regalität derselben zu sprechen seyn. Aber das

posmve deutsche Recht, welches sich auf ein ununkerbro»

chenes Herkommen gründet, läßt dennoch keinen Zweifel

übrig, daß Bergwerksschähe in Deutschland für Regalien

zu halten find; der Boden,, worin Bergwerke an»

gelegt werden, mag zum Staats oder Privateigenthume

gehören.

«) Die brauchbarsten Schriften von Bergnmksrechten find: I. G.

Sause lLinleirung zu den in Deutscht, üblichen Bergrechte»

z Thle. Leipz. 1740.4. Alex. Wilh. Röhler Versuch einer

Anleir. zu den Rechte» und der Verfassung bey dem Sergbau

in Cbursachsen und dazu gehörigen Landen. Freyburg 1786. 8.

§. 162.

h« in Deutschland ihren Grund im unverrückte»

Herkommen.

Die Gewißheit dieses Satzes wird schon durch die hi»

siorisch erwiesene Bemerkung ausser Zweifel gefetzt ; daß in

Deutschland der Bergbau nie anders, als unter öffentlicher

Autorität betrieben ist a). Wie denn auch auf dieses Her

kommen sowohl das den Churfürsten in der goldnen Bulle ö)

ertheilte, oder vielmehr bestätigte Bergregal: als auch die

grosse Menge von kaiserlichen Privilegien und jehnbriefen,

welche in der Folge andern Reichsstanden darüber ertheilt

sind,
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fnv c), sich gründen. Dagegen niemals blosse GüterbeslHer,

vermöge, habenden Grundeigenthums dazu berechtigt gehal»

5en sind.

«) S. Joh. Fried. Gmelin Verträge zur Gesch. de» deutsche»

Bergbaues, vornehmlich aus dem Mittlern und später» Jahr«

hunderte. Halle 178Z.S.

5) T-ir-y. 5.,. Ghlenschlager in der Erläuterung der G B.

S.189. , ,

e) Moser» Einleitung zum Reichehofratheproceß B.Z. S.n f.

§. 16 z.

Umfang des Bergregals ; und Eintheilung in hohes

und niederes.

Unter dem Bergregal können seinem Wesen nach nur

diejenigen Fossilien oder unterirdischen Naturprodukte be»

griffen seyn, welche durch einen wirklichen Bergbau hervorge«

bracht werden a). Hieraus laßt sich schon von selbst bestim»

men, ob und wiefern Steinsalz und Steinbrüche ö), Stein»

kohlen c), Salpeter «Y, Marmvrbrüche s), Porcellanerde,

Thon/), TorfF) :c> unter dem Bergregal begriffen sind?

Es wird aber in das hohe und niedere eingetheilt ü). Zu

dem erster« rechnet man: Gold, Silber, Salz und Edelge«

steine; zu den letzter« alle übrige Fossilien.

«) E. T.W est pH als deutsches Staatsrecht. Abhdl.41. S.466.

G ö b e ls helmstödrische Nebenpunden S. Z5 f. «ic.

« l.I«c«r» äig'. <ie 7»,«ernk»,7». Jen. 169z.

>) Srruben rechrl. Bed. TH.2. S.289.

c) Io. Zxc. Ook«rei.o älll'. <!e »«« circa i»ti>«»tki'«cek, von den Rech»

ren der Steinkohlen. I.ips. 174».

H He«». I.^UK. cZüc«ei. «tili'. <!e xeza/i /»^«7lck» 7iitr««. Xlcork.l?^«.

Lramers weizl. ttebenstunden Th.^r. S.io6. pütter»

rechrl. Bedenken über die Regalität des Salpeters; itt Joh.

Beckmanns Veyrrägen zur cvekonsmie und Technologie,

Th.z. S. 408-42,6. ^ ,

e) Oovor». O/^« üorr»««« s. K,elp. SlXt. I^r K^rr cliss, ^c? «zalt

man»«r,/ ^ub. ,7;?. S. 0. ttsrr«^«« /^a'>« i» i»k

«M»»t« x^«l,, I'ub. 1758.
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/) r.v.kes«^ ällr. <ie iure ll>« Ist«'«,',,,- vsn Ziegelbrennereyen.

«.inr. 1746.

i) Sixt.Jac. Rapf«chrl.Unkn suchung der Frage: sbderTorf

zu de» Regalien gehöre Tüb. 1769. pürrer» rechel. Sek>.

ob der Torf zu den Regalien gehöre; in Seckmanns Sev»

nagen zur Gek. Th. n. »

tt«m meckor«« et ,»^mor»m LieiKe 1705.

§. 164.

Minheilung des Sergregals durchs Freyerklären de»

Sergbaues, und besondere Verleihungen.

c Das Bergregal a) gehöre zu derjenigen Gattung von

HoheitSrechten , welche auch Privatpersonen zu Thril werde«

können. Dieses geschieht theils dadurch, daß der ganze

Berabau in einer Gegend frey erklärt witd: theils auch

durch besondere Verleihung. Auch ist 'in Thesi richtig,

daß durch Verjährung das Recht zum Bergbau erworben

werden könne ; wenn gleich in Hypothes, die Verjährung nur

in solchen Fallen als Schußwehr gebraucht wird, wo die

würkliche Verleihung vergessen ist. Nach der Natur des

Rechts, welches hierdurch erworben werden soll, wird aber

eine unfürdenkliche^Lerjahrung, erfordert, sofern solche gegen

den iandesherrn statt haben soll ö). So wie eine unbe»

stimmte Verleihung des Bergbaues in gleicher Rücksicht

nur vom niederen Bergregal (§. 16z) zu verstehen ist.

l68l. O^s?. lZe»«. No«« <i< rczulk m«a//i/i„i,imx«m Vir.

170z. und in seiner /»x,^r»lie««i« >x.

t) ^c. K,^VL lie j>^e/ckij,ki«»e l>. 2,z und 8z.

§. i6f.

Das Bergregsl wird entweder mit allen darin liegenden

Rechten, und so wie es der Regent selbst hatte, (pZene)

Jemanden ertheilt a) : oder es werden dabey gewisse Rechte

, , vorbe«
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vorbehalten (minu8 plens concel^o). Im ersten Fasle

hängt die Att und Weise den Bergbau zu betreiben oder

betreiben zu lassen , ganz vom Gucbesinden des Begnadigten

ab; welcher auch den Zehnten, und das Quajembergeld als

dann zu gemessen hat; so wie mich die Berggerichte von ihm

abhängen. Jedoch verbleibt dem jandesherrn, noch die

gesetzgebende und obrisirichterliche Gewalt; wle auch der

Vorkauf der gewonnenen Metalle ö). Ben den unvoll

kommenen Ertheilungen bleibt der jandesherr entweder in

unmittelbarer Gemeinschaft des Bergbaues mit dem Belie»

henen; oder er behält sich nur gewisse bestimmte Rechte bevor;

als den Zehnten, oder das Quatembergeld :c. Alsdann

gehört alle Ausbeute dem Beliehener

Beyspitle von solchen vollkommven Verleihungen hat Röhler

a. a.S. S.64. . .

§.166/

ZOae Recht zu schürfen.

Wenn der Bergbau frey erklärt ist, so hat jeder, der

einen Schmfezettel gelöset hat, freyes schürfen, oder die

Besugniß, an allen Orten, welche nicht besonders befriedet

sind, von Tage einzuschlagen und nach Erz, oder dessen Spu»

ren zu suchen a). Findet der Schürfer keine Ursach einen

Gang zu entblössen , so muß er drn Schürf wieder zufüllen,

und den Platz in vorigen Stönd fetzen. Hat aber der wirk»

liche Bergbau fchon durch Entblößung eines Ganges feinen

Anfang genommen, fo muß derselbe offen gelassen werden,

wenn der Bau auch vor der Hand nicht fortgesetzt wird.

«) Vause a. 0. s. S. 93. eisenhart deutsches Recht in

Sprüchwörrern S.2Ol.

§. 167.

Muchung.

Wer nach den Schürfen einen Gang eröffnen will,

Ser muß zu dieser Abficht muchen, das ist, um Erlaubniß

Ha zum
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zum Bergbau an einem bestimmten Orte bitten; und wenn

etwa zwey Schürfer zugleich für einen Platz muthen, so hat

unter ihnen der erste Finder den Vorzug , oder das Älter

im Felde «). Binnen vierzehn Tagen nach der Muchung

muß der wirkliche Bergbau durch Entblößung des Ganges

angefangen , oder um Verlängerung der Frist angesucht wer»

den, sonst verliert der Finder sein Vorzugsrechts).

«) O, L. Die? <ie >»« /e»ia/«t«^ metsIK« et »ktnöicolkv »» t«Ä» aii

a.a.O. S.2OZ.

t) O. cz. Lies pr. cke ^»t«ti»»e cke/evtt',»« »iet«L»/»<ii««. ib. 172?'

§. 168.

Velehnung. Lehnbuch. tt«ur dieses Lehncsnrratts.

Auf die Muthuug folgt die Belehnung, welche, nach

ausgefertigter Belehnungsurkunde, auch ins Lehnbuch

eingetragen wird. Das hiermit zwischen dem iehnhenn und

Belehnten vollendete Geschäft ist aber seiner Natur nach

eben so wenig für einen wahren Lehnscontmct/ als für eine

blosse Emphyteusis zu halten : sondern ein eigener bergrecht»

licher Contract, der lediglich nach der Absicht der Contrahen-

ten, nach den Bergordnungen, Bergherkommen, und

der rechtlichen Natur seines Gegenstandes zu beurrheilen

ist.«).

«) Srrubens rechrl. Bedenke», TH.4. » Z8. S. 85. O»ni5?.

ti« et »»««Litt ci«« metaök/oa'i»«?. >l»rburg 1785»

§. 169.

Eigenlöhner; Gesellenbau z Gewerkschaft; Ruxe;

Vergamr

Der Beliehen« kann hierauf den Bergbau auf seine

alleinige Kosten unternehmen ; in welchem Falle er den Nah«

men Eigenlöhner führt; und sein Grubenbau heißt eine

EigenldhlMjeche. Gewöhnlicher aber tritt ju dieser Absicht

eine
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ekne Gesellschaft zusammen. Besteht diese aus nicht mehr

als höchstens acht gleichen Theilnehmern, so entsteht daraus

ein sogenannter GeftUenbau ; sind ihrer aber viele ungleiche

Theilnehmer, so heißt ihre Verbindung eine Gewerkschaft;

und ihre Unternehmung ist ein gewerkschaftlicher Gruben»

bau, oder eine gewerkschaftliche Zeche a). Unter diesen wird

Zubusse und Ausbeute gewöhnlich nach einer Anzahl von 128

oder izo Kuxen (d. i. Actien) repartirt ö). Beyde Arten

von Genossenschaften stehen übrigens gegen den iehnherrn in

einem gleichen Verhaltnisse. Beyder Bergbau ist auch der

Direktion des von jehnherrn angeordneten Bergamtes unter»

werfen ; dessen Personals in die Herren von der Jever , und

in die vom Leder eingetheilt werden.

«) (Z. k». 8cn«ior «rAie et «nt« ««aik'«e, Oe»«xli»

. . Maft. lips. 1778.

c) Vöhler a.a.O. S.?z. Vause a.a.O. S.69.

, §. 170-

Emscheivungsnsrmen in Ansehung der gesellschaftlichen

Verhältnisse bey dein Sergb«u.

Die Rechte und Verbindlichkeiten der Gesellen und

Gewerken gegen einander gründen sich auf einen gesellfthaft»

lichen Verttag. Nach der Natur des daher entstehenden

rechtlichen Verhältnisses müssen ihre gegenseitigen Verbind»

lichkeiten in allen solchen Fällen ihre Bestimmung erhalten,

worüber unter ihnen nichts ausdrücklich abgeredet ist; und

worin auch die Bergordnungen oder das Herkommen keine

positive Entscheidungsgründe gebeu. Die ganze Gesellschaft '

kann auch zu ihren Absichten mit Ungenossen Contracre schlief»

sen; und wenn sie zum Grubenbau Vorschuß erhalten hat:

so wird solches bis zu erfolgter Rückzahlung als eine Reallast

des verliehenen Feldes betrachtet.
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§. 171.

Bergleute; ihre Privileg,«.

Das Verhälmiß der jehn- und Gewerkschaften, des«

gleichen der Eigenlöhner, zu den Arbeitern im Bergbau,

oder sogenannten Bergleuten bestimmt der c«nrr»Aus Wo»,

tionis opersrum; jedoch ist rückständiger Lohn der Berg»

leute Hey entstehender Insolvenz gleich dem Liedlohn privi»

legirt. Ausserdem sind Bergleute auch darin, wegen ihrer

gefahrvollen Arbeit, nach dem Herkommen privilegirt, daß

sie auf Kosten der Gesellschaft geheilt werden müssen , wenn

sie Schaden an ihrer Gesundheit erlitten haben; und

wenn sie ganz untüchtig geworden sind, so gehört ihnen ein

Gnadengelv.

§. 172.

Anvere privilegia des Sergbaues überhaupt. ,

Die übrigen Privilegia beym Bergbau sind zum Theil

allen Einwohnern der Bergstadte gemein ; zum Theil sind

es Privilegia der Gewerken, Gesellen und Eigenlöhner ; zum

Theil auch nur Privilegia für das Bergamtöpersonale und

die Bergleute. Zu den letzkern gehört überall der privilegirte

Gerichtsstand. Die übrigen sind nicht allenthalben von einer

ley Art Wd. Umfange. . '

§- !?)-

Befngniß über die Gruben und Rurs zu disponiren.

Die ganze jehn- und Gewerkschaft hat freye Macht über

die Berggebaude zu difponiren ; und eben fo frey kann auch

jeder Genosse über seinen Antheil oder seine Kurs disponiren.

Nur muß darin alles beym Bergamte zur gehörigen Anzeige

gebracht werden. Ben Uebertragung des Eigenthums

einzelner Kuxe werden Gewehrscheine a) ausgefertigt, und

das Recht daraus wird durch ordentliche Abführung der Zu»

busse erhalten ö).

«) «stors bürgert, Rechkegel. Th. i. §.2774.

OS. Die? cke ^/«ttd»? cke/ert««,/ «etatti/oliinat'. l.Ipl', l?!?.
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" §' ^74- '.„

Verlust des aus der Äelehnung erlangten Rechts.

Das Recht der Beliehen?« kann wieder verlohren ge»

hen: 1) durch Vertrage; 2) Aussterben des ichnstammes;

z) Dereliction ; und 4) Verjährung. Alsdann ist der Berg»

bau für dieses Feld wieder ins freye gefallen a) : und finden

neue Muthungen und Belehnungen in Ansehung Kessel«

ben statt.

«) viL? «.eben a.O. . -

Fünftes Hauptstück.

Von Salzwerksrechten. . .4'

§. i?s. . '

, , Salzquellen. ' . '

Die Benutzung der Salzquellen gehört ihrer Natur

nach nicht zu den Regalien a) ; und wird, auch ganz unrich»

tig zum Bergwerksregal gezählt ö). Sie ist vielmehr natür»

liche Folge des Eigenchums an Grund und Boden; in wel

cher Rücksicht der Privateigenthümer desselben so gut befugt

ist, dieselbe zu gebrauchen: als dem jandesherrn das Recht

allein zukommt, Salzquellen, die auf Staats - und Domai»

nen- Gütern entdeckt werden, vermöge seiner Landeshoheit,

sich ausschließlich zuzueignen. Jedoch leidet es keinen Zwei»

fel, daß, vermöge eben dieser jandeshoheit, auch über die

zum Privateigenthum gehörigen Salzquellen Gesetze gege»

ben, Gerichtbarkeit und Besteurungsrecht ausgeübt werden

können; und daß, nach der b-sondern Verfassung eines lan»

des, ein allgemeines Salzregal statt finden könne. ^'

«) (Ze. L«cze««LO»l com. ,K »«xe /nl,»ai'«m, 5«Ke», ZaK«n^

^e». Helmlt. l66?> >7Z>> ^' Iu««ll I.ib. Kuß, <ke

x«m tum veteri z«a>» ^>«<1ier«a. Lolt, I?4Z. 4. L. Fk. VS»^L«N«

crin Grundsäye des deurschen Verg- und Salzrechts. FrkK

>79s. 8- - ' > ' ' ' - ^ ^ > ' ^ ^

H ^ t) DK-
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t) Diesen unrichtigen Gesichtspunkt hat mit andern auch est^r-

in der bürgert. Rechregelehrs«mkeir, Th. l. §.,,775. S. auch

Irxxri»«!«, i» ^iti'kai'. il!. 1°. Z. ?> 1444 l^. . ,

,) Zu»s I. e. «v. 1. §.6 sz. ' ,

§- 176.

find nach gemeinen Veursche» Rechten und Verfassung«»

. keine Regale.

Diese aus der Natur der Sache abgezogenen Grund

sätze «) sind weder durch allgemeine Reichsgeseße, noch durch

ein entgegenstehendes Reichsherkommen abgeändert ; denn

die Constitution Kaiser Friedrichs I. e) ist für Deutschland

kein Gesetz; und die Verordnung in der goldnen Bulle «k>

spricht, nach richtiger Auslegung, von keinem Regal der

Salzquellen. Wollte man das Gegencheil annehmen, s>

würde dieses Reichögefetz mit der Geschichte von Entstehung

der ältesten und berühmtesten Sakzwerke im offenbaren Wi»

derspruche stehen s) ; wie denn auch das Stillschweigen der

Rechtsbücher des Mittelalters gegen die Regalität der Salz

quellen nicht geringes Gewicht hat/). , .

' «) Auch die Rimex nähme» ö« an. S. Ms l.c. c,x.5.

A) Z««s c>^>. z. §. i - iv.

,)>.?. 56. / '

«j) c,p 9. §. 1. Man merke auf die Worte : m««'« — HK>. wetz

che auch der Verbindung »ach vom Stemsaltz zu vergehe» sind.

Zu«« l. c. esp. z. §. IZ u. 14. will die Stelle von iic«,»v » M-

erkkj«».

«) l.c. c«p.z. z. ZS eckers lübecksche Geschichte Th.».

S.Z52. GeschKchtehiftorie der von Schlieffe» (2. Ausg.

17S4) S. 192 s. A. F. Ropp »eyrr«g zur Geschichte de»

S«lzwerk» i» dt» Sode» be? Avendorf «n der werr«. Mr-

Vurg l?88.8.

/) Zu«s l. c. «»?.Z. K. l».

§. 177.

Salzjunker, Srbsälzer, Salzbeerbte und Psännee. '

Viele der ältesten Salzwerke sind durch eine zu die

ser Absicht errichtete Verbindung adlicher und anderer an»

: gesehenen
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gesehenen Geschlecht« entstanden, die daher den Nahmen

Salzjunker, Erbsälzer, Salzbeerbte führen. Der Herr

der Salzquelle , wie auch der jandesherr Key den auf den

Domainen entdeckten Salzquellen, laßt solche entweder für

eigene Rechnung verwalten ; oder sie überlassen andern den

Gebrauch. Die letzteren, welche hiedurch nicht eigentliche

Herren der Sohle, sondern nur Pfanner werden, erhalten

ihr Recht alsdann durch Belehnung oder eineEmphyteusin

gegen einen bestimmten Canon; wonach in diesem Falle

auch die rechtlichen Verhältnisse dabev weiter abzunehme»

sind s).

«ött»»te. Lrl. 17Ü0. / " ' !

§- 178- . - !^ >

^. . ' , , ^ Roten.

Die den Privateigenthümew und Pfannern gehörigen

Salzwerke werden gewöhnlich nach Koten eingecheilt: deren

Zahl aber nicht so bestimmt ist , wie die der Kuxe bey

Bergwerken. Die Ggenthümer solcher Koten sind unter

sich durch einen Societätscontract verbunden; welches ihre

gegenseitigen rechtlichen Verhältnisse bestimmt. Mit den

Arbeitern bey Salzwerken hingegen hat es in den meisten

Stücken die nämliche rechtliche Bewsndniß, wie mit Berg»

ieuten (§. 171).

> Sechstes Hauptstück.

. Von besricdeten Sachen.

. . Begriff und Ursprung. .,

Befriedete Sachen sind alle diejenigen Dinge und

Orte, welche dergestalt unter besonderem Schutze der .Gesetze

stehen, daß jedeSergehung an selbigen harter geahndet wird,

>. -„ H 5 nls
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als die Verletzungen der öffentlichen Sicherheit an andern

gemeine» Orten und Sachen. Dieser Vorzug, so weit er

nach ursprünglich deutschen Rechten einigen Sachen herze»

legt wird, ist aus den ^ehdezeittl, «) , in welchen manche

Sachen nach dem Heimkommen auch gegen sonst erlaubte

und ehrliche. Fehden in besonderen Schutz genommen wur»

den. Die Veranlassung dazu war rheils die dem Bewoh

ner mid Eigenthüiner schuldige Ehrfurcht: theils der beson

dere Nutzen, welchen diese Sachen der menschlichen Gesell«

schaft bringen. Zur ersten Gattung gehören vorzüglich lan»

deshenliche Residenz Schlösser, Pallaste, sammt dazu gehö»

rigcn Hausern,, Gatten und Höfen. Bey selbigen pflegt

deshalb auch" der Burgfriede durch Zeichen, z.B. durch das

Bild einer abgehauenen Hand, zu eines jeden Warnung

öffentlich aufgestellt oder angeschlagen zu seyn 5).

a) ve 8kl,c»0'«' <ie xel»z»,'tt ««»»an» i» iure j>«^/. et jviv, xerm.

,' Z. In eieKu zen». p. ziv.

t>) Z«N. 8/^«. 8^kVc« /!mAkta,e 7e/k<l>»t,'ax«m. F. C. V0N M S ser

«utsches Hsfrechr B.^. S.795 f. «stors kleine Schriften

St.?. S. 467s- u. 491 f.

' §. '80.

Burgfriede.

Dieser Burgfriede ist auch auf diejenige Gattung

von Sachen und Orten ausgedehnt, welche ihrer Gemein»

Nützlichkeit wegen darauf eben fo billigen Anspruch hatten.

Wohin alle öffentlichen Gebäude«), Brücken, Grenzzei»

chen ö), Posten (H. 1Z4) , Mühlen c), und das allergemein«

nützlichste Instrument, der Pflug des Äckermanne' abgehört.

a) <Z. 8?. ^les^dio pr. /änNtake c«««"»« I.ips. 1761. ^. (Z. ttel»

«eccn L/eme»ta ^cn», I.!b. 2,, §. ZV. Vom Rathhausfrie»

den siehe J.C.K. Schröter« Abh. zur «rläur. des deursch.

Rechrs B. 1. S.4«Z. - '

t>) <?. U. ^VKLK iie K,«»t»m j>rae/e«j>tii>»e>. «p. I. §.7. Jovoc.

Nk,c«n ^r. <ie i»?« /,mkt«m, eäil. z. ?1or!mK. I7ZY. 4.

e) L. V. r««l««»^u8 m»Ie»^k»«^«m /««iZittte, Zen. »7Zg.

^) Xl,s kkic« </e axstxor»,» /«»ckktate. Uelmlt. ,759. 176t.

. '. ' ' ' §. 'Li.
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§. i8i.

^ , , >H«usfrjede.

Nach dem Herkommen gehört auch noch der Haus

friede a) hierher ; welcher einem Jeden in seinen Mr Pfah»

len gegen alle ungerechte Gewalt, vorzügliche Sicherheit ver«

schaffen muß ; welchen auch Jedermann sich allenfalls durch

Gebrauch des Hausrechts zu verschaffen Befugniß hat.

Eben so strafbare Verletzung des Hausfrledens erfolgt aber

auch" von Seiten des Hausherrn, wenn er jeute, die ihn i»

erlaubten Absichten besuchen, in feinem eigenen Hauß miß»

handelt.

«) L. Lerr» <ke vio/at,'«»« /ec««t«t,> <il>me/Zlciie. Vit. 1709.. und tll

. ' > sNNM 0/»/c»!tt (I,!pKue >?1Z 4.) I,LVSLK 8p. 591. O. ?

V^xl,cg ?r. <ie <j»me/Zica. ^euse 1772.4. Orths Anmer

kungen über die Fr«»kfurrher Reformarion ; dritte Fortsey.

S.?6z.

. , . ' , . >, »>

Siebentes Hauptstück. .

Von hmenlostn Sachen.

X §. 182- . : ? -

Herrenlose Sachen gehören nach gemeinen Rechten

'< . . nicht zu den Regalien. ^

Mit Voraussetzung der Grundsatze des natürlichen

und römischen Rechts, ist hier nur zu bemerken, daß die

Meinungen einiger Rechtsgelehrten , als ob nach gemeinen

deutschen Rechten herrenlose Sachen zu den Regalien gehör»

ten, so wenig Grund für sich hat «); daß vielmehr die An«

wendung der Grundfatze des natürlichen und rvmischen Rechts

sich gar richtig auch bey verlassenen Grundstücken behaupten

läßt ö); wenn gleich nach der besondern Verfassung eines

öder des andern jandes such die Meinung von der Regalität

gegründet feyn kann c). ' ' 1
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i) I^vs» 8pee.44Z.

,) «rblose Güter gehört» zwar auch tu der Gattung »on Herren«

losen Güter». Jedoch wird davon besser unten, nach abgehan»

deltem «rbnchr, gehandelt werden können.

§. i8Z.

Schäye.

Unter die herrenlosen Sachen gehören insonderheit auch

noch die eigentlich sogenannten Schätze. Die Grundsatze des

neueren römischen Rechts, nach welchen solche halb dem Fin-

der, und zur andern Hälfte dem Eigenthümer des Orts ge»

hören, an welchem sie gefunden werden, sind auch in Deutsch»

land als Regel zu betrachten a); wofern keine besondere Ge

setze oder Privileg!« daraus ein Regale gemacht haben ö).

«) Aach das Reichskammergericht hat nach dieser Regel geurtheilt,

S. Lix?l«ll« <K xez«ikh»i c,p,2Z. Und im Mittelalter sprach man

such dem Kaiser nur <I!m!<Iium tkelsur! !n I«co O«s,ri5 jnuenti

ZU. ^.r.?6. Die entgegenstehende Meinung ist vorzüglich durch eine

unrichtig verstandene Stelle des Sachsenspiegels B. i. Art. Z5.

Veranlaßt; deren richtigen Sinn doch der Glossator schon sehr

genau angibt. S. die Luvovicische Aueg S.9Z und 94. Die

Stelle des Schwabenspiegels Cap. 222. nach der Lahrischen,

und Cap. 2,8 nach der Schilrerschen Ausgabe, findet sich in

. »iele» Handschriften gar nicht. S. scnii.«^ Lr»c^ «ck r„»<i, ex.

4?- §>Z2- und bey aufmerksamen Lesen zeigt sich bald, daß die

ses Capitel ein späterer ungeschickter Zusatz aus dem unrichtig

verstandenen Sachsenspiegel sey.

y Beyspiele hievon hat Moser von der Kandeshob. im welcl.

Th.y. S. 199. Selbst in Sachsen gilt in diesem Stücke Römi

sches Recht. S. Schaumburgs «inleir, zum sächsisch. Recht

LH. z. S. ZI. Sc»«?? ( e^ir. 2.) p. 2Ol. und

der Sachsenspiegel ist daselbst in diesem Puncte nicht erst neuer

lich abrogirt, «ie i^vM 8P.442. m.2 glaubt; sondern der rechte

Sinn desselben ist nur gegen alle fiskalische Mißdeutung durch

conu.zz. ?.2. bestimmt und gerettet. Für die allgemeine Rega

lität der Schätze spricht Ch. G. Jargon, von dm Regalien.

Cap. 4. S.4O4.

Zweyter
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Von den Rechten solcher Sachen, welche sich ge,

wdhnlich im Privateigenthume befinden.

Erstes Hauptstück:

Von den Rechten, welche aus Vertragen entstehen.

§. 184-

I) Allgemeine Bemerkungen über die ttamr der Vertrage

nach deutschen Rechten; und zwar

l) ZSegriff verbindlicher Vertrage nach d. Rechren.

Ä^it Uebergehung dessen, was aus dem natürlichen und rö»

mischen Rechte in der jehre von Vertragen als bekannt vor«

ausgesetzt werden kann , kommt es hier nur auf die eigen»

thümlichen Bestimmungen der deutschen Rechte an ; und wie

weit durch selbige der Gebrauch der römischen Recht in

Deutschland beschrankt wird. Zu jedem Vortrage oder Ge

dinge gehören zwey wesentliche Stücke: Versprechen und

Annahme dieses Versprechens. Beydes erfolgt durch ge

genseitige Willenserklärungen. Wenn diese ftey von Zwang

und iist sind; die Personen sich auch in Ansehung ihrer Gü

ter und Handlungen verbindlich machen können, und der Ge»

genstand von der Art ist, daß darüber von Privatpersonen

Verträge geschlossen werden dürfen: so ist ein solches Geding

nach deutschen Rechten vollkommen verbindlich. Woraus

den schon von selbst folgt, daß wir in Deutschland keine Oon-

trsÄus Kriüi iuris romsni haben ; daß vielmehr alle un«

sere Verträge OontraÄus oder psöta bonae K6ei sind; und

das die Verbindlichkeit der Verträge auch von dem römischen

Unter,



Erstes Büch it.Abschn.

Unterschiede inrer conrraöruö et p»6t.i , — paÄ« nucka

und non nu^» ganz unabhängig ist «); wie denn auch Zwang

und Betrug aller Art eben deshalb alle Vertrage gleich un»

verbindlich macht 5).

«) l.evsr» s^>«c. Z9. eisenhart deutsches Recht in Sprüchw.

s«x»7» i» /°r>> Oexman/«e j» seinen von iöstor herausgegebenen

«^>»/c»/,' S. 153-250.

mac /«j>eöeZi<e mm« ,«cceSi'>a. Lölr. >7Z8.

§- 18?. , > , '

2) Tractaren und Punctarisnen.

Wenn der Gegenstand de« Vertrags von der Wich.

tigkeit ist,daß nach der Absicht der Contrahenken schriftlich con-

rrahirt werden soll; so wird das Resultat ihrer Trattaten

in gewisse Punctationen gebracht; welche aber eben deshalb,

weil die Contrahenken schriftlich contrahiren wollten , an sich

selbst noch keine vollkommene Verbindlichkeit haben; wofern

nicht durch ein befonderes Geding schon gegenseitig versprochen

ist, daß die /christliche Ausfertigung nur des künstigen Be

weises wegen erfolgen solle a).

§. 186.

Z) Schriftliche Lsrm des Verträge.

Wenn die Contrahencen schriftlich zu contrahiren nicht

selbst erwählen : so steht es der Regel nach in ihrem freyen

Willen, ob sie es bey mündlichen Abreden bewenden lassen,

oder schriftlich contrahiren wollen. Nur der Wechsel macht

hiervon eine allgemeine Ausnahme ; und nach den Gesehen

vieler deutschen jande ist auch den Bauern bey ihren Hey-

rathSverträgen die schriftliche Form vorgeschrieben Wenn

aber schriftliche Ausferkigungen der geschlossenen Vertrage

gemacht werden, eH Hy der Form oder des Beweises wegen)

so müssen solche den Contrahenten vorgelesen und, wo es no«

chig



i.Haup'tst/ Von Vertrags -Rechten. 127

thig ist, erklärt werden; sonst ist der Inhalt unverbindlich,

und der Notarius, welcher hierin seine Pflicht versäumt hat,

zur Schadenserstattung verbunden a).

a) Nor«tiar«srdnung »sn lZü. §. i. 12. I. tt. Lö»«ek g!SI ,/x

eonkraK» »»» fraelcK« ,' in L«rc, »ij ?a»ck. 1°. 2,. z>. zvA.

§. 187- ., ^

4) Vom Reukauf und Handgelde.

Wenn Vertrage ein mahl zum verbindlichen Schlüsse

gekommen sind , so erlaubt öie allgemeine Verbindlichkeit

aller Verträge (§. 184) nach deutschen Rechten keinen aus der

Natur des Vertrags selbst entstehenden einseitigen Reukauf

(iu8 plienirench a). Auch wird das Handgeld oder der

^oppschilling (arrns) nach gemeinen deutschen Rechten le

diglich als Zeichen des zum völligen Schlüsse gekommenen

Vertrags gegeben-; worauf nur die Erfüllung, nicht aber

die Aufhebung desselben weiter gefordert werden kann 6).

Es sry denn, daß entweder die Contrahenren bey der Ueber»

gäbe des Handgeldes die Freyheit, wieder davon abzugehen^

sich durch einen hinzugefügten Reuverrrag (paätum äilpli.

cenrize) ausdrücklich vorbehalten haben: oder daß besondere

Gesetze oder Herkommen eines Orts solches mit VcrlustdeS

Handgeldes zu thun erlauben ; in welchem Falle dieses Hand»

zeld die Natur einer Reubuße (mulÄse po^niremialis)

hat 5). ,

«) k«lv. Ozv. 8'rlk« lligl />,e»iteiikia «»»e?lt,i>»all (blgrb. >7»l)

i>«^ke /cc«,» »«» tt,»emie»ke. ^en>7ZZ. ^0». Vor? »» t)««, aii ?a7iii.

I.iK. 1 z,. r!r. 4. §. 6.

i) Voi.5«. ^0. I,^u?LKS^c» arrk,» e,'«xz»e 1'ül,. l6z?.

Vl,K. ?LS?ei. «,ri>« co«tr«M»x «»Izo «^,ic» /i>/,ka, Kiiir,

l>. Z86.

§.188-

5) Bestätigung der Venrage.

Obrigkeitliche Bestäkiallttgen der Vertrage sind nur

dann nothwendig, wenn s,e aus besondern Gründen zur Form

des
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des Geschäfts durch Gesetze oder erwiesenes Herkommen erklärt

sind. In andern Fällen kann indessen aus Vorsicht dergleichen

gesucht werden. Ueberhaupt aber hat keine Bestätigung die

Kraft, an und vor sich ungültige Versprechen gültig zu ma«

chen; n«n cZac iura, leä es quss sunt Lrmsc; und

es versteht sich von selbst, daß sie keinem Dritten von seinen

Rechten etwas nimmt a). - .

a) Meine <I>l^ <ie c<,»/ir»,«tis»e xximoz. csp.l. Ioh. Chk.KoNk.

Schrörer Abhandlungen zur «rläue. de» deutschen Reche«

B. i. ß.437 f.

§. !89.

II) Vsn einzelnen Verträgen und zwsr t

l) Vsn Veräusserungen; als s) Schenkung, b) TÄusch

Von einzelnen Vertragen kommen hier zuerst diejeni»

gen in Betrachtung, welche auf Veräusserung abzwecken.

Zu diesen gehören zwar auch Schenkungen und Tauschcon-

tracte; was aber deutsche Gesetze davon enthalten , ist blosse

Wiederholung des römischen Rechts.

§. 190.

e) Rauf-und Verkauf

Gleicherweise wird auch der Kaufcontract in der

Hauptsache nach dem römischen Rechte beurtheilr. Nur et'

nige Nebendinge sind dabey aus den deutschen Rechten an»

zumerken. Dahin gehört, das Schlüssel' und Heerdge!»

bey dem Verkauft der Häuser; desgleichen die Strickgelöer

beym Verkaufe des Viehes. BeydeS ist von der eigent»

lichen Kaufsumme verschieden; und kann ohne ein vorher«

gehendes Versprechen des Käufers nicht als Schuldigkeit

gefordert werden «).

«) Uk«. I«. k». <k« s«ti« xeikemti,,»/« cl«»kn>». Kok. 174?.

C. F. Hsmmel perrinenz» und Lrbsonderungeregister. S.

S'S. (4te Aust.)
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Insonderheit der Früchte auf den Halm.

Nach alttm deutschen Gebrauch, welcher auch durch

Reichsgesetze, wiederhohlte Bestätigung erhalten hat, ist

die natürliche, auch im römischen Recht gestattete Frei

heit a), Früchte bevor sie zur Erndte reif geworden sind,

zu verkaufen, so weit beschrankt, daß der jandmann nicht

durch gewinnsüchtige Kaufer in Versall seines Hauswesens

gerathen soll. , > ,

a) I . 8» pr. 1.7g. §. Z. 0. äe contrskeocls «Mr.

i>) R.A- V0N IZ48. r!r. ,9. und V0N 1577 "r. 19. )c>. Lo?ri.. tt«.

«Lccms «je «e»<jitk«»e »Aic/ta in iertt/, Usl^e >7Z8>

. §- 192.

-Hauptmangel; Pfervewandlung. '

Für Fehler der verkauften Sache, welche in die

Augen fallen, ist der Regel nach kein Verkäufer zu stehen

verbunden. Desto mehr Rechrshändel werden aber , inson

derheit behm Pferdehandel, durch die zur Zeit des Ver

kaufs noch nicht sichtbar gewesenen sogenannten Haupt

mängel veranlaßt; deren wesentliche Eigenschaft sich zwar

im Allgemeinen so weit bestimmen laßt, daß die Fehler

i) bedeutend, lebensgefahrlich, oder das Pferd unbrauch

bar machend; 2) unheilbar,' oder so schwer zu heilen, daß

vie Kosten der Cur den Werth des Pferdes übersteigen;

und z) so lange eingewurzelt se>)n müssen , daß nach recht

licher Vermuthung das Pferd schon zur Zeit des Verkaufs

damit behaftet gewesen a). Was für Mängel nun nach

diesen allgemeinen Characteren als Hauptmängel zu be

krachten sind, und Grund zur Pferdcwanblung abgeben;

desgleichen wiebald solche nach geschlossenem Kaufcontracte

sich äussern müssen; — dariü weichen partikula re Gesetze,

Gerichtsgebrauch , und Urtheile der Kunstverständigen jd

sehr von einander ab ö) ; daß der Käufer gegen Rechrshän

del darüber, nur durch diese Vorsichtsregel gesichert wird:

I Im
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Im Pferdekaufe die Gewahr aller Mängel auf elne von

ihm selbst zu bestimmende Zeit sich zusagen zu lassen.

«) W. G. ploucquet über die Hauptmängel der Pferde (Tü

bingen 1790.8.) S. iz f.

t) Job. Ferd. BeHambs Rsßrauscherrechc, Tit. Z. Likve« ia

in l,/ mo<i. xan^. I.!b. il. kir,,. §. !7. ?. 10. obs. ZZA.

rure«oo»? /r. I. obs.2Z7. 8c»or? ,'«>?, 5««». p.194. Qo?r«.

dl^scov pro! <ie xk^iitit!««« e??i«r«m. (Zorr. >7Zg. in seiveil V0N

pürrmann herausgegebenen 0?ulculi5 S.Z87 f. I. <c laprorh

Rechrswissensch. der Verrräge, Th. 2. §. 2,9^. (z. Aufl.)

§- 19).

, Vorkaufsrecht.

^ Auf ein Vorkaufsrecht oder NalMecht a), kann

bey einem geschlossenen Kaufcontratt nur ein solcher Dritter

Einspruch machen, welcher dazu durch einen Vertrag, oder

durch ein besonderes Gesetz und Herkommen berechtiget ist.

^ (Ins pr«rimlse«8 conuentionale vel legale) Das aus

Verträgen . entstehende Vorkaufsrecht kann seiner Natur

nach nur gegen den Verkäufer geltend gemacht werden:

das gesetzliche hingegen hat auch gegen den Käufer Wir«

kung; und ist folglich mit dem Retractrechte verbunden ö).

«) Zc>, V/Ml. <K !«« xxst,m>/e<>5. Liess« 1718.

rure««o»? 'roin. z. «Ks. Los. 8. ^oi»« cke jirotimi/e«

Ä»^z»e « iure xckr«K«? /i//ck!»»»e. ttT>»e >7Z8>

§- 194.

Verschiedene Arten des Retrans oder Naherrechts.

, Von dem altüblichen und weit aus gedehnten Ge«

brauch des Retracts oder Näherrechts, zeigen die man

nigfaltigen Benennungen: Einsprache, Einstand, Abtrieb,

Bky'pruch, Bcfchudoung, Losung, Anstand, Zuqrecht,

Geltung. Anfall :c. a). Die älteste Art desselben ist ohn-

, ' Zweifel die Erblofun« oder das Erdfreundrecht (retraAus

genrilicius) ö). Nächst dem hat man auch in dem Ge>

.sMiMteiqmthume c) einen Grund zu einer besondern Art

ves Näherrechts zu finden geglaubt. Weiter sind als beson>

dere
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dere Gattungen des RetractS zu bemerken : die Marklosttng

(retrs<^u8 ex iure incolsrus) ; das Nachbarrecht e) (re-

rraÄus ex iure vioiniraris); das Gespllderecht oder Spül»

tUNgsrecht/) (retrsüu8 ex iure cangrui); und durch be»

sondere kaiserliche Privilegia ist späterhin auch noch der reichö»

«tttrfthaftliche Retract eingeführt Z).

«) C^F. Walch vom näherrechr; (M?eyte verm. u. vexbess. Aufi.

Jena 1775- 8.) S. 14 f> , '

t) S. die Constitution K. Friedrich il. z. r. ,z. Zweifel gegen de»

gesetzliche» Werth derselben findet man unter aichern bey l,rvse»

Spec. 19z. m.z. und ^ ^1» Lö»«e^ eliZ'. ^, /»»/i,,n,e»k, «tr«?«

«i»ptt«L r» «zx?/ tt«»>i»xz«,/. csp, l. §. , z, S. dagegen tt, tto«^»

§. 1 z 8- Walch a. a. O. Cap. 2,. §. 9. S. 2,7 f.

O Walch a. s. O. §. Ä«. S. 59 f.

/«IL. 1748. Walch a.a.O. §. ZI. S.66.

<) Walch §. ZZ,. S.67. ?u?L«»o«r ir. 4. obl'. ii.

/) ^»lisvr». ?«irsc« dZtZI <ie c««zr«k, Je». 1678. Walch §. ZZ.

S.69.

A) Walch 5. 29 u. 30. S. 6> f. H. <Z«^l.ri^ z>r. <ke «txa/l» z«>»

eÄ,t«> mt» »»/»j« imxerü »»imciiiataF. ISsrb, 1779. Auch l« M a»

Vers reichsritterschafkl. Magazin ? z. I-unoi,? <>/,//<ix.

k. z. «d^iZ7. p7»> I«. «Iii!'. <te «trsK» ,k«i«M« »«/lex»

v»me<ii«>t per «»«F«. LieNie 1719. 0^«.

üo?«^»« M/er«atk«?itt <ie retxaS« «zxe/Zn. 1°üb. »786. UNd bkV

Mader a.a.O. Tl). 9. » 5»

§- !F5.

Lvahrer Grund alles R«ra«s; und «Ugenieine Regel

der Aueübung desselben.

Alle diese Arten des Rerracts sind, ursprünglich durch

ein «uf natürliche Billigkeit sich stützendes Herkommen zum

Besten der retrahirenden Privateigenthümer eingeführt.

Hingegen leistet das Gejammteigertthum als allgemeiner

Grund des RetractS nicht einmahl den Dienst einer brauch»

baren Hypothese; geschweige historisch erwiesener Wahr.

I 2 heik



iz2 Erstes Buch. Il.Abschn.

heit a). Alle Arten desRetracts kommen übrigens in An.

sehung der Ausübung darin überein; ,) daß sie nur beym

Verkauf liegender Gründe, und 2) gewöhnlich nur binnen

einem Jahre ö) statt finden ; z)daß der Retrcihent in die

Stelle des Käufers treten und alle Kaufbi'dmgungen er»

füllen müssen und 4) daß der , welcher in den Kauf ge«

willigt, damit zugleich feinen, Retracte entsagt hak. .

«) Anderer Meyimng ig Walch Cap. 2. S. 89 f.

§. I96.

Besondere Eigenschaften der Vrblosung.

Nur von der Erblosunq läßt sich mit Grunde be»

haupten, daß sie durch ganz Deutschland die Vermuchuttg

des Gebrauchs für sich habe a). Von den übrigen Arten

muß folcheS in zweifelhaften Fällen erwiefen werden. Ben

der Ausübung der Erblofung wird aber noch als nothwen»

dig vorausgesetzt: 1) daß nur wahre Erbgüter der Gegen»

stand, desselben seyn können; 2) daß folglich der Verkäufer

und Retrahent den ersten Erwerber zum gemeinschaftlichen

Stammvater haben müssen ; und daß z) die Jntestarerb»

folge auch die Retroctsordnung bestimme. Den Verwand»

ten in aufsteigender Knie kann übrigens die Ausflucht der

zuvor übertragenen Sache (excepttu rei tracZirae) hier

nicht entgegen stehen; weil man ihnen damit das ganze

Retractrecht absprechen würde.

„) Wiewohl auch daran I.ev8«» 8pec. ,9z. m,,. u„i> ?u?e«vo«r

1°. I. obs. ,ZZ. Zweifel». S. jedoch Scruben in den ttcbenst.

TH.Z. f. Walch a.a.O. Cap. 2,. §.17-26. S.4i f.'

§. 197.

Colliston der verschiedenen Arten des Rerracts.

Wenn mehrere Personen in Betracht eines Grund»

ftücks auf ein Näherrecht Anspruch machen , so kommt es

in der Entscheidung darauf an : 1) Ob alle sich auf einerley

Grund
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Grund stützen? Alsdann entscheidet, die Nähe der Ver«

wandschaft, die grössere Angrenzung, der grössere Ankheil

in der Mark, oder am Gesammteigenthume und Gespilde.

2) Unter einfachen aber verschiedenen Gründen des Naher»

rechts hat . nach dem auf guten Gründen beruhenden Ge»

richtSgebrauche nur die ErblvsuNg einen Vorzug vor an»

dern a). z) Ein doppelter oder dreyfacher Grund des

NaherrechtS geht dem einfachen vor und wenn 4) alle

Ansprüche vollkommen gleich sind, so müssen solche durch

Theilung oder durchs ioß entschieden werden.

«) Walch a. o. O. S. 4Zi. Anderer Meynung ist westphak

im reucsch. privarr. Th. 2,. S.299. §.6.

§. 198.

s) Verträge welche keine Veräußerungen zur Absicht

haben; insonderheit s) Depositum.

Jetzt folgen die Vertrage, welche Aufträge (Uan-

6»rum) und Genossenschaft (^«ciet»«); desgleichen Ver

wahrung (Dep«lttum) und Verstattung des Gebrauchs

unserer Sachen (Oommoäarum er locau« conäuötio)

zum Gegenstande haben. Aber bey weiten der größte

Theil von dem, was deutsche Gesetze über diese Vertrage

enthalten, ist bloß Wiederhohlung römischer Rechte. Nur

einige wenige Eigenheiten deutscher Rechte sind davon hier

zu erwähnen. Dahin gehört, daß bey der Niederlegung

zur treuen Hand (äepulirum) die Strafen der boshaften

Unterschlagung nach einigen befondern Rechten geschärft

sind. a).

«) Nassauische L. O. r.l. c!r. p. 46. S trüben recht! ZSed.

Th. 1. «. 116.

§. 199.

Hand wahre -Hand!

Merkwürdiger ist schon, daß nach einem uralten a).

deutschen Herkommen, der Eigenthümer seine Sache, die

er bey Verpfändung, oder andern so eben genannten Ver»

I z trägen
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trägen auf gute» Glauben Jemanden anvertrauet hat, bey

keinem Dritten zu vindiciren befugt ist; nach der alten

Rechtsregel: Hand wahre Hand ; wo man seinen Glalt-

den verlvhren hat, da muß man ihn wieder suchen ö>.

Hierdurch wird der ehrliche Erwerber einer Sache gegen

alle ihm zur Zeit des Erwerbs unbewußten dinglichen An«

sprüche in Schutz genommen. Der Gebrauch des römi

schen Rechts hat aber dagegen solchen dinglichen Rech«

ten fast überall das Uebergewicht verschafft; und nur

solche Städte , welche in dem vernünftigen deutfthen Grund«

satze eine Stütze des ihnen über alles schatzbaren öffentlichen

CreditS wahrnahmen c), haben für dessen Beybehaltung

gesorgt ch.

«) Morculphs Formeln, N. 164. 166. 169. 170. 172. Sachsen«

spiegel B. 2,. Art. z6 u. 60.

t) >trk,i„s x«<>emtti l,!K, ,. «. ,g. eisenhart deur^hes R.

in Sprüchwörrer» S. Zl?f.

^) kubisches Rechr B. Z. Tit. Z. Art.2. I. L. S rein« Abhavd.

des kubischen Rechrs, TH.Z. S. uz f. Dessen «mkeir, zur

, lübischen Rechregel. §. 2,26. S. 28z. tt, N. r««er,L«Lc»v

/>> e,,/e, Lpec. I . obs. ,v. p. 8» h. Jvh. Ch. Konx. Schröter,

Abhandl. ?c. B. 1. S. 478.

§. 2OO.

b) Pacht- und Nliethcsmrark.

. Der Pacht - oder Miethconttact erhält zwar in Deutsch

land dieBesiimmung seiner rechtlichenNatur ebenfalls aus dem

römifchen Rechte a). Jedoch haben wir auch eine Erbleihe

oder Erbpacht (loosrio perperu»), durch welche Bauergüter

zur Cultur auögethcm werden. Daraus ist das rechtliche Ver

hältnis) der Gutsherren und Erbbeständer abzunehmen ; wo

von bey den Rechten der Bauern und ihrer Güter weiter wird

zu handeln seyn ö). Der Contract zwischen Herrschast und

Dienst
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Dienstboten, ist zwar seiner Natur nach nichts anders, als die

such den Römern bekannte locsrio «perarum ; da aber doch bey

i^nen-' diese für Geld dienende Menschenrasse eigentlich nicht

gewöhnlich war: so müssen Rechte und Verbindlichkeiten

derselben , so weit sich solche nicht auf Zusagen beyder Theile

gründen, mehr aus der besondern Dienstbotenordnuliq oder

Gesinveordnung hergeleitet werden c). Im übrigen haben

Dienstboten nach gemeinen deutschen Rechten in Ansehung

ihres rückstandigen Liedloyns, bey entstehendem Concurs

ein absolutes Vorzugsrecht «?) ; wiewohl solches hin und wieder

auftden Rückstand von den letztern zwcy oder drey Jahren ein»

geschrankt ist. <

«) Von besondern Ausnahmen in Ansehung der Regel: Rauf bricht

Mielhe, haben das Hamburger und Frankfurther Stndtrecht

Beyspiele. S. Lisenharc deursche» Rechr in Sprüchwörcern

S.Z52. Grrhs Anmcrkungeir über die Zrankfurrher Refsr-

maeion Th. i. S.456. u. TH.2.. S. 2,47 s. O«^. I.uvr«'!«

<ie mit«'« »«» Fa»te /»cati«»i anteceFi>r,5 ((Zört. 1762) §. Zl.

i) «störe kleine Schriften St. 1. « z u. 4. u. St. 2. » z.

<l) Schon der Sachsenspiegel gedenkt dieses Vorzugsrechtes B. i.

Art. 22. !>levius i»5 /.»teee«/i! I>. z. ric. 1. >^rr. , ,. ». 56 f.

?u?L«ooKi! 1°c>m. I. obs. 104 u. lv;. L. l.. Lön«e» ^!il'. <ke ,»xe

«e«e<i,^. «z,i/kc»i» ,» e««c»r/« crc<i/ko>»m §15; in e/eS,'l «»k-

l> Z99. >

§. 2Ol.

c) OontrsÄus Lociäae.

Ein aus dem Pacht' und Societatscontract a) zu

sammengesetztes Geschäft ist der sogenannte OonrrsKus 80.

ciäse, wodurch die Wartung und Benutzung des Viehes,

von dem Eigenthümer desselben , an Jemanden mit der Be»

dingung überlassen wird, daß dieser eine verabredete Pachtver«

geltung dafür entriö)te, und zugleich für allen auch zufälligen

Schaden hafte. Auch hat' die RechtSregel: Eisern Vieh

stirbt nicht darauf einige Beziehung 5).

I 4 a) 0/oK.



iz6 Erstes Buch. IL Abschn.

«) OksAix,'»?» «„»«als ^rt. 8oc!cl, ; °r. 6. p. 267.

^) ^« 0??c> I^Syk cliss, i»re 5aci^ae,- jlt seinen 0?". p.,2,7.

Lrkvc« iu«/.»>«ij. l>««^. I.ib.7. 5. §.8. UNd l.. iS. lit.2,. §.8>

§. 202.

3) Vom zvarlehn und Zinsfuß; auch Strafe

böser Schuldner.

») Gemeine Natur des Darlehns nach alten d. Rechten.

Das Darlehen a) war bey den Deutzen im Mittel»

alter, wie bey den Romern, zinöloß; weil übelangewendett

Stell n der heiligen Schrift veranlaßt hatten, alle Zinsen

für sündlichen Wucher zu halten ö).

a) k». K«»^ com. <ie z>««»ia m«f»atitis t«to caöoc««^« Gotting.

176,. 4. Ch. Gottl. Gmelin von Aussägen über Verträge

überhaupt; und von Schuld - und pf«ndverschreibungen ins»

bessndere, Tübingen 1790. 8.

et oi/?x»K«5. L.ini. 17ZZ. I«. O^v. k4icnzkl.ls mente /ezil 7»«.

/äicae ^>r«/bi/>e»ttt, <Zött. >7;o. und Desselben Mosaische»

Recht TH.Z. S. 15^. 155.

§.

b) Verschleyertes Darlehn. >

Weil glei6)wohl Niemand deicht sein Geld andern ohne

Vergeltung zu gebrauchen überlassen wollte, so entstanden

daraus die mancherley Arten von verschleyerten Darlehn

(muruum pslliarum,, durch welche man wahrhafte Zinsen

zog, ohne den Rahmen davon zu gebrauchen. Dahin gehört

die verrstattete Pfandnutzung (alniOkrsli8); die wieder

käufliche Abtretung nutzbarer Güter ; und der jährliche

Gülten oder Rentenkauf. Aber aus dem Vorurtheile ge

gen billige Zinsen entstand wahrer Wucher, welcher bey diesen

Geschäften nicht selten aufdie drückendsteWeise sichtbar wurde s).

«) Hiervon zeugen selbst die in den Reichsgesetzen enthaltenen Kla

gen. S. z.B. R. A. izo«. «t. zz,. Reformation guter Police?

1 5zo. Art. 26. K. 1 - 7. S. auch F. C. I. L i sch e r e Geschichte

des reurschen Handels Th. 1. S. 2,8? f. ^ ,

§.204.
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, - , , §. 204. ' > i

c) Allgemeiner deutscher Zinsfuß. , '

Dieses veranlaßt« endlich daß unrer Regierung K.

Cark V. ein allgemeiner Zinsfuß zu fünf von hundert be

stimmt, und in der Folge mehrmahl eingeschärft wurde <,);

welcher nun sowohl- bey allen eigentlichen und uneigentlichen

Darlehn , als auch in Ansehung' der Verzugszinsen ö) die

Regel ausmacht. Die Überschreitung dieses Zinsfusses^ist

strafbarer Wucher, worauf die in den fremden Rechten be«

stimmte Strafe angewendet wird c) : so. wie der Schuldner

wegen der übermässig bezahlten Zinsen die sogenannte Staf»

felrechnung zu Verkürzung des Capitals aufzustellen befugt

ist. ^ Um indessen auch die von dieser Seite nicht selten ge«

machten unbilligen Rechnung gehörig zu würdigen, kommt

es vorzüglich darauf an, ob der unerlaubte Wucher fchon zur

Zeit des geschlossenen ContractS vorhanden war ii) ; oder ob

das Uebermaß der Zinsen ein nicht beabsichteter Erfolg des

veränderten Werths der Dinge ist.

a) Reform, der Police? I5Z« Art. 2,6. §.8. !548 Art. 17. §. ».

»577 Art. 17. §.9. Deputat. Absch. 1600. §. 1 39. J.R.A.

1654.5.174. . ,

ö) Jedoch mit Vorbehalt des erweißlichen >««! cellzneiz er 6sm»>

cinergenüs. Deputat. Absch. von i6cx>. §. lZy.

c) O,uistorps Verträge (2. Aull. Rost. und Leipz. l?87) ^ 25.

S. Z88.

<Y kramer werzl. ttebenst. TH.4- S.82. cZ.L.ljrc«^««i O°«M»

1°. l. n. 7. 1°. z,. n. 87. L. tt. ^VVKLK <ie axtitri« c»>ca

z>ec»»lae m»t«attci«e. Sörr. I7Z0.

§. 20s.

6) Sechster ?insrhaler.> '

Durch die Reichsgesetze sind zwar alle Zinsen über fünf

von hundert für wucherisch und unkräftig erklärt; weshalb

darauf vom Richter nicht erkannt werden, fondern vielmehr

Srrafe erfolgen soll a). Jedoch wird der sechste Zins-

thaler. nicht nur überall so weit tolerirt, daß darauf keine

I 5 Strafe
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Strafe des unerlaubten Wuchers erfolgt; sondern einige

Particulairgesetze Habendenfelben sogar für klagbar erkannt 5).

«) Pol. Vrdn. von iZ48. Art. 17. §. 8. u. »577. Art. 17. §-9.

5) I. B. im Hsllsteimschen; f. c«r». c<m/z. «°//«. Th. I. S, 112,.

Auch im Gorhaischen; S. Neue Beifügen (1781. 4 ) S.679.

-Haber land u. Schulte« Reperr. der Alrenb. ü,. B, S.595-

Im Mecklenburgischen; Pol Ordn. §. Z.4. SpaldingsRe»

xerror. S.664. Schauenburgische pslicevsrdn, Cap. 12,. (mit

' Rottmanns Anmerkungen, Rinteln 1717) S. n8. Ausführlich

handeln hiervon : Joh. G. von M e v e r n Gedanken von der

Rechrmassigkeil des sechsten Zinethalers in Deutschland Han.

I7Z2,. An sn. Refutation der Meverschen Gedanken. Hrnkf.

17Z4. v. Metern Antwort auf die sogenannte Refutation.

Han. i?Z4.

e) Ansrecht im Concurse.

Zinfen laufen nach römischen und auf die Natur der

Sache sich gründenden gemeinen deutschen Rechten zwar bis

zur Bezahlung des Hauptstuhls ; und haben auch im Gant-

proc^sse mit demselben gleichen Platz. Allzu, nach den be»

sondern Herkommen und Gesetzen vieler deutschen jande

hemmt der Ausbruch eines Concmsts den lauf aller Zinfen;

und ihre Bezahlung folgt in der Ordnung erst nach allen

Capitslien a). BeydeS ist Ueberbleibfel des alten aus Vor

urteilen entstandenen allgemeinen Zinshasses ; und eine Ge»

legenheit, welche gewissenlose Richter und Verwalter der

Masse zur möglichsten Vermehrung und Verlängerung der

Concurse benutzen.

«) In einigen Landesordnungen z.E. im neuen K>rx«xe

nci'a»» B. I. Tb. 2. Tit. 26. §. ll5. ist gleichwohl sehr weislich

> - verordnet, daß die Zinsen von den letztem zwey Jahren vor dem

Ausbruche des Concmscs mit dem Hauvtstuhle gleichen Borzug

haben sollen. Jedoch ist auch da noch der Zinscnlauf während

des Cvncurscs in Ansehung aller Gläubiger gehemmt, welche we

der Zlüterpfand, noch öffentliche Verschreibungen haben. Von

Zinsen, welche in einem rechtskräftigen ttrthnle übergangen find

s. G, u i st 0 r p s Levrr. «. 58, S. 89z.

§.207.
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§. 207.

. L) Münzsone dee C«pirals n«ch verändertem Münzfuß.

Bch Wiederbezahlung der Schuld nach verändertem

Münzfusse kommt es nicht mehr auf den äussern numerären

Werth de6 Gepräges an ; sondern, wo nicht besondere Ge«

setze ein anderes bestimme» a), da muß allein der innere

Werth, welchen die contractmässig gezahlte oder versprochene

Münzsorte hatte, zum Maaßstabe der Zahlung in der Heu»

tigen Münzsorte genommen werden ö). Eine Regel, welche

bey allen auf alte Vertrage beruhenden Geldzahlungen an»

zuwenden ist : z. E. jährlichen Renten, Besoldungen, Apana»

gen, Pachtgeldern, rückständigen Kaufgeldern :c. c).

«) S. Z.B. A. ?. F. Löber Auszug der weimarschen Lande«»

geseye TH.5. S.48Z f. und I. C. Hellbachs Grundriß dtS

Schwarzburgischen privatrechrs S. 5^.

t) I,uooi.? l. »Ks. z,lz. ruxk«««»? 1°. I. vbsi?y. Jgh.

lud. Schmidt Abhandl. der streirigen Rechlsfrage : in was

für Munzsorcen ist eine Geldschuld abzutragen? Je». 176z.

vermehrt 1782.4. Desselben rechrl. Encscheidungen zurEr«

läurerung dieser Abhandlung; nebst beygefügken neuenMünz»

Verordnungen, und Verzeichniß hierher gehöriger Schrifte».

Jena 1769. 4.

«) Spec. 519. m. 16.

§. 208-

g) Geldcurs.

Ausser dem durch den Stempel angezeigten äussern

Werth des Geldes, gibt es noch einen, bloß vom jaufe

der Handlung abHangenden, aber eben deshalb sehr verän

derlichen, äussern Werth des Geldes welcher auch schlecht»

hin der Geldkurs genannt wird. In Ansehung desselben

ist jede Geldsorte wahres Kaufmannsgut, dessen Preis steigt

oder fällt, nachdem es viel oder wenig gesucht wird. Aber

so wie kaufmännische Speculation aus andern Handlungs

zweigen rechtmässige Vortheile zu ziehen befugt ist; so kann

such dieser Geldcurs ein klagbares Interesse geben, wenn

gleich kein Specialgesetz denselben ausdrücklich bestätigt hat«).

«)Bey
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«) Bey der großen Münzverwirrung im siebenjährigen Kriege war

indessen dieser Geldkurs oft schwer zu erweisen; S. Srruben

rechrl »ed. Th. z. S.z?; welche Schwierigkeit aber beym or

dentlichen Laufe der Dinge von selbst wegfällt. S. auch F.C.J.

, Fischers L«meral° und psliceynchre B.Z. S.7ZZ. und 0«

LLl.c»ov^ ekem. zen». (>78?) § 47Z. nol» z.

. . §. 209.

I K) Behandlung böser Schuldner.!

Die Sicherheit des Credics iftHcmpcstüße eines blü»

henden Handels; wer diese ehedem als vorsetzlicher Betrü»

ger wankend machte, der wurde seinem Glaubiger zu Hand

und Halfter übergeben; womit erFreiheit und Ehre verlor«).

Davon ist zwar hin und wieder noch etwas im Gebrauch

geblieben ö) ; aber nach den allgemeinen Rcichsgeschen, und den

meisten neuern jandesordmingen ist Zuchthausstrafe und Ehr»

losigkeit die gewöhnlichere Strafe des muthwilligen Banque-

romeürH c) ; welche aber s?itener vollzogen wird , als es die

Grenzen der richterlicher Gewalt eigentlich fordern. '

a) yo'l"ri.. Voll? ,ie n^^iÄwne xrae/erk/m 5«««»,'«. ?ranco5.

, tte<iir«,tt, ^ei>., 1746.

ö) Esisrs bürgerl. Rechregel. TH.2,. S.Z8Z. kure«»«»? ^.1.^

«Ks. I!,«.

^e) Reiche -policeyordn. 1548 Tit. 2,2. 1577 Tit. 2z. §.2. Reich«:

schluß von 1670. bey p ach n er 17.1. x.4?c>. Ropp von hes

sischen Gerichten Th. 1. S. 498. ^a. ?K liose xec«»»a m«»

t»atltk« t»t« cottoc«»^« csp. z. §.2,5. Joh. Chr. W, U i st 0 r p S

»evrräge zur «rläut versch, Rechremarerien (2. Ausg. Roff.

u. Leipz. k?87 8) ^- iz. S. 177 f. Desselb. Srundsäye de»

xeinl. Rechte Th. 1. §.439.442.

§. 2l0. - ^

4) Vsn Spiel- Glücks- und Hofnnngs-Comracren.

, ' ^) Allgemeine ttarur derselben.

Alle Spiel - Glücks ' uni) Hofnungs ? Verträge

haben dieses mit einander gemein, daß die daraus entstehen»

den
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den Rechte und Verbindlichkeiten durch den Willen der

Contrahenten von einem bestimmten aber an sich ungewissen

Erfolg abhängig gemacht werden. Und schon daraus ist ab«

zunehmen , daß die lehre des römisch?« Rechts a) von Ver»

, letzung über die Halste bey ihnen, wen« sie auch gegenseitige

Verbindlichkeiten hervorbringen ^ auf keirnn Fall anwendbar

seyn kann.

a) I.. 2. 0. äe relciuck. emr. venck. ! . . . , »

L) besondere Gattungen solcher Vertrage; und zwar - ^,

a) Spielcsmracte. b) wetten.' ' ' >

Es gehören hierhin i) eigentliche Spielconrracle.

Vor Einführung des römischen Rechts, hielt deutsche Red»

lichkeit sie alle ohne Unterschied verbindlich s). Mit der

. Aufnahme der fremden Rechte haben die darauf gegründeten

Begriffe von erlaubten und unerlaubten Spielen Eingang/

und in den jandesordnungen und Stadtgefeßen ausdrückliche

Bestätigung erhalten. Zur letztern Gattung gehören alle

blosse Glücksspiele — Hazardspiele. Zur erstern alle die

jenigen, in welchen der Ausgang ganz oder doch zum Theil

vom Verstände und Geschicklichkeit des Spielers abhängt 6).

2) Wetten; bey welchen es vorzüglich darauf ankommt, ob

der Gegenstand derWettte für beyde Theile gleich ungewiß,

^ ^, oder wahrscheinlich ist c). , ... . ,,

174 >, und in den 5>/?/ziu ixi'K zeli». i» ?ac. iateutilnF z.

t) I.LV8«>^ 8>>ec. 126. m. l. Io. tteukit»« ^e a<eat«nt»,,- in

e«>n't«t. v?ii«e^/! ziraec, zc, ?»«»!«, Vol. z. dl. IV, PSA, IOZ l>z.

k^usn. i»ikia z,o!ttk'«e Oei'ma«,»'»?» cs^, l,Z. §. !0^>. p. z,?0 s<z.

Vom Villardspiele insonderheit s. S c r u b e n a. a. O. Th. 4. ».

iZ>. TH. 5. » 9-

5x«. r«,o. Vii.i,r«iiL^cj öilH <K /j>o?i^o»ii>«k, ju seinen ^/c- «">

> §. 212.
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c) Lsntie und Lotto,

z) Lotterien a) md Lotto ö) sind ihrer Natur nach

blosse Glücksspiele ; und insonderheit ist letzteres für die Ein«

leger das gefährlichöe von allen bisher bekannten Hazard»

spielen c). Pah« sind überhaupt alle in einem lande nicht

privilegüten iotterien und jotto nick)t nur an sich selbst verbo«

tene Spiele: sondern es ist auch offenbarer Misbrauch ian«

deslvrrlicher Macht, wenn ein jotto im iande privilegirt wird.

Prvilegirte iotteriei? Hingegegen sind nicht mehr nach der Na»

^ bloß erlaubter Spiele , sondern als vollkommen verbind»

scher HoflZUnas' oder Glückskauf zu betrachten «?). Die

zur Unterbringung der joose von der iotteriedirection öffenk»

Uch angestellten Colletteurs, sind Geschäftsträqer Man-

äsrarii) derselben; woraus sich von selbst ergiebt, wiefern

hie Dircction für deren Handlungen einzustehen schul»

dig ist e).

1714. O. ^n.r>vs«ül. <ie ea z»o^ efl circa i«texk«5. ^«K

171g. L ,s. ki i!e Ktt«'i,>. «.oli. 171Z.

^) (Ge. Lud. «ckard) öottsrechr. Coburg 1771.5.

c)J. St. pürrer rechtliche Abhandl. über die Rechcmässigkele

der ö,otce>ien, inssnderheir der Zahleiilstrcrie. Gott. 17S«. 8.

' , S. auch ^- V. 0L i» ob/! 1°. IV. II. 1008. p.z;.

o Dessen Natur schon das römische Recht bestimmt. I.. 8. §. I. cke

<onrr»kencls emr, venc<, :^ -

e) Scruben a.a.O. TH.4. n. l6c>. S.4Ö9. u. B.z. n,zz. Von

ZOsuceurgelder» s. «bendens. B.4. ». i?Z. S.44S.

§- 21 Z.

, ä) Versicherung oder Assecuranz.

4) Versicherul.g oder 'Assecuranz ist überhaupt der»

jenige Vertrag worin Jemand für eine gewisse Vergeltung

den bestimmten Werth einer Sache zu ersetzen sich verbind»

lich macht, wenn sie in einer zu befürchtenden Gefahr ver«

loren
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loren gehen, oder Schaven leiden wird. Unter Kaufleu«,

ten insonderheit hat dieses Geschäft hie Gefahr der Schisse,

und der darauf geladenen Waaren zu seinem Hauptgegm-

^stande ich. Derjenige welcher die Gefahr übernimmt heißt

der Versicherer oder Assuradeur. Die Belohnung dafür

nennt man die Prämie oder den Versek:rlohn, deren Grösse

»ach der Grösse ünd Wahrscheinlichkeit der übernommenen

Gefahr von den Contrahenten willkührlich bestimmt wird ;

und welche der"Regel nach gleich Key Schliessung des Eon«

tracts voraus zu bezahlen ist. Die Urkunde, welche den

geschlossenen Contra« enthält, wird Ppllza genannt, un!^!

ist entweder auf Cascp, oder auf Güter gerichtet. An allen

Seehandlung treibenden Orten sind gedruckt^ Formulare

porgeschrieben, deren man sich Hey Dtrafe der Nullität des

Geschäfts bedienen muß. Es ist übrigens gar nicht nökhig,

daß sich der wahre Eigentümer des versicherten Schiffes

oder der Waaren bey Schliessung des ComractS nenne.

») Hauptschriften : (ttic. Magens) versuch über Assecuranzen,

Havere? und ZSodmerey. Hamburg 175Z.4. Enthält auch die

meisten Assecuranzordimngen. Oes« «Fec»^«,»» »>ar,t„«e, txatt««

«ieÄ'avscat« ^8cz»io L^l,o^sk»^«l ; i» Nren«. i- Z. 1786.

gr.4. Ish. w es keer Thesrie u. Praxis der Assecuranzen,

«us dem Engl, übers, und mir Anmerkungen und Zusagen

vermehrt vsn I«h» Andr. «ngelbrechr. Lübeck 1782-1787.

SB. ,4. ... ' .. .

. ' , ,707. 1.!ps. i?z6. I. Cl «pro rhs Rechrswiss. der Verträge

LH. 1. §. 161 ffg. ,. . ,

§' 2,4. „ ,

e) Bodmettxcomract.

5) Bodmerey, auch Großavanturcontract genannt,

ist eine noch ältere Art von Verträgen als die Assecuran»

zen a); und besteht in einem Darlehn zum Erbauen,

Ausbessern, und Proviantiren des Schiffs ; oder auch über»

Haupt zu Fortsetzung seiner Reise, wobey der Gläubiger

die
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die Gefahr des ihm verpfändeten Schiffs fo weit über«

nimmt, daß er Hauptstuhl und Zinsen verliert, wenn

das Schiff auf der bestimmten Fahrt verlohren geht 6).

Die Grösse der Zinsen kann hierbey nach keinem allgemei»

nen oder gesetzlichen Zinsfusse bestimmt werden; und der

Boi)mereybrikf, welchen der Bodmerist oder derjenige,

welcher das Schiff mit Bodmerey belastet, ausstellt, wird,

nach glücklich geendigt« Reise, wie ein Wechsel prästntirt,

protestirt, und so weiter nach Wechselrecht damit verfahren.

«) Joh. Veckman n Verträge zur Geschichte der Erfindungen.

.' St. i. S. «>8.

t) Schsrreliu» von unrerschiedl. Rechten Cap. 22. Stein»

Abhandlung des libischen Rechts, Th. Z. od« Abhandlung

des lübeckschen Seerechrs §. iz8. S.i72f. «ic.Onk l.r«c«e»

<ie ^«ckmena /Z»e /»«in« »a»t,c». ^en. 1679. 8. k.

<?e i,oii««x,a. Lecksn. Das Recht der Assecu ranzen und

Vsdmerev^n systematisch abgehandelt, und mit einer

Sammlung der neuesten zu diesen Materien und den Have«

reye» gehörigen Verordnungen ; nebst denen Reglements die

Feuer - Socieraren im Äönigr. preussen betreffend. Königsb.

'771-4.

Verbriefe oder ^Sylbriefe.

Von diesen Bodmereybriefen sind noch hierbey die

Beylbriefe oder Bylbriefe zu unterscheiden. Dieses sind

Schuldscheine für Gelder, welche zum Bau eines Schiffes

aufgenommen werden, und für welche das Schiff auf die

Weife verschrieben wird, daß es nicht eher vom Stapel

laufen darf, als bis das Darlehen wieder bezahlt ist a).

Wenn indessen der Glaubiger etwa zum Auslaufen feine

Einwilligung gibt, so behält er zwar auf alle Falle den

Vorzug vor dem, welcher auf Bodmerey geliehen hat 6);

er muß aber dagegen mit den ordentlichen Zinfen sich be

gnügen. Sind mehrere Bodmereydriese auf ein Schiff

gegeben, so geht im Conkurse ver jüngere allezeit dem

altern vor c).

, ») Von
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«) Von einer ändern Art Veylbriefen, welche in einer schriftlichen

Aussage des Schifftim mermeiffers, wegen seines Bai

siehe deucsche lLncyclopädie, P. z. S. 260.

K) 8c»o?iri.iu8 I. c. p. 4!Z. n. lo.

e) eisenhart Erl. des demschen Rechrs in tzpruch«. S.Z72.

. ' §. 216'

-Haverey.

Endlich ist in Ansehung des Bodmereycontracts noch

zu bemerken , daß die daraus zu zahlenden Gelder nicht mit

in Anschlag genommen werden, wenn Haverey zu zahlen

ist; nack) der Regel: von Bodmerey zahlt man keine Hä

vers a). Die rechtlichen Eigenschaften der letztern bestimmt

aber schon das römische Recht ö).

«) Lc»or-tLi.ius l. c. «p. il. ^rizvei«,«? ,'nt«<i»Äk« i» »'« »«»

t,c«m, !.ib. z. nr. 1 >. §. p. 14z.

t) Hr. Oig. sä I^g. «.K06. cke i,Äu. ' '

§. 2 1 7-^ >

k) L,eidrentencontracr. . ,

Der letzte Vertrag dieser Art ist 6) der Leibrentencon»

ttact a), welcher überhaupt genommen zwar die Natur des

oben schon (§. 20z) erwähnten jährlichen Renten oder Gill-

tenkauss hat; aber doch keinesweges gleich letzteren als ver»

stecktes Darlehn angesehen werden kann; da hierbei) keine

Rückzahlung des Hauptstücks, oder der eigentlichen Kauf»

summe, statt sindetö); wie denn auch deswegen die zu zah»

lenden ieibrenten an keinen legalen Zinsfuß gebunden seyn

können c). Wenn ganze Gesellschaften unter sich zu Ver»

sorgung ihrer Wiktwen solche jeibrentenanstaltm errichte«

wollen , so muß solches nothwendig unter öffentlicher Bestä«

tigung geschehen. Die hierbey für die Sicherheit der Theil-

nehmer übernommene Guarancie, kann aber nach Recht und

Billigkeit zu keiner Verbindlichkeit des GuarantS ausgedehnt

werden, auch für den Verfall zu hasten, welcher eine Folge un»

richtiger Grundsätze ist, worauf die ganze Anstalt gebauet

K war;
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war; indem dieser Inchum mit allem daher entstehenden

Schaden , weit eher der Gesellschaft selbst,, die ihn als Wahr»

heit annahm , zuzurechnen ist. '

«) l«. Veer» c»«traK« «,'t«I,'ti«, z«a a/ime»k« oij ck«e/ Vit«

z>axa»tm'. (ZIeiZse 1706. >7Z0. l?«i0.ll^»rkrcur c»n.

traKov »italitii c««c»r/« cre^itor»«, l'ukinßüe >7Zq. k«il,. tt.

5LV»«K?» liigl xciiit» a»»»o, z>r«e/extii» «,'ta/i t!/»ti»a, ec

vi^»ar»m. Lorüliß, 1767.

t) Ausgenommen v! legis coinmilZorise. S. ?uxe«oo»x I. «Ks.

6s. Ott. <ie xe/iiglone c«?ttxac?»/ vitalitii. (Zörr. >7Zo<

c) UZestph«! deutsches privarrechk Th. 2,. Abh.6o. S.Z2.s f.

§. 218.

5) Von Äccessorischen Vertragen;

2) Vbsiagium oder Wnlager. ' '

Alle solche Verträge, welche nicht um ihrer selbst willen,

sondern allzeit zur Verstärkung der aus andern Geschäften

entstehenden Verbindlichkeiten eingegangen werden , begreift

man unter dem Nahmen accessorischer Zmräge a). Eine

der älteste« Arten solcher Vertrage, so weit sie zu den deut-^

schen Rechten gehören, ist das Obstagium,— Einlager,—

Einreiten ö); dessen in den Urkunden so häufig, auch unter

dem Nahmen Leistungsrechls c), gedacht wird. Dieses

Verstärkungsmittel der Verbindlichkeiten war im Mittelalter

in ganz Deutschland im Gebrauch «i) ; und bestand darin,

daß der Schuldner versprach, wenn er seine Zusage nicht

erfüllen würde, auf erfolgte Einmahnmig e), sich mit einem

bestimmten Gefolge an einem gewissen Orte einzufinden, und

denselben bey Strafe der Ehrlosigkeit nicht eher zu verlassen,

als bis er alles Versprochene geleistet haben würde. Die

Sache war aber mit so mancherley zweckwidrigen Dingen

vergesellschaftet, daß der ohnehin nicht zahlbare Schuldner

dadurch gemeiniglich ganz zu Grunde gerichtet wurde; woraus

dann weiter vielerley Unruhen entstanden /). Das Einla

ger ist deshalb durch Reichögesetze verboten ^) ; jedoch mit

Ausnahme
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Ausnahme der Holsteinischen lande /,) , wo man es noch

unter gewissen Einschränkungen, als eine Stütze des offene»

lichen CreditS betrachtet.

a) jo. K,u«rr «Zill'. <ie ci>«»c»ti«»?i»v Oermunsx»«, </«ki>»f

i) 5<>zcu. ?o?i czie«8l!^ <ie «<>/!a<>kc, hinter dem rr. xiz»»« >l»rp.

172,»/ Vom Alter 'und Benennung dieses Rechts s. Drupen

in Schotts jurist. Wochenblatt Th. i. S. 52,- 117. Wie es

insonderheit in Niedersachsen gebraucht worden, zeigt Nean»

der/ ebendas. Th. z. »>.>>,

e) Historisch diplomatisches Magazin für da» Vaterland und

die angrenzenden Gegenden, (Nürnberg >78».8) B. 1. Er. 2.

S. 169. und B.2. St.z. ».2. S.2.81. Zeigt insonderheit

wie das Leistungsrecht in Franken gebräuchlich war.

<i) Sachsenspiegel B.2. Axt. 2. Auch Geistliche unterwarfen sich

demselben. S. vom «H/Zuzis cla»/?,'«!,' c 9. X, lie iureiurmiclo ; und

^0. I.UO, Ki,üsL« com. <ie z>lÄ«x« co»t»?»e!,c>/ä, §, !j. Und dkk

Schwiegervater gegen seinen Schwiegersohn, wegen versproche

nem Heyrathsguts. S. mein« Deduct,on n?egen der Herr-

. schafr »edbur; im Anhange K.y S. 8. Auch Personen von

hohem Adel machten sich zum Einlager, wohl gar gegen ihre

Landstjnde, verbindlich. S. Scheidt vom Adel, S. 15z f.

Spirrler Gesch des Fürstcnrh. Hanov. Th. l. S.91^ Ob

die vom hohen Adel solches in Person gehalten? untersucht C.

G. »norre in den rechrl. Anmerkungen (Halle 1752.8)

21. S.Z28.

«) Von dieser «inmahnung, und der dabey üblichen Androhung

der Schaudgemälde s. C.G. Nno rre recht!. Abhandl, u. ^ul>

«chren (Halle 1757.8) S. >Z2. und Spieß in den «r«

chivalischen Nebenarbeiten Th. 1. S. 187.

/) Eisenhart deutsches Recht in Sprüchw. S. Z65. ^

k) R.P.O. 1577. rir.,?. I.uoc,l.? /»xxl«m, /cv. obs. Z40. S.24S.

i>) l, k, 0. °ri. g. §. z. »,. I. K 6. 1654. § >7>- Holsteinische re«

vidnre Landesgerichteordnung ?. IV. l!r. 14 und >6 im >^«^.

c«n/Z. -r, l, p, , ,z. Rnorre rechrl. Abhandl. S. 132 f.

r«r?sie«skk l. c. cso. z. K. 5t. x. Z29.

Ks , §.219.
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§.219.

b) Geisel und Guaraneien.

Bey wichtigen Vertragen war es itn Mittelalter üblich,

Geiseln oder Leibdürgen auszuwechseln; welche gewöhnlich

aus den Ministerialen genommen wurden a). Nach Ab«

gang der alten Dienstmannschaft, find seit dem vorigen

Jahrhunderte dafür die Guarantien gebraucht worden;

deren Würkung aber mehr durch politifche Verhältnisse und

Absichten, als durch RechtSgründe gelenkt wird ö).

«) (Joh. Chr. Will). Steck) versuche welche auf den Dienst des

Traars Einfluß haben. (Frkf. u. Leipz. 1772.8) S.48 f.

toi^«,». Uslse 1756, (Desselb.) Abhandlungen aus dem deur«

schen Staare- und «.ehnrechr. (Halle 1757.8) S.185 f.

§. 220.

c) Bürgschaft.

Andere Bürgschaften werden in Deutschland zwar

nach dem römischen Recht beurtheilt : jedoch kann von allen

solchen gesetzlichen Bestimmungen, welche ihren Grund in

der Natur der römischen Stipulation, als eines Ooncr».

«Jus KriÄi iuris haben, nichts zur Anwendung kommen;

da Bürgschaften, auch als blosse Vertrage betrachtet, bey uns

vollkommen verbindlich sind (§. 184). Nächst dem findet sich

in deutschen Provincial - und Stadtrechten noch manches Ei«

gene in Ansehung der Bürgschaften; z. B. daß Bürgen für

keine Schaden und Kosten haften a) ; daß Bürgschaft nicht

auf Erben geht ö); daß auch dem Bürgen ein Leneliojurn,

alMenriae er ttili curias zu statten kommt c), u. dergl.

«) Hamburgische «sturs TH.2. rir. 6. §. 5. Lübisches Reche, B.

Z. r!r. 5. tz. l.

>) Wyspiele gibt das «rfurcher Stadtrecht in Walch» ZSeyrr.

TH.2,. S.z?. Auch da« Müblhauser Skadrrechk B.z. Art.

,^7. 5. 1.
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c) Xu«, oe L^l.?n/i»^k ^e te»e^c,'s c»?i«e Fckei»F«5»m i» k>i»e>

x«»,a, Lr^pK. >6z6. loe« <je <>e»e/ic»l «Wentiae, et l«

«a»<j Fcke,'»Fi»,' camfetentke»«/. ib. 174Z,.

<i) S. «isen harr deutsches Recht in Sprüchw. S.Z26f.

§. 221.

6) Pfandconrract und Güterverschreibung.

- ^, ^^Auch Pfandcoiuracte und Güterverschreibungen s)

erhalten in Deutschland ihre rechtlichen Bestimmungen der

Regel nach aus dem römischen Rechte ; zumahl da Hypoche«

ken vor Einführung des letzter« bey den Deutschen nicht ein»

mahl bekannt waren. Etwas eigenchümliches war bey den

deutschen Pfandcontracten die allgemein übliche Pfand

nutzung (smickreüs) ; welche aber, nach eingeführten gesetz

lichen Zinsfuß (§. 204), nunmehro gleichfalls nach römischen

Gesetzen beurtheilt werden muß ö) ; fo wie auch eben deSwe»

gen das römische Verbot des psQi commiilorii heutzutage

in Deutfchland vollkommene Gültigkeit hat c). Der Grund»

satz: Hand muß Hand wahren, hat auch bey Unterpfan-

dern statt ; ist aber nicht gemeinen deutschen Rechtens (§.

199)» In keinem von allen diesen Eigenheiten des deutschen

Rechts liegt indessen einiger Grund zu dem Vorgeben,

daß der Psandinhaber für einen Eigenthümer der verpfän»

beten Sache sey gehalten worden ch. ' - '

«) Io^c». ?oiri <ziL5sr» lie z»,i«ke et «at»,'« j>,'z»«x«, zn««<! »'«» Z«»

t»»>»> et c««/»ct»<K»ck OermaTiiae. I>lsrb. 1^2,1. L. H.

>>>'^ ?oi». ?t zexi». r?>c» j>/z«o>'a. (Zölt. 174^»

eFe ts/era»<i«»> in l)/»/c. (ttslse »77^.8) P>^Z> ^<Z.

e) O. L. i^iccil xxottem« ,»«'1 zerms«,'«/ »«« z>aK«i» «mmi/sn»«

Ft i»»eie»l/«m et «/ifxi>i«»<i«m, ^eu. 174z. 4.

<!) On. 6, R,icc>u8 com. iie liomini» Ll'xnoi'i/ zer?«a»/ci. QokKze 174?»

4- Die entgegenstehende Meynung hat gegen Riccius neuerlich

Zisch ex in der reurschen Handelegefchichtt TH.I. S.29Z wie

der in Schutz zu nehmen versucht.

K Z §. 222.
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§. 222.

^ / Pfandungsrecht.

Ausser den eigentlichen Pfaudcontratten, war im Mit

telalter auck das durch Vertrage dem Glaubiger eingeräumte

PfanoUnasrecht a) sehr üblich; welches aber nach abge»

schafrem Faustrecht als unerlaubte Selbsthülfe betrachtet wird;

so wie auch die Clause!: mit oder ohne Recht sich bezahlt zu

machen aus eben diesem Grunde nichts mehr als das Gesuch

um bedingte oder unbedingte Zahlungsbefehle begründet.

a) ^c> ^v, Korr <je z»xe >>izn«>i,»/ti c«»»s«ti«nai'< dlsrb. >7Z8» höt

s. 18 flg. unter gewissen Einschränkungen auch den heutigen Ge

brauch dieses Pfsndungsrechts vcrtyeidigen wollen. S. dagegen

VL 8^l,cuovi' ite ««»»aktt §, >8. Seil. k«!'. zerm.

§, 22Z.

Andere veraltete Verträge dieser Art.

Noch weniger können die ehemahls, als Vertrage,

so haußg im Gebrauch gewesenen Clauseln : bey Strafe deS

Schelmmscheltens, oder der Schandgemähloe nach ganz»

lich veränderten Umstanden , noch von einiger Kraft seyn a);

fo wie auch die Versicherung bey adlichem, gräflichem, fürst'

lichem Wort und Ehren so oft als falsche Münze befunden

sind, daß sie jetzt weder in noch ausser Gerichten inige be»

sondere Glaubwürdigkeit verdienen ö). Daß man sich aber

ehedem auch zum Äefängniß durch accessorifche Vertrage

verbindlich machen konnte cZ, ist jetzt vorzüglich deswegen noch

merkwürdig, weil darin höchst wahrscheinlich die erste Ver»

anlassung zu der nunmehro gleich zu erklärenden strengen

Wechselverbindlichkeit zu suchen ist.

») ^o», 8zi., IZ«u»Vel. xiAxra et <?e xoK«, z»a Mai«''« »«-

»cc/>Fo»e Kec, /m/,, ^ „. 1/77. «r. ?Z. §.7. !n t?x»/c. (Usl« 1774»

8 > S.75Z. I. U. von Cramer von den ehemaligen Obli

gationen bey Schmähgemälden und darauf erkannrev dl,»-

<Wis s.c. in seinen werzl. Nebenstund. TH.77. »zki^s

> in
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' Zli O/„»e /iipiam. P.61Z. ^ l.. K,l.>iLL» com. <ie p!iZ»x«'r«»t»>»e/ii>/a.

Sri. ,787-4- Von Schelrbriefen finden fichBeyspiele bey oe Sei..

cnov? com, <ie rekz,«tt ^»rii !n e/eK, k»xi^ ze>m. p.zz6lz.

i) liek« I5ol,i.iU8 <ie /»l>«i/sia«i>»x ze»exo/ä Fiie «att«tu, R.!ur. 169Z.

e) liss'r««», cliss </e «ttizatione aij carcex«» e« ca«/!> ^etiti. l.!ps,

>7^z. ^0», ?»I0, üo«e com. cke z>ec«»l» k«»t»aki«a t«t« coüacn»ii« '

csp. z. §. 1,5. 0. 4« lz. 1'c,«, //ic. Ü.Li««^«lU <ie <i/Fexe»t/a

et c«i»e»ie?ttla i?>ker oi>I>z«t!«»e»> c.ircei'c/ et /ttex«! tami>!a!tt.

Irl! l?Z I. O. L. R.i?cius <iel. z«'?«. <ie «»»e»tk«»e ob/ig«»«'

Hl/ ^ettts^lf «<i ««e^e?« ,« c«»ft <ieöitl. Lörcmg. 1778. 4. , ^<

§- 224. > ,

6) Vsm rvechselcsmracre. , .

») Verschiedene Kedemungen des Wortes Wechsel.

Der wichtigste von allen accessorischen Contracken, und

die beste Stütze des öffentlichen Credits, ist der Wechselcon-

tratt a). Wechsel, Oambium bedeutet nach dem alten

Sprachgebrauche überhaupt einen Tausch ö) ; und insonder»

heit auch den baaren Geldumsatz c). Im neuern und ei»

gentlichen Verstände heißt Wechsel ein handschriftlicher,

das Wort Wechsel in sich enthaltender ci) Contra« , über

eine darin benannte Geldsumme, welche zur Verfallzeit, von

dem, welcher in die Wechselverbindlichkeit getreten ist, bey

Vermeidung persönlichen Arrests bezahlt werden muß. Es

ist seiner Natur nach ein wahrer OoncraHus liriäti iuris

Zermanin , weil darin mit Beiseitsetzung jeder auf den ver-

muthlichen Willen der Contrahenten sonst beruhenden billi

gen Erklärung, alles buchstäblich genommen und verstanden

werden muß.

») Die brauchbarsten Schriften über das Wechselrecht find : , Jae.

Fr. Ludovici «inleit, zum wechselproceß Halle 1712. rote

Aull. 175 z. 4. mit Anmerk. von Schlir«. z. c, r»z»c«

t,«»ei «»xtt c«mtt„i!5. Uslse 1711.8, Joh. Gottl. Siegel vor«

sichtiger wechselgläubiger. ÜeipZ. 1726^ u, vermehrt von Schott

> ' 1776. D e sse l b, «inleir, zum N?echselrecht. Leipz. I74Z Z ver

mehrt durch Schorc 177z. Joh. Ad. Beck Trackar vom N?ech»

selrechc, Nürnb. 1729. 1752. I°u. cZoi-ii,. ttmnLccil ele^. »n^

c««i,«//,. ^mu. 174z. Achte Ausgabe: O,

, K 4 . 51orimb.
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NskimK. ,787- und ins Deutsche übersetzt durch G.F. Müller

Halle l?8i. 8. Fraiicksurchische Wechsel» «,ehonK. Frkf. an der

Oder 1749 u. 175«. 2, Thle, 4. herausgegeben von I. Lud. Uhl.

I. L. E. pürrmann Grundsätze des wechfelrechts. Leipzig

1784. 8. ^' ^' ^.lccii tte,c«atii,»rv XVlI. iuril cam^isi«. Loir.

I?8!. 4-

Kleine Schriften über einzelne Materien des Wechsel

rechts find gesammelt von: Zon. diel.cn Lorri.. LkStti,« in r^e.

/a»ro ,«r,^k camin,!,^, 1'om. , er 2. Lerol. 178!. 4. worin S. I!ä?

«uch eine iiii>kiot/,cca camiiial« befindlich ist. S. auch i^iseK-

««lr cam^ai^. >sor!inb. 1764-8- vor ttki«eccil

F/em. c«mi>, krk. et »756.8-

Von Provinzial - Wechselrechten find anzumerken:

Joh. lud. Span der Reichsstadt Lrankfurrh a. M. Wechsel

recht, aus dasigen Srarutis sonderlich der jüngsten Wechsel

ordnung merhodice verfaßt. Frkf. u Leipz. 1752.. 4. I. L. l'«-

tzrostocq iLrlaurerung des allgemeinen und preussischenwech»

selrechrs- Königsberg 1762. 4. W. G. v « n g e r s w iLnrwurf

Z>ee wechselrechrs nach den Grundsätzen der preusslsch. Sraa-

«en. Halle 177z. 8. Ergänzungen und Anmerkungen dazu.

Halle 1776.8. F. T. Moßhammer iLinleic, in das gemeine

tayersche wechselrechr. Rcgeiisb. 1784. 8. Anhang dazu 1786.

S Enthält auch das neue Churpjalzischc Wechselpatciit von i?85.

Joh. L. F. pürcmann leipziger Wechselordnung mir An

merkungen und Verlagen. Leipzig 1787.4. Stcvh. ZSreurano

Grundsaye des Wechselrechrs, insbesond. de« churpfälzischen.

Manheim 1790.8.

1^« !,<>„?»/>a,vj»r»,» I.!K. z. k!t. z. Z.4. "Vt NUÜU5 mlümm c«7»>

^»m »ur precsrlnm »ur libellum li»e eorum conlensu sscere s>rse»

Aimsr." Diese Stelle des l.e^!s I.oi,gc>bgr<io,um na6) der Aus

gabe von Lindenbrog ist eigentlich aus der bekannten <csn-

radinischen Lonsticurion, wodurch die Erblichkeit der Lehne zu

erst eingeführt ist. Sic findet sich Key «i»k«iscii :<> i»?.

Zkxm. a«t. p. 127z. und bcy Sk,«c«,r«Lxii« in csix /««/al. p.

4Z2. In gleicher Bedeutung braucht auch der Fcudist dieses

Wort. I. r. 22. "Si quis fecer!k inuek!ruri>m Vkl ca,«t!«m gebe»

„lieöcio sui milirii Lcc." Ol. OloSiri»,» 1°. 2. r>. 58 lz.

<) A.B. siehe: /^k«ck»m znter >>rc/,!ex//c. t?«ko». et c/l,itat. Ookon. 6.,.

1258. In der Apologie des «rzstiscs <cöln (Eöln 1618 fol.)

im Anhange S, 19: "vicirnu, zuoä mercstsrez in iiiunQum

- ' , „Lolo-
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„Oolonlenlcm ven!e»res ca«^!>e clekeur »rgenrum s6 msnel^m

„Oolouienlem , czuoclii nnri kecerinr, »b Komirubus vomiiii ^r»

„ckiepilcspi «rreit,ri pvilum; iecl li »rre^zurur ,rgenru,n eörurn

„srl inoneism lieber cleserri; er tsÄc> cainti» cum 6enürj!s, >zuo5

„iccipiunr pro srgeliro, libere ilkne permilt!." S, ÜUch Z5c>lerS

Münzbelustiguiigen Th. n. S.Z5.

<i) ^, V. OK^ILK <^«i«i!?<>« iezit«»ae /«x««e «c» k/?, i» z»o voca»

^ci'/ei^xke/ eZIi-eF'«?» ln ei«5 o^/. «mv. ?. I. «.

> 96. E. F. R n 0 r r e Entscheidung der Frage : ob 'das wort

Wechsel «»ein Wesentliches Stück eines Wechsclbricss an

zusehen styl in Schotts jurisi. wochenblarre TH.4. S.114.

Hierin iö die Frageimch gemeinem Wechselrecht mit Nein be

antwortet. Es ist aber darauf nicht zu wagen. Der Französi

sche Gerichts- und- Handlungsgebrauch erkennt indessen auch

die sogenannten öi/ieri ,i ös»ne»x, oder öiöett Z /'«^e für wahre

Wechsel, wenn sie gleich das Wort c»a«°e nicht in sich

enthalten. Worüber ich l'»re,e vom Oorxs lies I4^cksn6s der

Stadt Straßburg , Uttd ein Attest der ««icier« cle ^lareck-.uüe

^'^,il°.ce bey gerichtlichen Acten gesehen habe.

§. 225.

(Quellen der Smscheidungsgründe in Vvechselsachen. '

Das Wechselrecht ist seinem Ursprung nach ein Ge»

wohnheitörecht ; denn es gab lange schon .Wechselrecht in aller O

Strenge, ehe die Gesetzgebung solches durch Wechselordnung

bestimmte s). giebt auch noch jetzt keine allgemeine

Reichswechselordnung; denn die vorhandenen positiven Gesetze

über die Natur dieses Geschäfts sind lauter Wechselord,

nungett ö) für einzelne lande nnd HandlungSplatze; welche,

nebst dem aus den Purere c) wechselversiändiger Kaufleute,

als die erste -Hntscheidlingscsiielle in Wechselsireitigkeiken zu '

betrachten sind. Wo diese uns verlaßt, da müssen die Ent>

scheidungögründe aus der Natur der Sachen selbst abgezogen

werden; hingegen sind analogische Gründe aus dem römischen

Rechte bey diesem den Römern ganz unbekannten Geschäfte,

mit grosser Vorsicht zu gebrauchen.

«) Die älteste bekannte Wechselordnung ist die Amstsrdammer von

1601. Darauf folgt die im Hamburger Stadtbuche von l6c>z.

/ K 5 Th.
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,gH.». tir.7. Dann die Nürnberger von 1621. welche mansonff

unrichtig für die älteste gehalten hat.

t) Eie sind größtentheils gesammelt in Joh. Totti. Siegele «x.

j>°re cam^kaitt, 2, Thle. Leipz. 1742. fol. und in Joh. Ludw.

Uhls Forrseyungen des Siegelschen «,z> ca«i> >. Leipzig

1757. 1772. >>. 1764. 1786. in. 1771. iv. 1786. fol. Ein alpha

betisches Verzeichniß aller bisher gedruckten Wechselordnungen

mit Verweisungen auf Sammlungen,, worin sie zu finden find,

siehe in der Sammlung Hamburgischer Geseye und versassun»

gen TH.6. S.667 f.

<) Dergleichen find in grosser Anzahl enthalten im Siegelschen

cor/,, ca,«5k'ai, Tl). 2. wie auch hinter Paul Jac. Marpe»

gers neu eröffnetem Ha«delegerichce. Hamburg 1709.4.

§. 226.

Existenz eines gemeinen deutschen wechselrechts.'

Da es also Wechselrecht gegeben hat, und noch giebr,

welches sich auf keine positive Wechselordnungen gründet; da

Rechte, welche aus der verbindlichen Einwilligung, — aus

der Natur des Geschäfts selbst entstehen, — Rechte des fori

conrräÄu«, — überall, und gegen Jedermann eben so an»

w,endbar sind, als allgemeine Reichögesetze, so laßt sich auch

mit keinem hinlänglichen Grunde an dem Daseyn eines sol

chen allacmclilcn deutschen Wechselrechts zweifeln, welchem

auch Reichsunmittelbare Personen unterworfen seyn müssen «);

zumahl da auch Reichsgesetze das durchs Herkommen einge»

führte Wechselrecht überhaupt bestätigen , und nirgends Je»

mand davon eximiniren ö). Diese hier behauptete Existenz

eines allgemein verbindlichen WechselrechtS, verliert übrigens

von ihrer Gewißheit nichts, wenn gleich die Anwendung des

selben in manchen Fällen grosse Schwierigkeiten sinden möchte.

o) Anderer Meynung ist Kiccius exerc. I. z. z;. x. 51 s>z. Auch

, «e Fa,«ta i««e»/ia. ^lzrkurg 1767. S. dagegen ^- 1,. ?ü r?«^»«

iö«/?«»« ei»« cam^ioli z»ae/tt«»»n» <iec«, csp. l-4. hinter dessen

^<i«e>/«i'kü k»?« ^viu«e^, I.ib. Z. x. 20, i>Z.
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4) I. K, 1654. §' 107. Oonclus. Imp. <z. ,. iß?,. jg htx Neue»

Sgwmlung der Reicheahschieye Hb, 4. S.76, ,

§. 227. '

Arvey Hauptarten der Wechsel: Trassirre und

eigene Wechsel.

Zum richtigen Verstände des Folgenden sind hier gleich

anfanglich die Heyden Hauptarten der Wechsel und ihre Ver»

schiedenheit zu bemerken; welche sich darauf gründet, ob der

Aussteller des Wechselbriess die Zahlung der bestimmten

Summe durch einen Dritten zu bewirken: oder selbst zu lei»

sten verspricht. Das erster? nennt man einen trasstrten

Wechsel, oder schlechthin eine Tratte: letzteres aber ist ein

eigener auf sich selbst aueqestellm Wechsel; — in der

Wahrheit nur eine in der Wechselform oder mit der Clause!

Nück) Wechselrecht ausgestellte Schuldverschreibung; wobey

auch nur zwey Personen vorkommen. Bey Entstehung der traf»

sirren Wechsel hingegen lassen sich gleich anfanglich vier Per«

sonen unterscheiden. Nämlich >) der Aussteller des Wechsels

oder Trassant; 2) der Remittent, w,eicher die Valutam da»

für bezahlt; z) der Bräsentans, welcher das gezahlte Geld

gegen den Wechsel wieder empfangen soll; und 4) der Trasse

tus oder HcceMNt, durch welchen diese Auszahlung geschehen

soll«). >

«) Diese vier Hauptpersonen find nicht immer vier verschiedene

Menschen. S. k«z«c« I.e. I. l. 8eü.,. lil.10. ?> »zi.

§. 228. ,

Eigentlicher und uneigentlicher Wechsel. Ursprung des

wechselcontrins, wechselform, und wechselrechrs.

Diese trassirten Wechsel sind die eigentlichen Wechsel

(csrnbium proprium i. proprie iic: ciiätum), bey welchen

die wahre und wesentliche Wechselverbindlichkeit zuerst ent«

stand ; die aber in der Folge nur auf blosse Schuldverschrei»

bung als UMlgeNtiiche Wechsel (cambium improprium)

-ausgedehnt ist. Wann und wie sie entstand, ist noch nicht

gehörig
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gehörig untersucht; nur so viel zeigt die ganze Terminologie

des Geschäfts, daß die Form des WechselcontractS inJta»

lien ihre Ausbildung erhalten habe. Im übrigen kommt

es bey der Frage vcm Ursprünge des Wechsels nicht so

sehr auf den Wechselcontract und dessen äussere Form an a);

als auf das daraus entstandene sirenge Wechselrecht; wo»

von man bis jetzt keine Spuren hat, welche über das sechs»

zehende Jahrhundert hinaus steigen ö). Dagegen ist der

Wechseicomract an sich selbst ein so sehr natürliches Mittel,

Zahlungen in der Ferne zu bewürken, daß man bey einem

auch nur einigermaßen blühenden auswärtigen Handel wohl

gar bald darauf verfallen mußte.

«) Nur hierauf waren ältere Untersuchungen dieser Sache gerich

tet. S. Z. B. L. ll> ^VKIK camiialit i«/?it»ti Ve/Z,^Ztt az>«,i K»»

?»a»«5. I-ips. >7i5. <ie LermiFö et vetit» c«tt>i>» / «S»> csp.

L. p iy. ^o. Okik, ?«z«c« »uFkt»k. i«^. c««^i«I. ?roleg. ?ik.2.

I>. 6 5<z.

Leisewiy Zlbhandlung über den Ursprung des Wechsels;

in von Selchow jurist. Vibl. TH.S- S.?zc>. J.G. Büsch

Abhandlung vom wahren Grunde des wechselrechts ; fammc

einem Vcytrage zur Geschichte desselben; in seiner Handlung«»

blbliorhek Bd. i. S. z?7 f. L isch ers Geschichte des reursch.

Handels Th.i. S.297. Man vgl.dabey Lösch a.a.O. S.68Z.

§. 229.

Vom Grunde des Wechselrechts. Hypothese des -Hrn.

Prof. Süsch.

Da der Inhalt der einzelnen Wechselordnungen zum

besondern Wechselrechts eines jeden jandes oder HandlungS-

platzes gehört: so kommt es hier nur auf die Entwicklung

solcher allgemeiner Grundsätze an, welche aus der Natur des

Wechselgeschäfts hergeleitet werden können, und überall An»

Wendung haben müssen, wo positive Wechselordnungen nichts

anders vorgeschrieben haben. Zu dieser Absicht ist ober vor

allen Dingen zu bestimmen, welches der wahre Grund des

strengen Wcchselrechlö sey ; oder wodurch sich dieser Con-

tract
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tract so sehr von allen andern unterscheidet, daß gerade nur bey

ihm die unterlassene Erfüllung des gegebenen Wortes den Per»

sonalarrest des Schuldners nach sich zieht? (§. 224) Nach

der ersten Untersuchung, die ein scharfsinniger und desWech»

selgeschäsis> sehr kundiger Gelehrter «) hierüber angestellt hak,

soll dieser Grund in der baaren Bezahlung der Valuta

Key ttassirten Wechseln bestehen. Es wird hierbey vor»

ausgesetzt, daß beym Wechselgeschaft ein Kaufcontract zum

Grunde liege; — die Valuta ist der Preiß für die gekaufte

Schuld; — sie wird dem Aussteller nicht als Darlehn

gegeben; erfolgt nun die gekaufte schuld nicht: so ist kein

Grund vorhanden, das Kaufgeld noch einen Augenblick zu

behalten; — so muß gegen den Aussteller die schleunigste

Hülfe statt findend ,

«) Hr. Prof. Büsch zu Hamburg' in der unter dem vorigen § an

geführten Abhandlung. Da dieser wichtige Gegenstand von Ihm

zuerst in Untersuchung gezogen ist, so wird es nicht unrecht seyn,

seine Hypothese hier zu prüfen, wenn ich auch, um ganz ver-

ftandeZ zu werden, die Schranken eines Lehrbuchs hierbey etwas

überschreiten sollte. .

§. 2ZO.

Zweifel vaSegen.

Der Knoten scheint mir aber damit nicht gelöst zu

seyn. Denn erjillch bleibt noch immer die Frage, auf deren

Beantwortung es doch eigentlich ankam: warum soll diese

schleunige Hülfe gegen den Wechselschuldner gleich in Verhän

gung des Personalarrests bestehen? Und wie hat der Wech»

selinhaber ohne positives Gesetz auf dessen Person ein Recht

bekommen können? Wenn aber zweyletts auch daraus sich

erklären liesse, warum der Trassant nach Wechselrecht be»

handelt wird: so findet sich in dieser Hypothese doch kein

principium coZnoscenäi vom ganzen Umfange der Wech»

selverbindiichkeit ; — kein Grund, warum auch der Accep«

tant, der Indossant, — ja sogar der Wechselbürge

nach Wechselrecht behandelt werden können. Drittens k

man
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man von jedem, der seiner Verbindlichkeit gestandig ist ^ zur

Versallzeit sagen, es sey keine Ursach vorhanden, warum er

das Schuldige langer behalten wolle; insonderheit vo«t

solchen Schuldnern, denen die Sache des Gläubigers wohl

gar nur zur Verwahrung, oder unenrgeldlichem Gebrauch

anvertrauet ist. (Oepolirum et c«mm«^srum) Dann wer»

den viertens so viel Wechsel ausgestellt-, woben Valuta

nicht baar bezahlt wird; und der Äcceplanr bekommt inson»

derheit dergleichen wenigstens vom Inhaber nicht. Den

Einwurf, daß bey vielen Wechseln die Aaluta nicht baar be»

zahlt werde, hat sich H, Pr. Büsch selbst gemacht a) ; aber

nicht befriedigend beantwortet. Es ist hier nicht die Rede

von besondern Rechten, die Jemanden durch pa6ta a^ieÄ,

eingeräumt werden , und bey denen es genug wäre, wenn sie

nur nicht gegen das Wesen des ContractS sind. Es ist die

Rede von Rechten, welche bey jedem Wechselcontracte ohne

pMurn scZieätum statt finden ; die also nothwendig in der

Natur der Sacheselbst Grund haben müssen; und wenn der»

gleichen aus einem angegebenen Grunde der!. Wechselver»

Kindlichkeit sich nicht herleiten lasten, so ist dieser Grund

offenbar unzulänglich.

«) A. a. O. §. 14.

§. 2ZI.

Ein anderer vielleicht sicherer Grund des N)echselrechrs.

Hier ist ein neuer Grund, den ich der Prüfung aller

Sachverständigen unterwerfe, und gern gegen eine sicherere

Stütze vertaufchen werde, wenn man mir dieselbe anzuweisen

im Stande ist. Credit ist die Seele des Handels; und

ohne ihn besteht auch keine kaufmännische Chre. Die

Erhaltung desselben fordert die sirengste Erfüllung des^gegebe»

nen Wortes. Wer sich nach Wechselreche verbindlich macht,

muß zur Verfallzeit so gleich zahlen, oder fein Credit , seine

Kaufmännische Ehre geht verloren. — Es ist eben so viel,

als ob er seine Insolvenz erklärte. — Damit fetzt sich der

Kaufmann aber selbst dem Verdacht bloß, daß er auf flüchti»
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gem Fusse stehe. — Den luZae sulpettum in VerHast zu '

nehmen, erlauben schon die gemeinen Rechte. — Hierzu

kommt aber noch das alte deutsche Recht, nach welchen sich

ein jeder durch Vertrage zum Gesängniß verpflichten konnte;

(§. 22z.) welches bey solchen Contractu, von welchen allezeit

die Erhaltung des kaufmannischen Credits abhängt, nach

einer sehr natürlichen Voraussetzung, oder stillschweigend scheint

bewilligt zu seyn. — Damit nun diese Einwilligung keinem

Zweifel unterworfen seyn mögte, gab man dem Wechftlcon»

trotte seine bestimmte Form. Alsdann aber erfolgte einwci»

terer Fortschritt darin, das; auch jeder Nichtkaufmann , so.

bald er diestForm gebrauchte, durch freye Einwilligung in

Natur des Geschäfts, sich nach Wechselrecht verpflichtete.

§. 2Z2. ' ' .

wer kann gültige Wechsel «uisielleni'

Aus diesem Grunde des Wechselrechts wird sich gleich

die Hauptfrage beantworten lassen: Wer befuat sey, sich

nach Wechselrecht verbindlich zumachen? Nämlich mr

derjenige, welcher über sein Vermögen und Person so fre,

zu verfügen befugt ist, daß er sich allenfalls zum Gefangniß

verbindlich machen kann. Wer nicht vollkommene Gewalt

über fein Vermögen und seine Person hat, kann keine gül»

tige Wechsel ausstellen. Daraus folgt, daß Geistliche«),

Soldaten, Minderjährige, und Personen, welche noch >m»

ter väterlicher Gewalt stehen, keine Wechfelverbindlichkeit

übernehmen können /?). Auch den Weibern verbieten

manche positive Wechselordnungen das Wechselgeschaft.

Wenn gleich die Natur der Sache keine allgemeine Aus»

schliessung des weiblichen Geschlechts nochwendig macht c).

Auch Neligionsverschiedenheit hindert kein Wechselrecht <i).

a) kl.», R.ivi«llS c^ric, cainbiante I.ipl 17Z9.

5) Loir», l.ur>. ^lL«c»e« >/e z,er/ir»tt csmbi'ali'tex c!>?,txai,erez>rc/«ttktt.

z>«Fii«t. Llellse 1778. L. 0, ttorr«^«« äilü <i? «LiFce « x»/?ic«

r«mttg«ke, ?ub. 1761.
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e) ^c. ?«,. l uvovici <Ze cumiisiite. gleise 1710. Siegels

«inleirmig zum wechseliechr Cap. 2. ws mehrere Wechselord

nungen angeführt sind, welche den Weibern verbieten, Wechsel

auszustellen.

<i) ^ou. I.U0. Vm. <K k«mii«L /»<^e«r»m. krs. 1754.

§- 2ZZ.

Form und N«ur rrasslrrcr Wechsel.

Die Form eines trassirten Wechsels wird sich am

deutlichsten aus einem hierunter ^eingerückten Formular ob-

nehnen lassen a). Das csntractmässige Verhältnis) der

bau gehörigen vier Hauptpersonen (§.22?) laßt sich zwar

<nch mit römischen Nahmen belegen />) ; jedoch erhalt die

n'chtliche Natur des Wechselr^chtS selbst damit keine passende

Bestimmung; und bey den vorhandenen eigenen, der wah>

ren Natur dieses Geschäfts angemessenen Entscheidungsnor-

men , (§. 22z) ist diese heterogene Analogie auch ganz ent

behrlich. Als Nebenpersonen erscheinen noch bey diesem

Geschäft: 1) die Bürgen ; 2) die Indossatar,!; z)di?jeni>

gei, an welche sich der Inhaber des Wechsels wenden soll,

penn die Acceptation vom Trassieren verweigert wird; und

4) der, welcher allenfalls zur Ehre des Ausstellers den Wech

sel accepmt c).

o) Formular eines trasflrren Wechsels :

Göttingen d. 6. Febr. 179«.

20O Rthlr. in 1.6'or. ^

Nöchstkünftige Leipziger, Jubilate -Messe belieben Ew. lc. ,c.

gegen diesen meinen Sola-Wechsel an Hrn. Sempronius

oder dessen Ordre zu zahlen Fweyhundert Reichsthalex in

Lvuiöd'or. valuram habe von demselben baar erhalten.

Ew. ic. «Zeven mir es a couro, laut »vis«.

An Herrn Tirius Caius.

zu Leipzig.

Acccptirt.

Tiriu». .

Leipzig d. 8. Mörz 1790.

5) pürrmann a.a.O. §.66. , ,

e) pürrmann a.a.O. §.14?. Ic>.öuk.?k^«c« <ie ,»« «ck>«,k«»e»ti

lltM'ar«?« c»mi>?«K«m ^«»««k ca»/«. l?lZ.

§.2Z4
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§- 2Z4.

Form und ttamr der eigenen Wechsel.

Die Form der eigenen oder auf sich selbst ausgestellte»

MZechsel, ist gewöhnlich von der Form anderer Schuldver

schreibungen wenig verschieden; und wird entweder durch die

Anfangsworte: Auf diesen meinen Sola-Wechsel zahle

ich :c. ; oder gar nur durch die Clause!: nach Wechselrecht,

kenntlich. Man nennt solche Wechsel auch Depotito-Wcch-

sel, trockene Wechsel (csmbium liccum). Der Aussteller

eines solchen Wechsels, ist übrigens wie ein anderer Wech»

selschuldner zu behandeln; wozu der Grund mehr in seiner

Einwilligung in die Wechselform des Contracts, als in der

Natur des Darlehns liegt.

Indoss«tisn. Girir« N?echsel.

Wenn der Inhaber des Wechsels sein Recht, bis'

Summe, worauf der Wechsel spricht, zu erheben, durch/

eine auf den Rücken des Wechsels gesetzte kurze Schrift ei«

nein andern überläßt: so nennt man das ein Indossament»

Die Personen bey diesem Gesthafk heissen Indossant und Jn-^

dossatarius. Die rechtliche Natur desselben ist verschieden,

je nachdem die Jndossacion durch eine wahre Cession, oder

nur durch Auftrag zur Erhebung des Geldes erfolgt s). Im

ersten Falle wird der Jndossatarius Herr des Wechsels ; und

der Indossant ist nach der Natur der Sache, und darauf sich

gründenden gemeinem Wechselrecht, wie ein Aussteller z«,

betrachten ö). Durch solche wiederhohlte Jndossationen kann'

der Wechsel nach und nach in mehrere Hände, und zuletzt?

an den Aussteller, oder einen der ersteren Indossanten zurück

kommen; alsdann heißt er ein girmer Wechsel.

«) l^vskk 89.202. westphal teursch. privatr. TH.2. S.Z44."

püttmann a. a. O. §. 22 f.

i) H.W. von Sünde rode Keantwormng der Frage: ob der

Indossat gegen den Indossanten eineo mit Protest zurück«

j Seksm'
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gekommenen Wechsels, nach wechselrecht klagen' könne? i»

seinen Vevrragen zur Rechkegelebrssm? ir (pressen 1788. 8 )

S. 102. und in seinen von possele herausgegebenen Werken B.

2. S. 202 f.

§. 2Z6.

Indossament in Bianks.

Wenn der Indossant den Nahmen des Indossatar»

nickt selbst auMreibt, oder wohl gar nur seinen eigenen

Nahmen, ohne die Absicht anzugeben, auf den Rücken des

Wechsels setzt: so nennt man diese Schrift ein Indossa

ment m Blanko. Wegen der hiermit verknüpften man-

nigfaltigen Unsicherheit, sind dergleichen Jndossationen in

vielen positiven Wechselordnungen ausdrücklich verboten a).

Wo indessen darüber nichts besonderes verordnet ist, da

kann diese Sache, so unvorsichtig sie auch an sich selbst ist,

doch nach gemeinen Wechselrecht nicht für schlechterdings

ungültig gehalten werden.

a) I. e. e«re. 6. 8«S. 5. §. zz, 5z. Kudsvici 0. «. O. Top.

. 4. «.'55. ^ /

§. 2)7.

Ausflüchte gegen Wechsel.

Die wesentliche Absicht des strengen Wechselrechts

überhaupt; nicht weniger die allein nach deutschen Rechten

zu beurtheilende rechtliche Würkung desselben, gestattet ge

gen recognoscirte Wechsel keinen Gebrauch aller der ÄUS?

flüchte, welche nach römischen Rechten > andern contracr»

massigen Forderlingen entgegengesetzt werden können«); es

sei) denn, daß besondere positive Wechselordnungen solches

ausdrücklich zulassen; welches aber allzeit Inkonsequenz der

Gesetzgebung ist. Nur die Aueflucht der Compensalion,

sofern solche auf der Stelle liquide gemacht werden kann>

macht ihrer eigenen Natur wegen ö) eine gegründete Aus»

nähme von jener Regel.

««mti»i«. Vi«b. 170V. Lz«.r«,v, <i, «cez>tis»e ^«/i
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«ak »» «m^„ «Lo«te. (Ze^sv. 17Z0. püktmnnn «O.O. §.2Z.

U. 18« f. I^uool.? «t/ /sr. 1'.,,. Obs. ,79. x. Uu«i.r»usc»

<Iiss. <ie e««f««»e 55k» ^eö««?« et «?<tb. F z«« »,«/,ex ,« camt,,

eeFä,!tt. Locsingse ,77g. ^0. knil.. Le»« «e ««-

^tion»m i» cli»F^ camiialit»/ ««»xrentt«». Lött. 178z. Lrc«z»»

««KU» c°»F/,a et xe/xo«/« P.4Z5. westph«! im deutsch,

prwarrechr, TH.2. S.Z58.

t) l.. >4.O. «>e comxenklivliibi» §, zo.I. cke »Äion. S. «Uch putt,

mann a. a. O. §. I8Z.

§. 2Z8.

Verstärkung der Wechselverbindlichkeit durch Unterpfand,

Gürerverschreibung und Bürgschaft.

Der Wechsel an sich selbst schafft seiner Natur nach

zwar schleunige, aber nicht immer sehr sichere Befriedigung

des Gläubigers. Zur letztern Absicht kann die Wechsel»

Verbindlichkeit durch Unterpfand, Gürerverschreibung, und

Bürgschaft verstärkt werden. Diese occejforischen Vertrage

behalten zwar auch beym Wechsel ihre sonstigen rechtlichen

Eigenschaften und Wirkungen ; indcss'n kann doch der Bürge,

welcher auf dem Wechselbriefe selbst die Bürgschaft übernom»

men hat, (susllum) als ein wahrer Wechselschuldner nach

Wechselrecht behandelt werden a).

«) com. lie l.!vs. I?8l. Desselben Grunds

sSy« des wechselrech», §. 14^. ^.

§-

Tver steh« in der Wechselverbindlichkeit ; und wann

nimt solche ihren Anfang.

Aus alle dem ergiebr sich also : wer in der Wechselver,

Kindlichkeit steht/ und wann dieselbe bey jedem ihren Anfang

nimt. Nämlich i) der Trassant oder Aussteller des Wech-

sels, ist von der Zeit an nach Wechselrecht verbunden, da

er den Wechsel aus der Hand gibt, und dafür Valuta«

bekommt, oder für empfangen annimr. Und seine Wechsel»

Verbindlichkeit erstreckt sich nicht nur auf die beschriebene

Summe; sondern auch auf alle Schaden und Kosten, die

j 2 daher
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daher entstehen, daß sein Wechsel die versprochene Zahlung

nicht bewirkt. Ihm ist gleich 2) der Indossant. (§. 235)

ferner ?) der Wechselbürge (§. 2z«); und 4) der Trassat,

sobald er acceptirt hat.

§. 24c?.

Valur«. , -

Valuta heißt Key Wechseln alles das , was der Aus

steller oder Indossant für den Wechsel selbst empfängt, oder

für empfangen annimt. Das Bekenntuiß der empfangenen

Valuta ist zwar ein sehr nützliches und gewöhnliches; aber

kein wesenrlich nothwendiges Stück des Wechsels; weil csuls

ckebenäi bey Wechseln schon in der solennen Wechselschrift

selbst besteht (§. 224 und 2Z7). Es kann übrigens in un»

bestimmten oder bestimmten Ausdrücken gefaßt werden,

jetzteres kostet weder mehr Zeit noch Raum, als ersteres, und

ist aufalle Falle vorzuziehen.

§. 241.

, Wechselkurs. Mäckler. Courtage.

Neben der Valuta muß auch noch der Wechselkurs

oder das Agio berichtigt werden; dessen Grösse der Regel

nack), durch freye Abrede der Wechfelcontrahenten bestimmt

wird. Nur für die Meßzeit pflegt solches an manchen Or«

ten unter öffentlicher Autorität durch HandlungSverstandige

festgesetzt zu werden. Das ganze Wrchselgeschäft wird auf

grossen Handelsplätzen gewöhnlich durch öffentlich bestellte

Mäckler lenlal«) zu Stande gebracht: welche für ihre Be»

mühung eine Belohnung erhalten, die man Senserve oder

Courtage nennt a). > , >

a) Zn». ^iisr. 8ll.SL»kzo 6e /e»/!M»5 «»Ig« MUex. ^Ic. 1711.

§. 242.

. Advisbriefe. ^

Viele Wechsel werden mit Beziehung auf einen Ad-

Visdries ausgestellt. ^§.2?? a)^ Die Hauptabsicht derselben ist

darauf gerichtet, den Trassaten bey Zeiten von der Ankunft

, des
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des auf ihn gezogenen Wechsels zu benachrichtigen. Den

Wechselverfälschnngen wird damit wenig oder gar nicht

vorgebeugt. Wenn Wechsel mit der Formel: laut sviK,

ausgestellt sind, so ist der Advisbrief so weit, als ein The.il

des Wechsels anzusehen, daß weder Acceptation nock Zah«

lung vor Empfang desselben vom Trassaten mit Sicherheit

geschehen kann. , Die Bestellung dieses Advisbriefs ist or«

denclicher Weise Sache der Trassanten a).

«) Ein Formular dM hat PKttmaim a.a.O. §.94.

§. 24z.

Sola «Wechsel. Primtt-Secunda- oder Tertia-Wechsel.

Einfach ausgefertigte Wechsel heissen Sola-Wechjel.

Trassirte Wechsel werden aber bisweilen über ein und eben»

dieselbe Summe auch in doppelten oder dreyfachen gleichlau»

senden Wechselbriefen ausgefertigt, welche sich nur durch den

Ausdruck: Prima- Secunda^ Tema Wechsel unterschei

den. Dieses geschicht, wenn Wechsel weit zu versenden

sind, und zur Sicherheit oder Beschleunigung mehrere ver»

schieden« Verschickungswege gebraucht werden. Wenn der

erst ankommende honorirt ist, so ist die Absicht erreicht ; und

die übrigen spater ankommenden Wechselbriefe über die

nämliche Summe sind alsdann ohne Kraft. Eigene

Wechsel (§.227) werden gewöhnlich nur als Sol«'Wech»

sel ausgefertigt.

§. 244.

Präsentation Ves Wechsels. Wechsel auf Sicht,

a 5 w oder s äato.

Wenn auf die bisher beschriebene Weise mit der Aus»

stellung des Wechsels richtig verfahren ist, so muß er sodann

von dem Inhaber dem Trassaten zur Acceptation präsentirt

werden. Die Zeit der Präsentatton richtet sich nach der

Bestimmung des Zahlungstermins. Nämlich, 1) Wechsel

worin der Zahlungstermin auf Sicht (s vitts) gestellt ist,

i z - müssen
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müssen gleich nach ihrer Ankunft präsentirt werden. 2) Die«

jenigen Wechsel , worin der Zahlungstermin a vlo gesetzt ist,

müssen wenigstens vor Abgang der Post oder des BotenS an

den Ort, woher der Wechsel gekommen ist , präsenrirt wer»

den ; und ?) die s äst« zu bezahlenden Wechsel sind wenigstens

vierzehen Tage vor der Verfallzeit zu präsentiren. Wenn

»ber im Wechsel kein Zahlungstermin bestimmt ist, so ist er als

Wechsel auf Eicht zu betrachten.

§. 24s. '

Accepration.

Die Präsentation hat dieAcceptation des Trassaten zur

Absicht. Dieses ist eine aufden Wechselbrjefgesetzte kurze schrift»

liche Erklärung , wodurch sich der Trassat zur Zahlung nach

Wechselrecht verbindlich macht. Hierzu ist schon das blosse

Wort: acceptirt, mit dem Nahmen des Trassaten hinreichend

U.2Z^ a)^. Der Trassat ist aber der Regel nach schuldig, sich

gleich auf geschehene Präsentation zu erklären, ob er accepti-

ren wolle, oder nicht. Nach erfolgter Acceptation muß der

auf Sicht gestellte Wechsel (§. 244) binnen 24 Stunden

bezahlt werden a). Bey Wechseln s vlo muß man sich in

Ansehung der Zahlung nach dem Gebrauche eines jeden OrtS

richten ö). Bey denen » 6sro ist nur zu bemerken, daß der

Wechselmonat allzeit auf zc> Tage gerechnet wird.

«) pürtmann §. iz2.

t) Ein Verzeichniß der in den vornehmsten Handlungsvlätzen ge

wöhnlichen Vlo hat Siegel iu der «inleiruiig 5«« Wechsel»

reche, S.isz.

§. 246.

Meßwechsel oder Regulirwechsel; Aussermeßwechsel

oder Irregulirwechsel.

Noch ist hier der Unterschied zu erwägen, welcher

zwischen Meßwechseln oder Regulirwechseln : und Ausser-

meßwechftln oder Jrregulirwechseln beobachtet zu werden

pflegt. Diese Ausdrücke werden theils in Beziehung auf die

Zeit
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Zeit der Ausstellung : theils auch in Beziehung auf den Zah»

lungstermin gebraucht. Wechsel, die in der Messe ausge«

stellt werden, haben einen gesetzlich bestimmten Wechselkurs

(H. 241). Für die in der Messe zahlbaren Wechsel ist durch

die Meßordnung ein Zahltag gesetzlich bestimmt, wtlcher nach

der Acceptation abgewartet werden muß.

§.247.

> Diskretion«- oder Respitttge.

Bey den Nichtmeßwechseln sind nach den Wechselord»

nungen oder Herkommen einiger Orte noch sogenannte Dis«

rretions- oder Respittage eingeführt, welche der Inhaber

eines acceptirten Wechsels auch nach der Vcrfallzeit noch

abwarten kann oder muß , ehe er gegen den Wechselschuld'

ner nach Wechselrecht verfahrt. Die Zahl dieser Tage ist

nicht allenthalben gleich a). Die Sache ist übrigens in mehre?

rem Betracht dem wahren Hauptzwecke der Wechsel hinderlich;

Und deshalb werden auf vielen grossen Handelsplätzen keine

DiscretionStage gestattet. Sie fallen aber auch überall weg :

l)bey Meßwechseln (§.246); 2) bey eigenen Wechseln (§.227);

und z) an den meisten Orten auch bey Wechseln auf Sicht

(§.244)ö).

«) E!» Verzeichniß der verschiedenen Discrerionsrage einzelner

Handelsstädte und Lande hat Siegel in der Einleitung zum

wechselrechr, S. 184.

js«, texmi»« /ökti^, v«<5« von Discrerionsxagen. ^l!>l. 1715.

§. 248.

Zahlung zur Verfallzeit.

Zur Verfallzelt, das ist, auf den durch Gesetze, Herkom«

men oder in dem Wechsel selbst bestimmten Zahlungstermin,

ist der Acceptant zu zahlen schuldig. Die Zahlung muß der

Regel nach baar erfolgen ; sie kann aber, wenn beyde Theile

darin einig sind, auch durch Assignation oder durch Dele«

i 4 gation
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gativN bewürkt werden. Ersteres besreyet den Wechsel-

schutdner nicht gleich von seiner Verbindlichkeit «). Sollte

Der Inhaber des Wechsels in Annehmung des Geldes sar!«

mig seyn, so muß der Acceptant Moram bescheinigen, und

die zu zahlende Summe deponiren; wofern er' seiner Ver«

bindlichkeit sich entledigen, und sein Geld nicht zinöloß liegen

lassen will b).

«) Anweisung ist keine Zahlung; S. Eise »hart deutsches

Rechr in Sprüchwörrer» S. 388. L^«- L?»vc«, aFz»at,°»j>

inercatonii» in v/» ^«»^. I.ib. »8> 1°>r. 4. §.14^,

c»m /o/»t,one comn«K«. ttelmii. I?^«. Weftphsl,

deucsches privaerecht Th. Z,. S. Z86.

§. 249.

Wechselprotest.

Wenn der Trassat die Acceptation eines auf ihn gezo»

'genen Wechsels, oder dessen Zahlung verweigert, so muß der

Wechsel protestm werden. Der Wechselprotest geht hierauf

nut dem nächsten Boten oder Post an den Ort des Ausstellers

zurück«); und dieser ist für alle daraus entstehendenKosten und

Schaden dem Inhaber des Wechsels zu haften verbunden.

Dagegen findet wider den Trassaten nur alsdann eine Wechsel«

klage statt, wenn der Wechsel von ihm schon acceptirt war

' (§.2zg). Ob der Inhaber selbst Siese, wegen verweigerter

Zahlung, gegen ihn anstellen ; oder ob er sich lieber deshalb

«in den Aussteller des Wechsels halten will ; steht in seiner

sreyen Wahl. Nur muß er bey diesem Protest sich keine

Nachlässigkeit zu Schulden kommen lassen, welche dem AuS>

Heller gegründete Ursache geben könnte, ihm die Entschadi»

gung zu verweigern.

«) püttmann a.a.O. §.in. Ein Formular eines Protestes findet

sich bey Ebendemselben S. 187. Der Protest darf übrigens

such alsdann nicht unterbleiben, wenn Jemand den Wechsel zur

Ehre des Ausstellers acceptiren und bezahlen will (§. 23z). S.

Rvsrre rechkl. Al'h«„dlunsen und ilZm«chten S.28 f.

§> 250»



 

U?e6)sel im Csncurse Oer Glaubiger.

Da die wesentliche Absicht des Wechsels an und, vor sich

selbst nur auf die durch den Personalarrest des Wechsel«

schuldners zu bewürkende promte Zahlung gerichtet ist: so wird

Key entstandenem Concurse nach gemeinen deutschen Rechten der

Wechsel, welcher weder dürch Güterverschreibung noch Pfand

verstärkt ist (§.2zK), wie eine blosse Handschrift klassificirt a).

Daß auch alsdann noch gegen den wechselschuldigen Cridarium

mitPersonalarrest verfahren werden könne, laßt sich gegen die

darwider erregten Zweifel mit guten Gründen behaupten ö).

«) w e st p h a l a. a. ö. Th. 2,. S. Z77. Christ. Gottl. V m e l i n

Ordnung der Gläubiger im Gancprscesse (178Z) S. Z4«f.

tor»?». Lorrivg. 1788» Uen». L»o»es «Ks. <ke c?mtt« i» co»c«k/>«

execkit«'«?» /»««ikzio »0» z«»<ie»te, jn seinen /sx. n.

Zll. p. z6l. Lixr. ^«c, älll, <ie Kc«ti<>«e c«mtt, Fttjn'u

esne»?^ tte^itti'. ?ob. 1767.

' i) S. s, u d 0 v i c i im wechselprocesse Cap. 2,. §. 5. und l.!V5e»

Lj>e^z8l. m,2. ÜUch ?om. 12. x.Zchö sz.

^ §. 2sl. '

Vesonvere Geseye einiger Lande verwerfen das

ZVechselrecht.

In einigen deutschen janden gilt kem wahres Wech«

selrecht; sondern der Wechsel wird wie eine andere Schuld»

verschreibung beurtheilt ; und nach erfolgter Recognition die

Hülfe auf die Güter, aber nicht auf die Person des Schuld'

ners verfügt. Und auf diese Weise wird verfahren, der

Schuldner mag Unterthan oder Fremder seyn; jedoch kann

in Ansehung des letztem Ausnahme statt finden, wenn er

mit der Clausul: "ÄUer Orten, wo ich anzutreffen dm"

sich verbindlich gemacht hat a).

«) ».iccius I.e. »«c.i. r.48. westphal a. a.O. TH.2. S.zzz.

s j 5 Zweckes
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Zweytes Hauptstück.

Von dinglichen Rechten, welche ohne Rücksicht auf

Todesfälle statt finden.

^,

, §. 252.

Einleitung.

Nach abgehandelten Rechten, welche aus deutschen Ver»

trägen entstehen, folgen jetzt die dinglichen Rechte; jedochmit

Aussetzung des Erbrechts, weil solches nach erklärtem Perso-

nenrechte sich wird deutlicher vortragen lassen. Von den übri

gen dinglichen Rechten kommt billig das Eigenthum zuerst in

Betrachtung; womit sich die sehr einfachen Grundsatze des ur»

sprünglich deutschen Rechts von der -Verjährung füglich ver.

binden lassen. Voraus sind nur noch einige Eintheilungen

der Sachen zu erwähnen, welche im Privateigenthume stehen.

§. 25Z.

I) Von den mancherley Arten der Sachen, welche ver

Gegenstand dinglicher Rechte sind,

l) körperlich und unkörperlich;

2) beweglich und unbeweglich; überhaupt.

Deutsches Eigcnthum ist von einem mehr umfassmden

Umfange, als das römische; weil es sich sowohl auf unkör»

perliche als körperliche Sachen erstreckt. Die letzter« sind

theilS beweglich: theils UNbkweqlich. Jene nennt man

Fahrniß — fahrende Habe: diese heissen Grundstücke —

liegende Gründe. Die aus den wesentlichen Eigenschaften

dieser Sache abgezogenen Begriffe , welche im Vortrage des

natürlichen und römischen Recht« ihre Erläuterungen erhalten;

sind auch in deutschen Rechten, einige Anomalien in den be>

sondern Statuten ungerechnet a), gangbar S).

a) S. Z B. Lor». l.ur>. blog«« <K «e<tt/cii, et xa<lV«tr,

i»re ?exma«kci> (Fat»ta?i«) »0» «lex xer immobil«, /«/i »otite,

Fackel verzehrt ist Fahrniß. Lies. 175«.
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I.!?sek 8>?ec. z,6. kXur, Voe? Z/o^,/k»>» et immoökk'm» ««t?^„ —

»«<K»tk»«« /?nt«tani »»teLeK«« Li'K^ta. I.eoäii 1699.4.

§.254- > ^

. Insonderheit von beweglichen Sachen. ^

Zu den beweg! chen Sachen ! gehören auch alle leben«

dige Thiers. Was aber deutsche Rechte von ihren besondern

Gattungen enthalten, ist meistens blosse Policeyvorschrist a);

und die vorhandenen eigenen Abhandlungen von Hun»

den S), Tauben und Hühnern c), Schafen i/), Bienen e)

u. s. w. enthalten mehr fremdes als deutsches Recht., Nur

in Ansehung der Raub - oder Heerbienen verdient hier an»

gemerkt zu werden , daß nach richtiger Beobachtung der wah»

ren Natur der Sache der beraubte Theil, oder der schlechte

Zustand seiner Bienen an diesem Schaden gewöhnlich selbst

Ursach ist; mithin gegen den Herrn der Heerbienen auf keine

Schadensersetzung, wie sonst wohl geschehen ist, mit Grunde

Rechtens erkannt werden könne /).

a) S. davon Uku««««i «ktia xsk'ti« csp. 29. P.Z2,Z.

/>) II. Iil,uvK»l eleKs <ie ixre conm». 8«^. 1711. Vit. 1741. Matt,

pegii juristische «rgöylichreiren vom Hunderechr; l^nd im

Anhange das Recht der rauben und HüHner. FrH. u. Leipzig

,) ^löl,!.k» cke k«xe c»?«m^«m. Jens« l68Z- 8^l,t«o«» od«

I. C. Schaden« Hühner - Bienen» und Taubenrecht. Erf.

miF« «x«,»»k i,<iktka/> z«« — 0. ^4. A/»»«' — »>»»«« «ie«««^«t»m

a»/z>icat« «!es. 17Z1.4. Strub en vom Recht, Tauben

, zu halten ; in d«n rechrl Ved. Th. z. " 9. S. 6z.

6) «. 8?«uv <!e i^re ««i»«, ^eri. »68^. I r«LLi,,»Lcn? <i>

,«re Helm». ,7Z,Z. «Zstor kleine Schriften Th. z. S.

76c?. westphal vom Recht der Schäftrev und des gemei»

nen Hirten der Schafe; im deutschen prwarrechr Th.i.Abh.

29. S. zu.

esxumz,,? s»nt«f c«x>t«!,ter x«»lN»i,>. I.ips. 1747. Zo. 8e«r»

s. ».elp. Lorri,. Li««» ,«ru «t Oerm. «fit«-.

I.!vs. 177z.

- ^ " . /)Da».



172 Erstes Buch. II.Abschn.

/) Dan.Gottfr. Schrebers Sammlung verschiedener Schriften,

welche in die ökonomischen Police?- und Camera! «wissen»

schasten einschlagen , Th. 8. S. 4Z4 s. Chr. Fr. ö, i m b u rg

vom Ursprünge undVescKaffe»beic der Raub - und Heerbienen

'(Laiigensaljn 1776. 8.) S. 12, u. S. 5s-6z. Caspar Höflers

VienenkUNst/ C«p. 2, §. IZ,. <Zomk.cn«. l.LV8Lk i» zeor»

^,c«. l.ib. czs>. z,,. Estor bürgerl, Rechrsgel. Th. z. §. 129I

S.SZ7. U. Th. Z. §.1298. S.68Z. kukb«o«>«r r.z. «K5. 9z.

Zu den unbewecUichkn Sachen zahlt man auch manche

ihrer Natur nach bewegliche, welche aber nach gesetzlicher

Vorschrift, oder unbezweiselten H rkommen mit den unbeweg

lichen gleiche Rechte haben Hierhin gehören: 1) alle Sachen,

welche unter dem 5?«nune coUecAuu, womit man sie gewöhn-

, lich nahmhaft macht, nicht leicht von einem Orte zum An»

dern gebracht werden können; als grosse Bibliotheken und

Wasrenlsger; 2) Sachen die nach der ausdrücklichen oder

stillschweigenden Erklärung des Eigentümers für Zubehör

einer unbeweglichen Sache zu halten sind; und deshalb auch

wohl den Beynahmen eisern führen. (§. 201)

§. 2s6.

?) Hauptsache oder Zubehör. wiefern Lahrniß Äu«

. ^ behör von Grundstücken ist.

Dieses führe weiter auf den Unterschied von Haupt-

fache , und Zubehör oder Pettinek'z «>. Es kann aber erst»

lich Fahrniß als Zubehör von Grundstücken betrachtet werden ;

wenn sie Hand - Wand -Mauer -Nico - oder Naaelfest

ist. Jedoch bleibe hierbey allemal viel der vernünftigen

Beurtheilung des Richters überlassen,weil solche Befestigungen

nicht allezeit ganz concludente Handlungen sind ö).

«) C. F. H 0 m m e l s pertinenz « und «Zrbsonderunge - Register,

Leipzig 1767. Vierte Ausgabe durch C. G. Rössig 1782.8. V«

Jon. tieori« «je j>ttti»e»k,«. Lörr. 178^.

 

Unbewegliche Sachen.

§257.
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§. 2s7.

b) wiefern ein Grundstück als Zubehör des andern

anzusehen ist. . >

Wenn zweytens ein Grundstück für Zubehör des An»

dern gehalten werden soll , so wird zur Pertinenzqualitat über«

Haupt sirengerer Beweis erfordert ; weil hier die Natur der

Sache selten so entscheidend ist, daß darauf richtige Vermu«

rhungen gegründet werden können «). Insonderheit ist dazu

nicht hinreichend daß beyde Grundstücke in jagerbüchern

bey einender stehen, und lange einen Herrn und Besitzer ge»

habt haben. Den sichersten Beweis müssen allemahl die

Kauf- und jehnbriefe geben ö).

«) Verüben rechel. Sed. Th. r. » 4Z.75. und TH.3. o.iz«.

««« cke Ltt^atilme j,en,»e»t/«r«7» /e»iZaK»>«. Viremb. I7tZ.

.§. 25«.

ZKeunisn Abgekommener Perrincmien mit dem Hauptgme.

Da man in neuern Zeiten eingesehen hat, wie nachthei»

lig es insonderheit, für den Werth der Landgüter ist, wenn

Grundstücke, welche zur vorteilhaften Benutzung des Haupt«

gutes erforderlich waren, davon getrennt werden: so ist durch

die Gesetze mancher lande a) dem Besitzer des HauptguteS

erlaubt , die davon abgekommenen Stücke gegen Erstattung

ihres Werthes, mit Jmbegriff erweislicher Besserungen,

wieder zurück zu fordern. Zu welchem Ende eine sogenannte

Revokatorien-, Recuperawrien - oder Reunionöklgge ge»

stattet wird ö).

«) F. B. im Vraunschweig-Wolfenbüttelschen, Mecklenburgischen,

Herzog!. Sachs. Zc.

Lpec. ,00. 10l, Struben rechrl Ved. Tl>. I. u. TH.Z.
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§. 259.

Gerichtliche Auflassung bey Veräusserung der Grundstücke.

Die wichtigste Verschiedenheit der beweglichen und un»

beweglichen Güter besteht nach deutschen Rechten darin , daß

die Veräusscrung der letztern unter richterlicher Autorität ge

schehen muß. Die Erklärung, welche der bisherige Eigenthümer

deshalb vor Gericht thut, heißt die gerichtliche Auflassung «);

worauf alsdann der Kuufbrief, Festbrief oder Wchrbtief aus-

gefertigt oder gerichtlich bestätigt wird. Der eigentliche Grund

hiervon liegt heutzutage 6) darin, daß auf allen Grundstücken

«ner» publica haften; oder sie stehen gar in jehnSverbiw

dung ; weshalb die Veräußerung derselben nickt ohne Vor»

wissen der Obrigkeit zu gestatten war. Der mehreren Sicher»

heit des öffentlichen CreditS wegen hat man nach den beson>

dern Gesetzen einiger tande such schon zu Verschretbungen

unbeweglicher Güter gerichtliche Bestätigung erfordert c).

Matthäus Schlüter Tracrar von dem verlassungerechce,

wie solches nicht nur in Hamburg und Lübeck, sondern auch

in Landen, wo Sachsenrecht gilt> emgeführr worden. Ham

burg 170Z. ^l«. L« r?». L^iiL»^ <ie xe k,«m«i>!'!k a^z«e re/ig»at,<>ne

«t i»«e^?!t»i'a i»^,c,«Ii z>e»iiita et »«ck't« in <Zz>»/c«I,5 1°. I. «. 2,4.

x. 277. I. Ch. K. S ch r ö t e r Abhandl. :c. B. I. S. 4Z7.

t) Nach den Rechten des Mittelalters war diese gerichtliche Auffas

sung bey alle» unbeweglichen Gütern, auch ohne Rücksicht auf

öffentliche Lasten, schon zur Uebertragung des Eigenthumö noth-

wendig. ÜUKO. V«KI>00K?L« <ie i»«e/?kt«ra aL,,ij,«x»m , ei»5.

<jemz»e «rizmiö«^, ,'/« et «»Ssritate z>x«e/e»te. Oob. 171 Z. ttelmli.

,74^. ttri«rccil ele,». I.!b. 2,. §, zy4. zo.6.

8p. 446. m. > - Z. ?urL«ookk 1°. 1. obs. 95 u. 1°. z. oj>s. 80. 8 >>

e) rll?x«oo»r l'om. z. «Ks. , 80. S r r u b e n s rechrl. ZSedenien,

§. 260.

Zlvürkungen d«vsn.

Weyn nach diesen Hauptabsichten der erforderlichen ge>

richtlichen Autorität die rechtlichen Wirkungen derselben be

stimmr
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stimmt werden; so folgt: i) daß diese gerichtliche Bestäti«

gung eine an sich fehlerhafte oder nichtige Veräusserung eines

Grundstückes nickt gültig machen, oder gegen jeden Wider«

spruch in Sicherheit setzen könne; (§. 188) und daß sie

2) nach gemeinen deutschen Rechten nicht als wesentliche Form

der Veräußerungen unbeweglicher Güter, sondern als ein zur

Erfüllung des ContractS gehöriges Erforderniß anzusehen

sey; mithin der geschlossene C>mkratt an sich selbst, auch vor

erfolgter Bestätigung, unter denContrcihenten so weit verbind«

lich sey, daß auf die Bestätigung geklagt werden Lonne a).

Die entgegenstehende Meynung hat nur alsdann Grund,

wenn befondere Gesetze die gerichtliche Bestätigung Key

Strafe der UnVerbindlichkeit des ContractS vorschreiben ö).

a) blevius ,»5 I,«^ece«/i! V. Z. t!t. 6. ^rr. I. n.7. l,tt8L» Spee.

z6^. m. z. 6. S r r u b e n rechrl. Beb, Th. >. »- Z4- kIvso. rr.

<ke ömikl «,e>»^i»z. ill s^ik. §. 14. p. 688- ^Justus Llaproth

Rechröwissensch. von freywiUigen Verichcehandlungen, §.34.

S.68. (z.Aufl. i?89.)-

t) Dergleichen verordnet z.B. die Vraunschw. L. V. Art. 15. und

die verordn. von 162,0. bey Fredersdorf Th. 1. S. 17z.

S. auch i.^srk S9. 446. m. 5. 6.

§. 261.

Zv«utsche Arten symbolischer Uebertragungen des Bestyes

der Grundstücke.

. Endlich sind durch deutsches Herkommen auch noch

manche eigene Arten symbolischer Uebergaven des Besitzes

der Grundstücke aufgekommen, welche bis auf den heutigen

Tag Gebrauch und Würkung haben a). Dahin gehört die

Uebergabe durch einen Zw.iq eines Baums ^) ; durch ei

nen abgeschnittenen Span c) oder Splitter (eAettucsuo);

und die Scoiatio» ch.

«) Jon. «nr». 8cn^u«suns <k« tm<K«i««e /xmisk'cn. V!reb. I?z6. O.

U. Grupen, reursche Alrerrhümer zur «rläuc. des Sächsi«

sche» und SchwAbischen L«nd - und Kehnrechts, Cap.i. S.i f.

-) Phil.
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ö) Phil. W. Gercken von dem «t« «xasÄ«»», »m /?«i«k«

axi>«,,r. mit einemRisse bey derttebergabe der Immobilstucke,

>u /r«e>«c«t. »>«rci. ?. I. p. >6l.

e) k»lv. > 8>«ve tr. <ie kFe/Z«c«tt<me,- cum nc>r!s <?«KIS. ^rii>

Kcm^ ,6,Z U. l6zg. jj. UIld M dM 0^nl>«5 Zou. « r»io.>S^«l>«

vrütlef 17z,». kol.

§. 2 62.

ll) Vom Tigench'ume; und zwar

1) Vom StaarsoKereigenchume.

Nach deutschen Rechten sinket überfalle bisher erklärte

Sachen nicht nur ein Privateige::chmn , sondern auch ein

Staatsodereigenthum (6«minium eminens) statt, letz»

kereS ist unter den Rechten der höchsten Gewalt, als ein beson»

deres Stück derselben begriffen ; und von eben der Beschaffen»

heit, weiche hier aus dem allgemeinen Staatsrecht als bekannt

vorausgesetzt werden kann a). Aber Gesetze gegen ?Ler-

äusserungen an die todte Hand ö) ; Vorschriften welche

in Aufführung der Gebäude zu befolgen sind; überhaupt Vor

schriften über die Ausübung der Rechte die im Privateigen-

thum liegen, gründen sich nicht auf dieses StaatSobereigen»

thum; sondern aufs Recht der höchsten Oberaufsicht.

«) «. äcuLnvzl,!. 7«! ZVatorcke ?. §. 146. Andere Begriffe v»m

Staattsbereigenthume bey den Deutschen s. bey 8ei,cu«v

, ele,». ze,m. §. 4Z6. (eckic. 7) und F. C. I. F i sch er AbHand,

vom erbsch«fcl. versendungsrechc §.z. S. iz f.

««» z>«ikü,ta. tZürr. 1767. Zc>». tt«u« «Ziss. cke e, ,«>

dlogunr. 1746. UNd IN Lcuuivlil ?ik/ä»'. ^iF^ ?.V. n. iz. jo.

k«. üose com. a> j,ec««k'a ««»aticia t»k« nösca«<in, c»p. I. §.6,

, - ' . §. 26Z.

5 )
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§26).

2) Priv«teigen«hum. z) Gesammteigenthum.

Das Recht über die Substanz der Sache zu disponi«

ren, verbunden mit dem Nießbrauchs, machen auch nach beut»

sihen Rechten das Wesen des Privateigenthums aus; wie»

wohl im ausgedehnteren Sinne auch wohl jede Art eines ding»

lichen Rechts, den Nahmen des Eigenthums führt. Wenn

jene wesentliche Bestandcheile des Eigenthums mehreren Per»

sonen ungetheilter Weise (pro jnäiuilo) zukommen, so ent«

steht daraus ein Gesammkcigenthum (oonäominium) a).

») 1°»o«^sius <ie <iam,»ii> «N5z«e »at»,'« ?» ze»ex? ,»t»/t« ixi'll

tt»ck«mk»,i fx« /. za»e^k»«t»/. Lörr. I?Z6. J»h. U. VSN

kr am er «rläurerung der reurschen Rechrslehre vsm Lsn»

dominio, «srinnenMärckersch«fcen bestehen, und dessen Zvür«

kungen; m den Weyl.Nebenstund. TH^Z. S. uz.

4. 264.

4) UnvsLksmmenes oder g«heil«e Eigenthum; und dessen

Ärren , nämlich <l)bereigen«hum und nuybares Eigenthum.

Wenn die wesentlichen Stücke des Eigenthums meh»

reren Personen gecheilter Weise (pro äiuilo) zukommen,

so entsteht daraus ein unvollkommenes Eigenthum; (äomi-

nium minug plenum — äimi^isrum). Gehören aber

alle wesentliche Rechte des Eigenthums einer Person aus«

schließlich, so hat dieselbe ein volles Eigenthum (äominium

jolirorium f. plenum). Zur ersteren Gattung gehören

das Obereigenthum; (äominium 6ireÄum) und das Nutz»

bare Eigenthum (äominium vrils) als die bestimmtesten

Arten. Diese Ausdrücke sind zwar nicht aus den Gesetzen ;

aber sie sind auch nicht wider die. Gesetze; übrigens dem Her«

kommen, der Natur der Sache, und dem Sprachgebrauche

der Rechtsgelehrten vollkommen angemessen. Und da die

RechtSgelahrcheit so gut ihre Kunstausdrücke haben darf,

wie jede andere Wissenschaft : so laufen alle Einwendungen

dagegen auf einen unnützen Wertstreit hinaus s).

M «)S.
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und in t'rk»»^ /exiist, §. ^zz. 0»«. Le«. <ie «V».

«ea <i,»i/!a»e »?» liire^!»« et «i!e 1744. ^Zkh. Chr.

Gotth. Budäus Gedanken vom ober« und nutzbaren «igen«

' thum! in Zeperniks Samml, auserlesener Abh. aus dem

, Lchnrechr B.4- ^ 4 S.6, f. K.F. Hommels acaVem^Re»

, den über Mascsv» Lehmechr, S. 557 f. >

, §. 265. ^ " ' '.^ ^

Consslid«nsn und Adprovriation.

Das bisher getheilte Eigenchum kann wieder in einer

Person vereinigt werden, welches die Consolidation a) ge»

nannt wird. Erfolgt sie insonderheit in der Person dessen,

dem das nutzbare Eigenthum zuständig war, so hcißtseine

Adproprimion.

a) k. 5. »^>«/e«Iiu» <ie »»« co»/«i,ijatis»//. Ovlon. 17,6. g.

§^ 266.

z) beschranktes und unbeschranktes Ligenthum.

Wenn der Eigenchümer nur in der Ausübung der we»

sentlichen Rechte des Eigenthums an fremde Einwilligung

gebunden ist, so entsteht daraus ein beschränktes Eiaemhum

(6«minivm linittsrum ^ relrriötum). Hängt hingegen

der Eigenchümer in der Ausübung dieser Gerechtsame von

Niemandes Einwilligung ab, so hak er ein unbeschränktes

Eigenthum ; (äominium jUlmirarum).

'. , ' §.267..'

Gebrauch dieser verschiedenen Arten des lLigenrhums.

Alle diese verschiedenen Arten des Eigenthums sind in

Deutschland gewöhnlich ; jedoch mit dem Unterschiede, daß

«n fahrender Habe der Regel nach jeder ein volles und un»

beschränktes Eigenthum hat. Von Grundstücken hingegen

find vorzüglich die Bürger oder Städtebewohner völlige und

unbeschränkte Eigenchümer ; denn der alte hohe und niedre

Adel hat an seinen Stamm - und jehngüter» : so wie der

Bauer an den eigentlichen Bauergütern der Regel nach nur

«in
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«in unvollkommenes und sehr beschränktes, Eigenchum. Ja!

dem Bauer bleibt oft kaum ein Schatten des wahren Eigen«

thums. Die Ursach dieser Verschiedenheit beruhet ohnzwei»

fel in dem mehr oder weniger starken Gebrauch des römischen

Rechts. Nach demselben werden übrigens bey allen Arten

des Eigenthums auch d» rechtlichen Tiltlund Erwerbungs»

mittel beurtheilt. ?

III) Von der Verjährung nach d. R i) Ueberhaupr.

Die Lehre von c er -Verjährung a), so wie sie in un»

fern Gerichten heutzutage , angewendet wird, ist größtentheils

durch fremde Rechte bey uns eingeführt. Das Naturrecht

kennt keine Verjährung ; und so lange unsere ältesten Vorsah»

ren dem Naturstande getreu blieben, wußten sie auch nichts

davon ; weil Verjährung zur verfeinerten Jurisprudenz sehr

Fultivirter Völker gehört. Was auch in den Gesetzen des

fränkischen Zeitalters von einer dreysigjährigen Verjährung'

vorkommt, ist ohnzweifel auch fremden Ursprungs.

«) O. L. KiccillS kr. <1e prae/cxixn'««« l??«»«»«'»», ,»^« « i!»«.

^ ^ ckn««. rr»lic«f. >7Z8>4' K,«ve j>rt»«pi« v»z«er/»e ^«Ar,»«

^ iie x«e/c«/>,,«»k. Zeu. ,766. Ulld cum vi» »i^ätoris ecl. L.O.rlc»>

1780.8. ^ > «

' §. 269:

2) ZOemsche Verjährung von Jahr und Tag.

,^ Im Mittelalter ist aber in Deutschland eine eigene Art der

Verjährung aufkommen , deren Dauer auf Jahr und Tag be

stimmt ist «). Diese wurde bis zum überhand nehmenden Ge-

.-brauche des römischen Rechts allein beobachtet; und Jahr und

T«q war folglich die rechte Gewahr ö) Damit bestand auch

Sicherheit des EigenthumS, — Treue und Glaube in

Deutschland besser, als mit den aus übelverstandener Billig»

keir und Gerechtigkeitsliebe entstandenen verwickelten frem

den Rechtsgrundsätzen in der !eh>e von der Verjährung;

bey welchen das Eigenthum allen kühnen Ptackereyen Preiß

M a gegebe«,
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gegeben, und die Rechtshandel ins unendliche vervielfäl«

tigc sind.

«) Der Sachsenspiegel B.i. Art. 2,8. 2,9. und B.2. Art.zi u. Z4.

Das Raiftrrechr Th. 2.. Eap.9»u. l«6 »,icciu, «.«. O. «p-4.

O l. Ls«r«L z>xae/criz>k,o»e Oer««?!«, «,« LieiKe »7^0.

Orth in den Anmerkungen zur Frankfurrber Reformatis»

Lb.2. Tit. z. «.?. B. i. S. Zi6 f.

ö) Ui l«iccius in «tei». i»',r <?e,m I^ib. T, §, lvo. L.icciU5 «p.l.

j.5. «iseuharr deutsches Rechr i» Spruch« S.22Z.

' §. 270.

wie weil solche im Gebrauch geblieben.

Eben daher läßt sichs erklären, warum einige deutsche

Handelsstädte diese fremden Grundsätze von der Verjährung,

als ihrem Handel nachtheilig a), nicht angenommen haben;

sondern bey der deutschen Verjährung entweder ganz, oder

unter gewissen Einschränkungen geblieben sind ö). Unter

dies?« Stadtreäiten zeichnet sich insonderheit das Lübische

«us , welches zugleich das Recht so vieler andern Städte im

nördlichen Deutschland geworden ist. Nach demselben werden

alle bewegliche Sachen, welche nicht über See und Sand

kommen, binnen Hohr und Tage) verjährt; und dieses gilt

auch von unbeweglichen Gütern, wenn sie gerichtlich ver»

äussert sind <i . '

«) 0. <Zür»c»«v ckT ckk MiKik ^,»tc«»/k»m sx«m»»e»ck

ein. inx>«»'f «om«i>e^ae <,»«/,». (Löir. 1788) §9

>) Hamburger Srarura Th. 1. Sit.zo. §.Z. U.TH.Z. Tit.z.§.i«.

ZrankurrKer Reformation S. <Vrrh a.a. O. ttürnbergisch»

R sormation; S.«.iccius esp.6. §.2. p.6z i<z. und c.^.L^üA.

H»K fr«e/ck,/>ti«»e «n«ai, ,,»mot,K»m zer,»a»ica et z,«tiK»««

>s«,i,»^ze»^ ^,It ,747. Schröter» Abhandl. «u» den reue»

Rechren B. 2. S. 119. ^

«) 0e Oie, xr^e/cr,xt,v«,^»i/ /xkz»e»tk« «,K«Ä«t e»«/x>at«x, «««

^«e «»x,««/» acFz»i^cak«, handelt K,lccius I, e. c»p. 12,.

H Lübisches Reche, B. i. «ir. 8. dievius ^,»Kce«/<! K. e.

Steins «inleirung zur lübischen Rechtsgelahrrheir, §. 127.

N»l«Lccn>8 llül'. /"«e/erixtlone a»i«tt »«« ^.«tk«»sit a j«,

«»,»»»» <i»«n/«. >?Z4) j. II.

§.27?.
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§. 271. '

insonderheit in Sachsen.

Auch in Sachsen ist in Ansehung der beweglichen

Sachen die deutsche Verjährung von Jahr und Tag benbe«

halten. Hingegen bey Grundstücken, hat man, um die

Cache reckt gut zu machen , die deutsche Verjährung mit

der fremden vereinigt; und eine Zeit von zi Jahren,

S Wochen , und z Tag, n angenommen s).

«) Sc»«?? '»',5 5««», eieÄ. (eckk. 2. I.ipf. 1785) p. l,'0. I«.

r.l. x.z«8. i

§. 272.

Z) N?ie weit bonsK6es zu der d. Verjährung nsthrvendig ist.

Bev der Absicht, welche man durch den Gebrauch der

deutschen Verjährung erreichen wollte, (§. 269 konnte es

nicht darauf ankommen, ob die Sachen gestohlen oder geraubt

waren (reg viriulse), welche man Jahr und Tag in femer

Gewähr gehabt hatte. Auch kommt es noch jetzt nach kubi

schen Rechten auf bonsm Käem hierbey nickt ans); weil

diese jehre der fremden Rechte von der zur Verjährung er«

forderlichen bon» Käs überhaupt nur auf diejenigen Verjah»

rungsmten Anwendung leidet, welche den Urhebern dieser

Rechte bekannt waren. Und aus dem Gebrauche dieser fremden

Rechte find auch in neueren Zeiten erst die rechtlichen Spruch»

Wörter: dem Zweifler gebührt nichts; Ein Jahr böse, hun

dert Jahr böse, entstanden ö).

«) Joach. ritt. Steins Abh«ndl. des lübischen Rech» TH.2. Z.

16. Derselbe in der Einleir zur lübischen Rechrsgelehrsamk.

S. 141 U. 59». Li>?5cn«v? I. c. § 9. p. zi l<z.

t) L i se n h « r r a. a. ö. S. 217. u. 22,1. N«^:u« fa^m. I.. l.

»-Z. ' ,^ V

§. 27,'.

IV) Von dm Servituten «der Dienstbarkeit der Güter

nach d. R. i) St««tsdienstb«rkeir.

Die Servituten oder Dienstbaxkeiten der Güter a)

haben nach deutschen Rechten einen ausgedehnteren Begriff

M z und
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und Umfang, als nach römischen. Denn erstlich giebt es in

Deutschland ausser den Servituten, welche auf Gütern haften,

die im Privareigenchume stehen, auch Staatsdielijsbarkei»

tM, (ieruirmes iurig publici) welche in der Ausübung

von allerley Hoheitsrechken bestehen, die einem jandesherrn

in des andern Gebiet zukommen ö). Diese Sache gehört

ober mehr zu den im Staatsrechte abzuhandelnden Territo«

rialverlMnissen, als zum deutschen Privatrechte.

a) bl«»?. resii drev Vüch'r von Dienstbarkeiken. Frkf. u. Leipz.

1719.4. O« ttii^o. 8v»i«s i. e. ?». Sc»ve»e» rieatr«/» /ex«t«»

«»»,/ eilik. ac>uii5 >1«riinb. 1769.4.

cum prsef, O. (Z, LllvLR. I.i^>s. l^zg. 4, ^

'> „ , §' 274.

s) ZOienstbarkeiren , welche im Thun bestehen;

Es giebt zw'.yrenö in Deutschland ausser den aus dem

römischen Rechte bekannten Servituten, deren wesentliche

Eigenschaft im Lejöen und Plchtchun besteht, auch solche,

deren Hauptabsichtaufs Thun gerichtet ist; denn der Deutsche

hielt den römischen Grundsatz: quoä pr»e?6ium ninil s»cers

pvlLr a)/ um deswillen für eine leer? Subtilitat, weil der

Besitzer des Guts das thun kann, was diese Art der Dienst«

barkeit erfordert ö). > .

a) l . IZ.l>. ckx serulrut,

L«-ri. L»». ririll» <i> /ex««»«« /«cie»ck. ,710. in vol.äilU

x.5c«.

^ '., §- -75.

sind deutschen Ursprungs.

Diese Arten der Dienstbarkeiken, muß als eine den

Römern unbekannte Sache, allein nach deutschen Rechten

beurcheilt werden. Sie gehen alle dahin , daß Jemand die

Besitzer gewisser Güter oder Einwohner eines Orrs zu Etwas

zu zwingen befugt ist> was dieselben nach der natürlichen

, Freiheit
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Freiheit zu thun nickt schuldig sind. Dieser Zwang heißt

der Ba m ; und in dieser Rücksicht werden alle solche^ Dienst»

barkeiten Hamirechte (iura bunnsris) genannt.

§. 276. >

Allgemeine Eigenschaft derselben.

Alle diese Dienstbarkeiken sind Beschränkungen der natür«

lichen Freyheit ; deren Grund entweder aus Verträgen, oder

Privilegien, oder Verjährungen erwiesen werden; und deren

Ausdehnung allzeit die Rechtövermuthiinggegensichhat. In»

dessen ists in Ansehung des Beweises hinreichend, wenn die Re«

gel des ZwangrechtS in einem Orte oder in einer Gegend dar«

gcthan ist; wogegen slsdann jede vergebliche Exemtion beson«

dem Beweis erfordert.

§.277.' .

Besondere Arten solcher S«nn - oder Zrvangrechre ; als

a) der Sierzwang ; b) der Hannroein.

. Aus der zahllosen Menge solcher möglichen Dienstbar«

Leiten sind hier nur einige der gemeinüblichsten und wichtigsten

zur Erläuterung auszuheben. — Der Bierzwang (ban.

»um cereuilisrium) ist das einer Stadt, oder auch einer

einzelnen Brauerey oder Schenke zustehende Recht, die Ein«

wohner einer Gegend oder eines OrtS zu zwingen, daß sie

nirgends Bier kaufen dürfen, als Key ihnen a). DiefeS

Zwangrecht darf um fo weniger auf andere Getränke ausge«

dehnt werden, da ohnehin der Bannwein oder BannweiN'

schauk eine eigene Dienstbarkeit dieser Art ist ö). Ueber«

dem muß diese Diensibarkeit aber noch von dem Rechte der

Städte, imBezirk der Bannmeile Verbot gegen frsmdeSchenk»

städte auszuüben, wohl unterschieden, und von letztem kein

Schluß auf einen Bierzwang gemacht werden.

ku?e«oc>«? °r.,. «Ks, zz. Schröters Abh. zur Erlernung

der reutfthen Rechte, B.!. S.46l.

» F I. »sdm«n« vom Vannwem; in I. C. Siebenkee«

ZSeyrrägen zum «mschen Recht TH.Z>. «. z. S. uz f.

M 4 §.278.
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§. 278.

c) Mühlenzwang.

Der Mühlenzwang setzt die Einwohner eines Orts oder ei.

nerGegend in die Verbindlichkeit ihr Korn auf einer bestimmten

SwanMÜHle (molencZjnum bannsrju m) mahlen zu lassen«).

Auch solche Mühlen , welche vermöge eines m der_iandesver«

fassung gegründeten Mühlenregals angelegt sind, (§. ioz)

dürfen darum noch nicht für Zwangmühlen gehalten werden ;

wofern das Zwangrecht für selbige nicht besonders erworben

ist ö). (§. 276) Gleichwohl findet sich dieses Recht bey vielen

herrschaftlichen und gutsherrlichen Mühlen; und es läßt sich

wohl erklären, wie der Zwang, auch ohne ungerechte Bedrü«

ckung, habe entstehen können c). Auch ist von diesem Müh»

lenzwange noch das Verbot gegen auswärtige Müller wohl

zu unterscheiden ch.

«) ?. tr. iie ^en, 167z. V!«mK. 1749.4.

I«. ^^l,v8c»«ID? <liü". <Ie m«ke»^«,,k ta»»ar„> dl»b. 171g.

Abhandlung von Mühlen und Zwangmühlen ; in den hinter

Denekens Dorf« und Landreche befindlichen Resolutionen

K l. Struben» rechrl. Bedenken, Th. 4. «. i«6. S.4S^.

Th. 5. 16. westphal deursches privatrechr Th.2,. S.2O6.

i) Oe i»oi<« co»/I/t»e»cki mol«i<ik»»>« ^c?» j»'iic/ckk^,tt»«e»> ,

^ s. I' V. v« »t/. i«?. v«lv. 1°. Z. 11. 96z.

e) Joh. Seckmanns Veyrräge zur Gesch. der «rfindunge»,

B.2,. St. 1. S.6Z.

H Lr«m«r weyl. Nebenst. Th. 10. n. 5. S.56.

§- 279.

S) Zwangbacköfen.

Zwangbackofen (kurni bann»rii) werden auf den

Dörfern theils zu Abwendung der Feuersgefahr : theilS auch

deshalb angeordnet , damit die Einwohner gefunderss-Brod

erhalten, als sie bey eigenen Backöfen sich selbst zu backen

verstehen s). Der Inhaber eines solchen Zwangbackofens

ist aber nicht befugt, Brodt und anderes Backwerk zum

öffentlichen Verkauf zu backen , und damit die städtische

Beckerzunst zu beeinträchtigen ö)

«)s.
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«) s.8^?c« <K »»« /«x««',tm. ?r. 1677. Joh. Ulr. Vdn lramer

Gb ein Landesherr zur verbittung derer prwatbacköfen und

Anlegung öffentlicher und gemeiner Backöfen berechtigt sey k

in seinen 5»xx/em. 0x»/»I«'. «.IX. C.56z. S. auch W/exv.,«'.

r. z. N.HOZ.

') Frid. Rud. Lauhn ZSedenken in wie weit das Recht eine»

Zwangbacksfen« auf die weißbackgerechtigkeit zum ftile»

Dauf zu ziehen sey? 1752.

§. 28O.

«) Zwangpssten/ Zwangsalzwerke, Äwangspielleme,

, Zwangköche.

Auf eben die Weise kann auch, mit Postanstalten,

(§. 1Z2 u. izz) Salzwerken s) (§. 175 - 17«) und derglei»

chen einZwangrecht verbunden werden; so fern solches zur mehre«

ren Vollkommenheit der Anstalt selbst, und folglich zum Nutzen

des gemeinen Wesens gereicht ö). Wo aber zu ZwangspikUeu»

ten , Zwangköchen und ahnlichen Bannrechten der rechtfe»

tigende Grund liege, ist schwer zu errathen; denn daß die ^

landesherrliche Cammer etliche Gulden für das Privilegium

erhalt, ist gewiß kein hinreichender Grund, die Freiheit der

Unterthanen zu beschranken.

, ») Hu«<z <is ,»« /!>K»ax«m p. 161 s<z. , ^

>) <Z. I« Lö»«kA <ie ,«>, ftt»««,^ kitextttti»

x»m »» rtiktotem /«t<i,t«r»m. Lork. 1754 ; ia LleÄ« 1'om. z. «».

19. ?. 171.

^ ' ' . 'V §. 28l. ,

Ob Lrohndienste und Zinsemrichrung der Vauern in diese

! . Rlasse gehören. . >

Bon manchen Rechtsgelehrten a) werden auch die

Frohndienste, und Zinsentrichtung der Bauern mit in die

Klasse dieser im Thun bestehenden Dienstbarkeiken gesetzt;

welches aber einen den Rechten der Guts- und Zinsherrn sehr

nachtheiligen, und überdem ganz unrichtigen Gesichtöpunct

abgibt ; indem diese Dienst - und Zinspflicht keinesweges durch

Beschrankung der natürlichen Freiheit wahrer GutSeigenthü'

M 5 mer



,86 . Erstes Buch. II. Abschn. .

mer (§. 276) sondern aus einem Bilareralcontracte ck«

vr cl«8 vel s«eiä8 entstanden ist. Die «eitere Erläuterung

dieses Gegenstandes gehört zum vierten Capitel des zwey»

ten Buchs.

«) S. z. B. <?c>> kl.. Lek». I'l'rlus I. e. §. 42,. dem auch VL SLl,cusv

j« K««.,»x.ze'm. § 451. (eck. 7) gefolgt ist.

§. 28,.

z) Die ZOienstbsrkeiten , welche im Leiden oder Nicht«

thim bestehen.

Die Gattung der Dienstbarkeiken, welche im Leiden

oder Nichtchun, bestehen, erhalten in deutschen Gerichten

ihre rechtliche Bestimmung aus römischen Gesetzen; zu»

mahl da selbst dasjenige, was etwa in deutsben Stadt» und

jandrechten davon enthalten ist, meistens in bloßen Wieder»

holungen der fremden Rechte besteht.

§. 28Z.

sind nach römischen Rechte zu beurtheilen.

Diese Anwendung des römischen Rechts in der lehre

von den Servituten findet auch alsdann noch statt, wenn

schon die Servitut unter keinem eigenen Namen im römi»

schen Gesetzbuche vorkommt; oder einen Gegenstand be»

treffen, welchen die Römer nicht als Dienstbarkeit anzusehen

gewohnt waren. Es ist hinreichend , wenn das Recht , wo»

von die Frage ist, in die den Römern bekannte Form der

Dienstbarkeit paßt. Dahin gehören das Recht in fremden

Waldungen und Feldern die Jagt), (§. 155) das Behvl»

zungsrecht, (§. 14;) die Elcheliese und Mästung (§. 146)

auszuüben; ferner ' das Flvßrecht, (§.107) Hähnecht,

(§. ic>8) auch Fischerey zerechtigkeil (§. no) in Gewässern,

welche zum Staats » oder fremden Privateigenchume geho»

ren; nichtweniger die Hud- und Weide Gerechtigkeit «)

Trtftrecht auf fremden Feldern; auch kann die Schäferey»

gerechtlgkeir, ö) fammr dem Pferchrecht c) als eine solche

gemeine Dienstbarkeit ausgeübt werden.



2.Hauptst. Von dinglichen Rechten zc. ig?

K> «K5 ,15. ? IX «Kf. 67. 0z«» v«» »urii.,?«

/«K.,a»k. U,I,e ,77^. DvN w?idere«ssen s. IuA. Ctaprsrh>

Rechttwissensch der Verträge Th 1 § 8l f. , .

t) Srruben rechtl. Beb. Th. l. ° 122. S. 286. «stör klein«

Schrifren St. 12. S.?6o.

») ^« S/i«. 8 mvc« ,»« c>«t,»»> N^I« ,70s. Mestph«! deut«

sches priparrechr, Th, l, S. Zs8,

§- ^84.

> ' Insonderheit vom Fensterrecht oder Lichtrecht.

Eine besondere Erwähnung verdient hier noch dag

deutsche statutarische Hensterrechl oderLichtrecht, welches da«

rin besteht, daß der Eigenthümer eines Hauses die Fenster

in der Wand seines Haules, welche unmittelbar an des Nach«

bars Grund und Boden stößt, ohne des letztem Erlaubniß,

weder vermehren noch anders anlegen darf, als sie bisher ge»

wesen sind. Die Sache ist in so fern gegen das natürliche

und römische Recht, iveil nach denselben ein jeder ohne des

Nachbars Bewilligung die Fenster seines Hauses nach eigenem

Gutdünken einrichten kann. Indessen hat diese Dienstbar»

keit dc ch die Form römischer Dienstbarkeiten vom Nicdtthun,

wenn sie gleich als eine durch statutarische Gesetze und jand»

rechte eingeführte Servitut zu betrachten ist. Wo übrigens

weder besondere Gesetz noch locales erweißliches Herkommen

dergleichen Fensterrecht eingeführt haben, da bleibt es bey

der natürlichen dmch das römische Recht bestätigten Freiheit«).

«) <7»» I.LV«». l.klic»? <ie ,«re /k»e/?r«r»»>. Korimb. 1718 und ver«

mehrt dmch 1««. ^oo. »rc», ib. 17,6. dlevius ack ,«j ^.«tett»/,,

?. z. tit. ,l. ^rt. >z. ». ^z. Orth in den Anmerk. zurZr«nk»

Zürcher Reform i« Th. 2,. t!r. 6. §. , . S. 524 f. Schröter»

Abh. zur «rl. der t.R. TH.2. S.>45>

§- 28f.

V) Von Pfandschaft und Güterverschreibung.

Wie durch Verträge Pfandrechte übertragen werden, und

waöHiese nach deutschen Rechten eigenes haben, ist schon ge»

. ' ' zeigt
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zeigt worden (§. 221). Das daraus entstehende Pfandrecht, und

die darunter mit begriffenen mancherlcy Arcen von Hypo»

rheken, werden aber, als dingliches Recht betrachtet, in

Deutschland nach römischen Rechten beurtheilt. Wenigstens

sind darüber keine gemeine deutsche Rechte vorhanden und

was unsere besonderen jandes- und Sradtgesche davon ent»

Halten, ist größtentheils blosse Wiederholung des römischen

Rechts. Daß übrigens nach den Rechten mehrerer jande

bey Verschreibunqen der Grundstücke auch gerichtliche Be»

stätigung oder Jngrossation nöthig sey, ist oben (§.259)

schon angemerkt worden.

 

Zweytes
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Von den Personen und ihren Rechten.

. «inleitung. . ^

^H?ach abgehandeltem Sachenrechte, folgt jetzt das deutsche

^ Perlvnenrecht Der ganze Umfang desselben wird

am saßllchstm vorgetragen werden können , wenn die ver»

schiedenen Klassen der Personen und ihre Rechte nach fol>

grnden vier verschiedenen VerhäKniffen geordnet werden.

Es kommt nämlich hier in Betracht: ,^ .> , -,. ^

>) Der naiürliche Zustand des Menschen , worin er bloß

durch die Geburth versetzt wird ; — ?

. «> Der Eintritt in die bürgerliche Gesellschaft, und di«

vorzüglich wichtigen Stände derselben;

?) Der Zxstand des Menschen, da er als Haupt oder

Mitglied einer Familie betrachtet wird; und die daraus ent»

stehenden rechtlichen Familien -Verhältnisse;

4) Der Zustand des Menschen, da er als Mitglied einer

kircdl>chen Gesellschast betrachtet wird; in so fern solck>es

«ine Verschiedenheit der bürgerlichenPrivatrechte nach sich zieht.

Hiernach wird also das ganze Personenrecht in vjer

Abschnitte zu bringen seyn.

Erster
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> > ^— ' , -

Erster Abschnitt. > .

Von den PeHnm in ihr^m natürlichen. Zustande, und

den daraus entstehenden rechtlichen Verhältnissen.

- - -

§. 287.

I) Geburt de« Menschen.

Ehe noch von verschiedenen Gattungen derMenschen und den

daher entstehmden verschiedenen Rechten die Rede seyn ksnn^

kommt erjl ißre Geburt in Betrachtung. Der Grundsatz daß

die Embryonen, oder annoch ungebohrnen Kinder, mit denGe»

bohrnen, in allem, was zu ihrem rechtlichen Vortheile gereicht,

gleich gehalten werden, ist auch in Deutstl)land Regel; welche

aber allzeit voraussetzt, daß zur rechten Ait die Geburt

eines lebendigen Kindes erfolge «).

«) Ol». Vk'il.vvosrl. com. i»« e«txv<i»«m , vom Rech» UNY<°

bshrner Lind«, UelmK. 1745.4. O. r. V^cu <M. ^e^k»»«,

/in«e <L/?»»Ä,«?>tt ,«t« /»et«», tt i»«»ln>«k>m» ,» >KmeF

O»«Ii»« «t. «<ii>»«t«e. Jen. ,76z. . .

, , ^ §. 288. ^ ,

Zeichen de« Leben».

In Ansehung der Zeichen des Lebens gebohmer Km«

der, war es nach den Rechten des Mittelalters durchaus nö>

thig, daß man des Kindes Stimme gehört, oder daß es

die vier Wände des Hauses beschrien habe a). Seit der

Einführung des römischen Rechts K) ist aber jedes andere

iebenszeicben c) auch hinreichend; wofern nicht das altdeutsche

Reckt in den neueren besondern jandes? und Stadtgesetzen

ausdrücklich beybehalten ist <H.

«) Sacksenspiegel B. 1. Art. ZZ. jMd im Kehnrecht Cap.1,1. I.

in seinen krexci'tak. «»i« Vol. l. p »V. ^0», Vl,». O»AI»r.

?»r»«l«u»k v/>/. «x. ^«r»». (Sött. 1761.8) Obs. ». 5z.
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l, z. O. <K x«/w«mü ie«^ö»^ Manche Landrechte

. ,, .., wiederholen Justinians Entscheidung ausdrücklich, ,^E. Ostfrie»

fische, Kandrechk Cap. 19z. , . «> , ^ >. '

«) S. W G. plsucquec Abhandl. vsn den physischen «rfsr«

dernissen der «rbfähigkeir der Rivver (Tüb. 1779. 8) §.66 f.

» Z. E. würster Landrechr Tit. 1. Art. 1. §. 1. 'bey ?üre«oo»r

? l. imAnhange S.61. Oesgleichen die «rfurrhcrScaruren;

in Walchs ZSeyrr. zum c. Reche Th. 1, S. m. Siehe auch

Desselb. ain". cke ,»/<i«ke iexeiik. ^en. 1768.

^ ' „, §' 289. ,, " ^ ^ , '

II) Geschlechköunttrschied. . -

Der Regel nach habe« Personen männlichen undtveib»

lichen Geschlechts gleiche Rechte a). Jedoch, gibtS auch Aus?

nahmen hiervon , welche ihren Grund theils in der Schwäche

des weidUchkN Geschlechts: theils auch darin haben, daß

durch Frauenzimmer der Nähme und die Ehre des Ge.

schlkchtS nicht fortgepflanzt wird, (kemina eü Suis 5a.

^zllis«) K). . ^ ^

«) Von castr«een s. Schröter» Abh. au» den deurschenRech-

, /> een TH.2. S. i,z«. Von Hnmaphrodiee» ^s..

.. ? 74«- . - !

. G. Schürz enskobschrifc auf die Weiber der «Ken Deut»

schen, verm.Aufl. Hamburg 1776.8., ,s. dl. ,ox luooi.?

/n«i»ar»m »«»M,«,«, ^en, 171 1.4. U. 17z4.sk>!. Ou». Vl,«, «Kli»

' «« er. cke ««« ki«<>ki/tii, von der teurschen Frau. Göttiiige»

1748.4. (Vgl. Desselb. T'raK««»» 6e r«o« xoma»«, n«n. ,717.8.)

i ^ K. L.CH. Röelin, Abh. von besonder» weibliche» Rech«»/

' ? Manheim B.i. 17?;. B.2. 1779.4. '

Zvesondere daher entstehende Rechte 1) in Ansehung der

'«i.'-5k^' ' : Erbfolge;

, - Vermöge desletztern Grundsatzes ist das Frauenzimmer

von den ältesten bis auf die heutige Zeiten von der Erbfolge in

Alchen' Gutem auögeschjosien , durch deren fortwährenden

Besitz -die Erhaltung des Nahmens und der Ehre altadlicher

Familien
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Familien befördere werden kann. Aus andern jetzt wegsallen»

den Ursachen ging vor Alkers diese Ausschliessung auch auf die

Erbschaften aller Freygebohrnen. Die genauere Bestim»

mung dieser Sache gehört zuriehrevom deutschen Erbrechte«).

a) t.»«i!,ca ^ir. 6». Sachsenspiegel B.I. Art. 9 u. Z4. Schwä

bisches Landrechr Tap. 67. Laiserrechk B. i. Art. 1 1.

., :>: ^
' - - ' - ^'

' ' '

s) Mancherley rechrliche Folgen von der Schwäche

de» Geschlechts.

Die Schwäche des weiblichen Geschlechts, welche

jedoch ausserhalb Sachsen nicht im Verstände: sondern in der

körperlichen Beschaffenheit, und in der Hauptbestimmung,

Kinder zur Welt zu bringen , und ihnen die erste Nahrung

und Erziehung zu geben, gesetzt wird, schließt das Frauen»

zlmmer von allen öffentlichen Aemtern aus. In Sachsen

und einigen andern angrenzenden landen und Städten, hat

man aber die Idee von weiblicher Schwache auch auf ihren

Verstand ausgedehnt; und das Frauenzimmeraus eben dieser

Ursach einer beständigen Curare! unterworfen; deren Eigen»

schaft untcn genauer bestimmt werden wird. In gleicher

Rücksicht haben auch manche besondere Wechselordnungen das

Frauenzimmer von der Strenge des Wechjelrechts ausge»

nommen (§. 2Z2). Endlich ist auch nach den Rechten einiger

Städte die Befugniß über sein Vermögen auf Verl Todes'

fall zu verfügen den Frauenzimmern entzogen, oder beschränkt ;

wovon die besondern Gründe gleichfalls unten vorkommen

werden. Das Zeugniß der Frauenzimmer a) ist übrigens,

wo es bloß auf Wahrheit ankommt, so vollgültig, als die

Aussagen der Männer. Aber wo Zeugen der Feyerlichkeik

halber erforderlich sind, da werden oft nur Mannspersonen

zugelassen. Der Unterschied, den man sonst noch zwischen

Mannspersonen und Frauenzimmern in Ansehung des Wer«

geloes zu bemerken pflegte, gehört ju den Rechwalterthü»

mern ö). ... ... . ^ . .
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^) S. davon den «achftnspiegel B. z. Art. 45. I.evsek 8pec. IZ.

m. z. ^s». Ü^e5?«ei^ <I!S'. l/e llps. ,741. <O,uistsrp«

ZSeyrräge ^59. S.902. (2,.Aufi.) Diese Bestimmung des We»

regildcs war aber doch bey einigen deutschen Völkern auch zum

Wvrtheil des weiblichen Geschlechts. S. z. B. die alten /.itt««

Lk„c»,a»n°r«7» bey w l « r d a in der Vorrede zum Alkfriksischen

' wörrerbuche.

, > §. 292. ^

z) Ausnahme in Ansehung der Vauffrauen.

In Ansehung aller dieser aus der Schwäche des weib«

lichen Geschlechts gezogenen rechtlichen Folgen, machen Kauft

fr.auen'(5eminse mercarrices) überall Ausnahme a). Der '

Grund hiervon ist lediglich ö) die Sicherheir und Begün»

stigung des> Handels: welche mit allen jenen Folgen eben

so wenig bestehen kann, als mit der UnVerbindlichkeit der

Bürgschäften, welche eine Kauffrau in Beziehung auf ihren

Handel übernommen hat; weshalb auch die im römischen

Rechte, wegen der Schwache des weiblichen Geschlechts, au»

geordnete Unverbindlichkeit ihrer Bürgschaften , bey denen,

welche die Kauffrau in ihren Handelsgeschäften übernommen

hat, keine Anwendung leidet. In der Fiction, daß die

Kauffrau ihres Mannes Person vorstelle, darf übrigens der

Grund der in Ansehung ihrer zu machenden Ausnahmen

nicht gesetzt werden; weil daraus theils mehr, theilS wem»

ger folgen würde, als wirklich statt findet.

«) Jon. ck/i»eat» z»«e/?,o»« , ^«»e ««r Mklc«,'» <i««t»i',

Lr«m. 1717.4. I<ZII, Ott», ^uisro^r <l!ss. <ie /emi»« mercott',« «<i

«1» j>?« m^it« ,»kettkiie»ttm aijj>tt«ta. ^lt. 17z». Röslill «.It.

O. Th. ^. S. ^49 f. Schröters Abhartdl. «US de» reurschen

Rechten, Th. i. S.2Z f.

N §. 29z.
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§. 29;.

III) Unterschied der Personen in Rücksicht auf ihr Alter;

1) überhaupt.

Das Alter bestimmt auch bey den Deutschen einen wich«

tigen rechtlichen Unterschied zwischen Großjährigen oder

Volljährigen (majores); und Minderjährigen oder Un>

MÜnoigen (minores). Aber die weitere Abtheilung, wel

che der Römer unter den Minderjährigen macht, ist wenig»

stens im allgemeinen deutschen Privatrecht von keinem Ge

brauch a).

vl>r. 47. §.46.47. auch «Ks. 48. ,

§- 294.

s) Insonderheit von der Volljährigkeit;

a) altdeutsche Bestimmung derselben.

Volljährig ist nach deutschen Rechten derjenige, wel«

cher zu dem Alter gelangt ist, in welchem er, nach den Ge»

setzen des Orks, wo er seinen ordentlichen Gerichtsstand hat

(§'5?)/ keines Vormundes mehr bedarf. Dieses Alter

wurde in den frühesten Zeiten 'bey den Deutschen nicht

nach den Jahren, sondern bloß nach körperlichen Kenn«

zeichen abgenommen«); und durchs öffentliche Anlegung

der Waffen, oder verstatteten Zutritt in der Gemeindever«

sammlung anerkannt ö). Nach den Absichten, welche man

durch -diese öffentliche Erklärung der Volljährigkeit erreichen,

wollte, kam es aber nur bey Mannspersonen auf die Be»

stimmung derselben an. Die Wehrhaftmachun« der Pa

gen c); die kanonische Emancipation </); das Lossprechen

der Lehrburschen mögen vielleicht auch daher ihren Ursprung

haben ; wenn gleich diese Handlungen jetzt von keinem Ge>

wicht mehr sind , wo es auf Bestimmung des Unterschiedes

zwischen Großjährigen und Minderjährigen ankommt.

«) Worauf hicrbey gesehen wurde, sagt der Sachsenspiegel B. 1.

«xt.42: "Welches Mannes Alter man nicht weiß, bat ex Haar

«in
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„in dem Bort und danieden am Bauch , und unter jeglichem

„Arm desgleichen, so soll man wissen, daß er ,u seinen Jahren

„kommen ist."

5) l'zci lllS ^. mvrii« <?erm. «o. I z. 2S. LkU^UüK in «.

e) Mosers Hofrechc TH.2. S. 197.

<i) PL. Üuorz iu /zl»i«lKtt «i^tt»«t««i«m, !.ib. l. I l^.

d) Veränderung dieser Sache durch Einführung des

römischen Rechts. , ,

Die Aufnahme der fremden Rechte in Deutschland«),

und die nach denselben nvthwendig gewordene Bestimmung

der Volljährigkeit der Frauenzimmer, hat ohnzweifel die

nächste Veranlassung dazu gegeben^ daß man, mit Beyseit«

setzung der körperlichen Kennzeichen) bloß auf die Jahre

Rücksicht nahm. Und zwar im südlichen Deutschland setzte

man anfänglich de» allgemeinen Zeitpunkt der Volljährigkeit

auf achtzehn ö): in Sachsen und dem übrigen nördlichen

Deutsch!«, de auf ein und zwanzig Jahre c). Bey zuneh

mendem Gebrauche des komischen Rechts erhielt sich zwar

die letztere Volljährigkeitsbestimmmig in Sachsen und ei»

nigen angrenzenden Gegenden; aber in den landen des fron»

tischen oder schwäbischen Rechrs, und da, wo späterhin Sach»

senrecht sein Ansehen verlor, nahm man die römische Volljäh»

rigkeit an; welche auch überall die Regel ausmacht, wenn

durch !and,egesetze oder besonderes Herkommen nichts anderes

darüber verfügt ist. < ,

a) I.kV«r» 8pec. z 1,7. m. 6.

t) Sch««bisck,s Kandrechr «p.zi? (zz,z. Oolck.) §.,,. S.Z85der

kahrischen Ausgabe.

«) Sachsenspiegel B.i. Art.42.

. §- 296.

e) Varinären in Bestimmungen der Volljährigkeit.

Von diesen b yden in Deutschland heutzutage üblichen

Hauptbestimmungen der Volljährigkeit finden sich indessen

Na in
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kn einzelnen Provincial' und Stadtgesehen viele Abweichun

gen, welche alle zum Beweise dienen, wie groß die Autono

mie in Deutschland ehedem gewesen sey a). So wenig übri

gens solche in einem tehrbuche des gemeinen deutschen Pri-

vacrechrs aufgezählt werden können ; so ist hier nur die allge

meine Bemerkung zu machen , daß diese besondere Bestim

mung , größtentheils auf i« ö) 20 c), 22 l/) Jahre gehen ;

und dajz hin und wieder für das Frauenzimmer auch die Ver-

heyrathung als der Zeitpunkt ihrer Volljährigkeit angenom

men ist e).

' «) Vieles ik hiervon gesammelt in der Abhandlung des I«. r. oe

I livL^is <ie aetate /ezitim« ^«i>ei'»m et mai«r»m t^ae/«rk>, xez»»>,

pr,»«^»m, clie»t«m, /»5<Kt»r«m, i<iz«e ^«r»z>ae i>»,»er/!ie z>r«/ert»i»

t) Auch in der G. B. Cap. 7. «. 4. ik dieser Zeitpunkt nach der da

maligen Observanz für die Churprinzen bestätigt; und eben die

ses alte Herkommen hat sich, auch ohne besondere Privilegia,

in mehreren altfürftlichen Höusern .erhalten S. Z.B. vom Hause

Hessen das ttronics» ?>««»zi«e et tt«F« c»p. 84. bey5L«cicr«»

»LK« in /e/eK. et i,>k. I'oin.z. p 404. Wergl. Mit ks?«»,

«riz, »Kr. §. ,04 p. ,7^ s<z, u«d ^«^ /»»ti. ttaL, §, 94.

x. 159. Fr, L. von Moser in den Verträgen zum Traars«

und Völkerrechte. B.4. 1^, z

Von Seadrcieseyen, welche die Volljährigkeit vom 18. Jah

re beybehalte» haben, ist insonderheit das »remische merkwür

dig, weil dabey die Volljährigkeit der Frauenzimmer auf 15

JoHr gesetzt ist. S. rure«vo»r in 1°. 2. p. 4^.

«) A. E. das Mühlhauser Smdrrechr B. 4. Art. ZZ. , ^

<») Z. B. nach dem Hamburgischen Raths- und Bürgerschluß vom

4.Septb. i7ZZ> werden die Rieben n«ch chr m völlig zurück

gelegten 12. Jahre; die Mäogen aber nach dem > 8. Jahre

für mündig geachtet. Ltr. Suk, Loix», ,ie

«etuttt teri»i«o et »?kli>«l. >»z>r,>«>/ »»«i^ima /n»Ak««e /^««»

t«rzni^ ^»it». rrsncok. >7Zch. '

«) S. das MühlhäuserSradrrecdr a.a.O. Von Wiens. Ricciu«

von Sradtgeseyen S. 52,1. Von 'lünebu c, Oossri.

t«ii, /.»»et. ^rl. I. n. 10. p IZZ. <z, Lull.. Di««l,Lk ije c«« «»

tot« /«»j»«« i»i»««»»u »t«Sa. I.i'pü. 17^7.4! ^ ' ' t '

§.297.

, >
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§.297.

6) Kxdesmündigkeit; Testamentsmündizk'eit.

Diese Verfügungen wegen der Volljährigkeit haben

der Reg?l nach ihre Beziehung auf alle bürgerliche Verhält'

nisse und Geschäfte. Nur für die Eydesmünoigkeit a) und

Fähigkeit auf den Todessall über fein Vermögen zu difponi»

ren, enthalten unsere Provincial' und Stadtgesetze. zum

Theil noch eigene Bestimmungen. Für jene ist gewöhnlich

das vollendete vierzehnte Jahr; für diefe, hin und wieder

das sechszchente oder achtzehmte Jahr angenommen ö).

Wo wegen des letzteren nichts eigenes vorgefchrieben ist, da

tritt die Erlaubniß des römifchen Rechts ein c).

Jahr ist die Eydeömündigkeit im Ulmex Stodtrechte ?ir. ^8 :

auf iz Jckhre im Dichniarsischen Landrecht Art. 5. und im «v»

derstadrischen Art. lo. gefegt. O. r. V^i.c» <Iitt! ^« /ezinma ,«.

xa?iti/ aetate. - , '

^) Neu«^«« <ie f»tert«te tk/?m»e»ttria in dkN «««rtt'ta«. ,«ü «m»«.

c) Kl. 1. »»» e/I xexmiF«« /«tt« «,/!«««,»«.

§- 298.

e) Venia setari5.

Sowohl unmittelbare a), als mittelbare Reichsuncer»

chanen, wenn sie vor erlangtem gesetzlichen Zeitpuncte der

Volljährigkeit die Rechte eines Volljährigen ausüben wollen,

müssen durch eine Vemam »ersris dazu vom Kaiser 6)

oder iandesherrn privilegirr werden. Dieses zu erlangen ist

crforderlich, daß der bittende l) bereits 20 oder ?8 Jahr

vollendet habe c); 2) Zeugnisse beybringe, daß er ein ordent«

ltcher Haushalcer sey; und 3) daß er gültige Ursachen zur

Dispensation anführen könne; welche aus den Umstanden

der Vormundschaft, oder der Gelegenheit zu einer vortheil«

haften Anlage eigener Haushaltung u. s.w. hergenommen

seyn können ii).

' N Z > -) S.
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«) S. Reuß Sraarscanzlev TH.Z. S.Z07. und Th.?. S. 2,1«.

lZ Dt«. Hc>rr«^»« iie i«re imxekatsr,/ j>rjnckj„i>«/ <«r7«^«iae ve»

»»«>» «ekilktt c»»ceiie»^k. 1°ub. 164z.

i) O. tt. pr. vt«m <5»»ei z>alat>«« «k»i«>^ «tat« m te»tti»'ük

^ «r^i»»m „«j,«^,»' »mpertir» g«eat,' in kz. l»«^r./e»<i. »pp, 1. n. 10.

p. (Vit, ,74,)

e) I., 2, O. dir ?»» «e»k'«m «etat«.

seinen c>^«/!. °r. 2. 0. ig. x. ^72 h. rzu»o. «i,/ v»,«^ °r.

>, «Ks, ,94. 1° z. obs.447. r.z. vbs. 1^1. Srrube» rechrl.

Ved. Th. l. «- Zt.

§- 29?- > .

IV) Rechtliche Verschiedenheit der Personen in Rücksicht

«uf ihre Gesundheit nach altdeutschem .Herkommen.

Weil der Deutsche nicht glaubte, daß in einem kranken

oder gebrechlichen Körper ein gesunde Beurcheilungskraft

wohne a,>: so waren ehedem alle solche Personen von offene»

ljchen Aemrern ausgeschlossen ö); und man erlaubte ihnen

auch nicht über ihr Vermögen unter lebendigen, oder auf den

Todesfall zu disponiren c). Auch waren gebrechliche und

schwache Mannspersonen von der Erbfolge in liegenden Grün»

den ausgeschlossen, weil sie der auf ihren Besch haften«

den Verbindlichkeit zum Kriegsdienst keine Genüge leisten

konnten ch.

a) « i se n h a r e von den in den deutschen Rechten gegründttt»

Vorrechten der Gesunden vor den Kranken; in den klein«»

Schriften Th. 2,. S. IZ9.

i) Sachsenspiegel B. z. Art. 54. Schwäbische« Landrecht Art.

75. (Solä.??. ScKilr H«) «o eö heißt: „der Richter soll nicht

„lahm sein an Henden noch Füssen; «r soll auch nicht blind

„sein, noch ein Lor.,/

e) Sachsenspiegel B. 1. Art. Z2. Z«». ^v.üorr H>ec gen». ^«

te/?a«ent,i <?rr,«a»«r«u> /»/, <tt« e«>^tt«. I,»lz, ungehabt und UN»

gestabr. krineof. ,7;6.

H Sachsenspiegel B. 1. Art. 4. Io». Lnri» Uu«rccius in LK».

H. zoo.
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§. ZOO.

Abstellung derselben durch den Gebrauch des röm. Rech«.

Diese altdeutschen Rechte sind durch den Gebrauch des

römischen verdrängt worden; und nur hin und wieder

bemerkt man noch Spuren davon a). Auch hat man in

einigen Gegenden und Orten die alten Grundsatze durch be»

sondere jandrechte und Statuten zu erhalten gesucht; wovon

sich Beyspiele aus dem ostfriesischen Landrechte ö), desglei»

chen ans den Cölmschen c), Lübischen ch, und Mühlhau-

slschen e) Skadrechten anführen lassen.

«) S. I'«?»««^ in cum. ?. I. §. t6;.

^. t) Bstfr, Landrechc nach der Ausgabe von wicht x.272.

e) culmisches Recht S il?.

<i) Lübisches Recht B. l. rle.^. §. ,z. und e!r. 10. §.9. Stein,

Einleitung §. izi. Dreyers Einleitung, in die lübische»

' Verordnungen S. Z6^, f.

«) Das Mühlhausische Statutum B. z. Att.9«. schränkt nur die

Schenkungen eines Ehegatten auf dem Tvdtbette einz und will,

daß Kranke ihre Teftomente in Gegenwart «veyer da>u abgeoTd-

«eten Rathsxersone» mache« sollen.

§. zoi.

V) Rechtliche Verschiedenheit der Personen in Ansehung

der Ehre; 1) löhre und Ehrlosigkeit überhaupt

Das Urtheil der Menschen von Jemandes sittlichen

Vollkommenheiten oderUnvoUkommmheiren macht nachallge»

meinen Begriffen unter den Menschen Ehre und Schande.

Aber Ehrlosigkeit in der bürgerlichen Gesellschaft, ist eine

öffentliche Strafe, welche auf gewisse strafbare Handlungen

nach Vorschrift der Gesetze durch das Urtheil des Richters

erkannt wird. Wem diefe Strafe noch nicht zuerkannt ist,

der ist bürgerlich ehrlich ; daß heißt er genießt in der bür«

gerlichen Gefellschaft die Vorrechte ehrlicher Mitglieder; er

sey auch nach der Sittenlehre, und dem Urrheile der ehrlie»

benden Welt fo schwarz, als er wolle «). Die Clauful

N 4 des
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des Schelmenscheltens in Verträgen hat jetzt keine Wirkung

der Ehrlosigkeit (§. 22z).

«) Ue»«. IZovl«! cHss. <ie /»re «>c« »'»/«mim», e»«z»» r»ter ttri/Zia»

»« «5«/«, lislse 1710. cl!l^ cke /am«, b»!«amk/^

/o?^e et xe/?ttnt!«ue. l.!ps. >7ZO. 1«. Lucnek l u. 2. 5?«

»ot,s»e et eFcK« iuf«»„ae. SteinkurtK 1766. Hkctvr Wilh. VSN

Günserode ge». von Velin er über die bürgerliche Ehre

vey den Deurschen; in seine» von posseir hexausgegebenen

Werken, B^2. ^S. 187.

§. ZO2.

, 2) Grosse und kleine Khrlosigeit.

Die Rechtsgelehrken theilen zwar gewöhnlich die Ehr«

losigkkit in dje Grosse (insami»m ,m«i«rem liue iuris),

und kleinere (intsmiam minorem s. /s6ri) «). Allein

die wahre juristische Ehrlosigkeit (§. ist von einfacher Na«

tur; und die Gesetze wissen von keiner sogenannten kleineren

Ehrlosigkeit, welche durch richterliches Erkennmiß, als Strafe,

zuerkannt würde. Was man aber dafür ausgeben will, ist

in der That nichts cuHers) als die mseul» lems nol.se,

von welcher in der Folge noch die Rede seyn wird ö).

«) 1.110. I^Iii r» Hsn'me» zen». z»i »«tn»t»> i»/ai»l«.

(^lr. >?2,z) §. 17. und die Oommentstor« ück ^It. ?n»^eK<ir»«

i»k z«i »okii»k«>' i»/!>m»«.

, in e/eK. k««5 zexmim. ^, g. Onk. l ex. a»a xr«tn-

o/?e»^/t»r. er ?!cr. »777.

z) Verschiedene Art des richterlichen Erkenntnisses wegen

der Ehrlosigkeit

. Wenn Jemand durch richterlichen Ausspruch für ehr-

loß erklärt wird, fo geschieht solches entweder dadurch, daß

die Ehrlosigkeit selbst , als die eigentliche Bestrafung Im U»

heil ausgedrückt wird : oder es wird eine andere Strafe,

> welche
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welche an sich selbst schon ihrer rechtlichen Eigenschaft nach ent»

ehrend ist, dem Verbrecher zuerkannt. Im letztem Falle

ist die Ehrlosigkeit nur die Folge der erlittenen Strafe. Zu

dieser Art gehören der Regel nach alle Criminalstrafen, welche

durch Schinders » Hand an der Person des Verbrechers oder

seinem Bildnisse vollzogen werden a) ; mit welchen auch die

peinliche Frage von gleicher Wirkung ist. In Ansehuug

des Erkenntnisses auf Ehrlosigkeit ist übrigens aus guten

Gründen vieles der Willkühr des Richters überlassen ö). ,

«) «Q, u i st o r p Grundsätze de» peinlichen Rechts §. 78 - 80. I- S.

Lö»«kk <ie z>oe»«r«m c«fltal>«m io»e^at,.

t) Quistsrp g. a.O. §.99. Seruben rechcl Sed. Th.i. n «.

S. lv6. O»«. k»ik). tt^krxecnr <ie «xreFI, /«>»»rii ,» /e»te»t,a

re/tt»ak,°»<!. 1°. l äUKrt. p. 418. Eisenhart deutsche»

R. in Sprüchwörrern S.78.

S. Z04-

4) Abolition der Ehrlosigkeit.

Wer nach Urrheil und Recht ehrloß, geworden ist, der

kann seine bürgerliche Ehre nur durch eine sbolirionem

inkmiae oder reKiruriunem samas wieder erhalten. Diese

Wiederherstellung der verlornen Ehre ist ein Vorrecht des

Regenten «).

^ in ox»/c. »«r. x«i>i. 1°. I. p. 76. ^0«. S?. X!l^O« xoe«,^ mittt»» '

iz»<>mi»io/!k et xk/Zik««,«»« /umae mikk«m fex z,e«ill»?», I.ips. 1744.

» Andr. Jos. Schn«uberte Abc), in wiefern das Reche eine»

Mittelbaren wieder ehrlich zu machen, ein kaiserliche» Re»

servarttchr, oder eine Landeehoheitsgerechcsame sey ? in seine«

Verträgen zum d. Seaars» und Rirchenrecht, Th. 1. S.9O.

§- Zc>s.

5) was für Personen nach d. Rechren für ehrloß zu

haken sind.

Nach deutschen Rechten sollen für ehrloß gehalten wer»

' den: 1) Soldaten die der Fahne geschworen haben, und

diesen Eid brechen; 2) Schuldner die zum Einlager ver.

N 5 pflichtet
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pflichtet, (§. 218) und ausgetreten sind ; z) alle welche unter

Henkershandm gewesen; 4) muchwillige Banquerou-

tcurs; (§. 209) 5) Kupier und Kupierimien «); 6) offene«

liche Hurend); 7) nach verschiedenen jandesgefetzen auch

untreue Rechnungsführer c). Hingegen ist Zuchthaus«

strafe eben so wenig, als Festungsbau an und vor sich eine

entehrende Strafe. Wie denn auch der Stmfpfal vom

Schandpfal in Ansehung der Ehrlosigkeit wohl zu unter«

scheiden ist^l). ,

«) peinl, Halsger, Ordn. Art. 122.

t) Reichs psliceysrdn ck.,.1577. iir.lv. I.kvs«»Sk>ee. zz. m 2.Z.

S. auch O. Us««ri, Ki«f/ö<i. «Ks. p. 1,^8. z.)

e) S. z. B. w i li i ch s Auszug aus den Cal s.. O. Th. z. S. 12'

<i) «Kuistorx a.a.O. §.??. «°r. ') Th.i. S.'2Z.

§. Zc>6.

6) Wirkung der Ehrlosigkeit.

Die Wirkung der Ehrlosigkeit besteht in dem Ver«

luste aller solcher Vorrechte, welche in der bürgerlichen Ge»

sellschaft von der Ehre abhangen. Sie waren im Mittels!«

ter, und so lange Ehrlosikeit noch blosse Folge vom Urtheil

der Welt, und nicht des Richters und der Gesetze war,

fürchterlicher als jetzt. Heutzutage sind die Wirkungen un«

terschieden ; nachdem die Ehrlosigkeit allein durch richterliches

Erkenntniß erfolgt: oder öffentlich, mit befchimpfenden Um«

ständen verbunden, zur Vollziehung gebracht wird a). Als

allgemeine Wirkungen der Ehrlosigkeit ist anzusehen: der

Verlust aller Glaubwürdigkeit; aller Aemrer und Ehrenvor«

züge , eines ehrlichen Begräbnisses , und der Befugniß ein

Testament zu machen. Wenn der Kaufmann wegen feines

BanqueroutS ehrloß wird, so darf er nicht mehr auf die

Börfe kommen; und dem ehrloß gewordenen Soldaten und

Edelmann wird fein Degen vom Henker zerbrochen.

«) C.F.G. Meistere peinl. proceß Th. S.Z2 f. ^

§. Z07
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§. Z07.

7) wie weit römisches Recht von der Ehrlosigkeit in Deutsch

land Anwendung ieid« ?

Da übrigens auch die Gesetze sich nach den in jedem Zeit»

alter herschenden Begriffen von dem sittlichen Werthe der

Handlungen , und ihrer Ehrlichkeit und Schändlichkeit rich.

ten müssen ; so kann in Deutschland die Ehrlosigkeit, womit

die Urheber des römischen Rechts so freygebig waren, keines»

weges in allen Fallen erkannt werden, in welchen sie nach

den römischen Gesetzen statt finden sollte a). Daher Wttt«

wen welche wahrend des Trauerjahre heyrathen ö); ferner

geschändete Frauenspersonen ^ Büttel, Gerichtsknechte, und

Abdecker nicht mehr zu den ehrlosen teuren gezahlt werden c).

«) Nou«kl. Kiax/ zxae/Z. Obs. ^IS. ?,eß,?. x»ß. und Oblltll.

c 4 u. 5- X. <ie «»xt, Srruben nchkl, Ved Th. Z. ».

l6. S. 9^., 8ei,cuoi? äZT /eKSa caFit» <t«Sr. <i« iqf. k^Ä.^.

, § 7. in de» S<Si5 P.45Z.

«Zl Cwistorp a. a. O. §. 691. ' , '

§. Z08.

K) Mculs levis notae; womit behaftet sind:

s) uneheliche Rinder.

Ausser der bisher beschriebenen wahren Ehrlosigkeit,

giebt es noch in Deutschland eine Macula levis n«tse, welche

in einer durch die Gesetze gebilligten öffentlichen Verachtung

besieht, um welcher willen, die damit behafteten Personen

gleichfalls nicht zum völligen Genüsse der allgemeinen Vor«

rechte ehrlicher Mitglieder der bürgerlichen Gesellschaft gelan»

gen können a). Hierhin gehören nach deutschen Rechten alle

uneheliche Kinder, weil sie auch heutzutage noch ohne vorher«

gehende Ehrlichmachung in keiner Zunft Aufnahme erhol»

ten^ und von manchen öffentlichen Ehrenstellen auch nach

der jegitimation noch ausgeschlossen bleiben ö). Im Mit»

telalter waren sie als Kdniqskinder leibeigen; und wo die

iuft eigen macht, werden sie noch jetzt dafür angesehen c).

«) 1«.
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«) In, kZsrrl^. Uel««ccius ,K /em> ««« «ac»I«. II«I,e 1710. 17ZA.

S. ,«)?i>»t, i»«,/>x. cum, § ^Sa^ersche Gerichrs»

ordnung Tit. l. »«Wersches «.andrechr ?«g ?;.

«) kor-tSirssr^ ^« ««^«. et /?«t» I^b. 1. c»x. l. §. 17.

§. Z°9.

b) der Schinder.

Auch der Schmer. Hulbmcister oder Wasenmei-

sttt (csrnitsx) steht in einer solchen öffentlichen Verachtung,

um welcher willen sogar seine Nachkommen bis ins zweyte

Glied ehedem von 'Handwerkern ausgeschlossen waren a).

Jetzt ist dieses auf solche Kinder eingeschränkt, die ihres

Va ers verwerfliche Handchierung schon getrieben haben,

oder tteibcn wollen K). Ueberhaupt aber darf dieser Vor»

wurf nicht auf den Scharfrichter c ; und noch weniger auf

solche Personen ausged.hnt werden, welche nicht selbst Hand

anlegen, sondern nur a»s einem Henkeramte, Wasenmei«

sterey zc. vermöge erhaltener Belehnungen Vortheile ziehend).

«) Reichs pslitt'ssrdn. I?zo. t!e.2Z. Reichsschluß von 1731. §.4.

Justus Mosers parr. pß«ntasi>n Th.e. S.2HZ.

i) Reichsschluß von 1772. d. z. Apr. Ärt. 5. '

e) ^VK, vriL« rr. c« ^»«^ c,xca ,»/?»« e/Z. rsp. 8. p. z.

Drewers Nedenstunden, S. »77f. Qui.stsrp oeursch»

peinl. Recht § 55^; und in seinen Verträgen zur «rläurer.

versch Rechremsrerie» (Rost. u. Leipz. 2.Auff. 1787.8.) ^ 5«.

«?) Auch Edellüute sind, ibrem Adel ohndeschadet, wshl mit dem

Henkcrsamre, oder mit Fi^uenhäus.rn (Bourdels) belichen.

Mosers R H R.ptoceß TH.Z. S.769. uiid Mein« A»-

«erk»Ngen zu »0» Vuri Lehnrecht S 94.

§. ZlO.

' e) V«gabsnden und ihres gleichen.

In solcher öffentlichen wohlverdienten Verachtung sie»

hen ferner Vagadonden oder Land>Ke>cher a), und alle

die, welche bey ihrer an sich verächtlichen jebensart keinen

strikten
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fixitten Wohnort haben ; als herumirrende Zigeuner Bären»

führer, Marktschreier. Gauck.er. Snllänzer, Scharten»

spiel«, Mariontttenspieler« jeute, von der letztem Art sind

auch ohngefähr den römischen ttistriunibus gleich m achten;

weshalb die Gesetze z?on diesen auch auf jene angewendet:

werden können. Offenbare Mißdeutung aber ists, wenn man

diesen Ausdruck auf ordentiiche Schauspieler ausdehnr. In

den altem GeburtSbrieftn wird überdem auch noch mmcher

andern Personen nicht in allen Chrn gedacht, welche aber

jetzt um so weniger in diese Klaffe gezählt werden kennen,

da einige derselben eine ausdrückliche Ehrenrettung durch

Reichögeseße und kaiserliche Priviiegia erhalten haben : als

Schweinschneld r ö> Schäfte c). Muller <i),^ ^ - ^

») «stsr bürgert. R<>chtegel. Th. i. S.428. wo bemerkt ist, daß

nach hessischen Gesetzen auch g?flissenrliä>e Srannlcweinsöffer

' in diese verächtliche Gattung gezählt werden.

t) Vermöge eines Privileg« des Kaisers Leopold vom I. 1699;

in den Calenb, Land Ordn ?, 4. x. zS.

^>«,senh«rr deursches Rech? in Spruch«. S.9O. C.G-vsw

Z«ngen Abhandi von derZunftfähigkeir derSchäfer. Messen

> und Marburg 1785. 8. '

<y Die Müller haben ihre Ehrenrettung schon in ver R.pol Grd.

von 1548 Tit.z?; und iz?7 Tit.zS. erhalten; welche ihnen

auch durch den Reichsschluß von i?Zl. §.4. bestätigt ist. u^u-

«4«« ,»kt,a ^o/ittue csp. Z. §.289. k>»4>7»

§. Z 'l.

Tvirkung dieser offenbaren Verachtung; und Legitimation.

Die Wirkung einer sacken öffentlichen Verachtung,

oder Maculae levis nocae begeht hauptsächlich in der ver»

windelten Glaubwürdigkit a) der Personen, welche damit

behaftet sind; desgleichen in der Ausschliessung von Zünften

und öffentlichen Bedienungen. Die Wiederherstellung ihrer

bürgerlichen Ehre erfolgt durch eine ^eqmmmion.

a) 1°». I'nottzsiu» «je xro^uone Lex re/Z« »«« m«c»/« /«^»«»-

, , . I«, I.ips. 17^6. , ;

Zweyter
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Zweyter Abschnitt.

Von d-n verschiedmen Klassen der Personen nach

ihren bürgcrllchen Verhältnissen, und dem darauf

sich gründenden Privatrechte.

Erstes Hauptstück.

Vom rechtlichen Unterschiede zwischen Einheimifthen

und Fremden. >

§. Zl2.

Indigenar; überhaupt. ^

In Rücksicht auf die bürgerliche Gesellschaft sind alle Men>

schen entweder Eitth.imlsche (IncliAen»«): oder Hremde

(pere^rini). Die ersteren theilt man wiederum in ordent

liche und ausseroroentllche Mitglieder des gemeinen Wesens.

Jene heissen Bürger Nachbarn, Gemen vemanncr —

Oiues im weitlauftigern Sinne des Worts : diese nennt man

Beyjasse,,, Schutz» rwcmdke, Beywchner ^ Inculae.

Die Fremden halten sich entweder einer bestimmten Absicht

wegen auf eine gewisse Zeit im Staat auf : (korenles) :

oder es sind bloß Durchreisende llVanieuntes^. Der In»

begriff aller Gerechtsame, welche Einheimischen vor Frem-

den zukommen, heißt das Jtiviqenat a). Im stren«

geren Verstände wird aber Zkidlqenat auch für Einge«

bohrenheit gebraucht ; und alsdann darunter das Recht der»

standen, nach welchem alle im Auslande Gebohrne auch

dann von allen Statsbedi nungen ausgeschlossen bleiben,

wenn sie gleich sonst durch Aufnahme Bürgerrecht erlangt

haben ö).
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a) Zo». S?»zuc» <i« »»ckizmut» Okx7»a«o«i»i, l.ir>s. in th>»/c»I,5 1°. s.

p. I - 19. U. ttt»« <!e i«« ,»ij«ze»at« ^»z»Ia> k. ^jelinli. 166Z.

bey r»I l sc» in exerc. »«r. ?. ? !o s.ppeno'. p. ; I liz. Oo««.

Lull.. Lreciilik <ie »»ck/zeni^ Lexma»»«« ea^»>«z»e k«xit«k. Lr5. 17z».

t) Von dieser Art ist da« durch ein Gesetz vom 29. Januar. 1776

im Dänischen und Holsteinischen eingeführte Indigenar. S. da

von (Gottl.Bened. von Schirach) Ueber das königl. dänische

' Indigenarrechr und einige «ndere Gegenstände der Sraar«,

wissensch. und Geschichre, Hamburg »779.4. Meine Anmer«

kungen ZU Schlökzers Hnzog Ludwig «rnst S.SZ4. (644.

der 2ten und 7Z7 der zten ANS )

.,
' ^ '

, ^

§. ZlZ.

Insonderheit Reichs-Terrirorial- und Gemcinheirsindigenat.

Nach der besondern deutschen Staatsverfassung giebt

e« ein dreyfach verschiedenes Jndigenat in Deutschland; Nam«

lich: i)Ein R?ich6indigenat a) ; 2) «in Terrikorialindige«

nat ; und z) ein Gemeinheitsindiqenat a). Vermöge des

ersteren sind alle die, welche ausser Deutschland gebohren

sind, unfähig wichtige Reichsbedicnungen zu erhalten, und

zu den Prabenden deutscher Stifter und Ritter-Orden zu

gelangen c). Das Territorial» und GemeinheitSindige«

nat wird nicht nur durch Geburth sondern auch durch Auf«

nähme gewonnen. Die Aufnahme erfolgt aber sowohl aus«

drücklich, durch besondere 'Naturalisationsrescripte : als auch

stillschweigend durch Beförderung zu einer öffentlichen Be«

dienung; durck Gewinnung des Bürger» oder MeisterrechtS;

wie auch durch gestattete Niederlassung, und Ankauf von

Grundstücken.

»«x»m Oen»«n»ae. Jen. 1747.

«) c«m Ger Vrdn. ?. l. rir. z. §. i. wablcapilulukion Art. l^»

u.2,4. §.2. Joh. Jac. Moser von der Aueländer Zähigkeit

und Unfähigkeit z« deutschen geisti würden. 17SZ. 4.

. §. Z'4
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§> Zl4-

Allgemeine Vorrechte ver Tinheimischen nach deutschen.

Rechten.'

Der menschenfeindliche Grundsatz , daß jeder Fremder

slS Feind des Staats anzusehen sey, belebte zwar nie den

Geist unserer Gesetze a); gleichwohl giebt es Rechte, zu deren

Genuß der Fremde als Fremder auch nach deutscher Ver»

fassung unfähig ist. Dahingehört: i) der Ankauf der Grund'

stücke; und 2) die Beförderung zu öffentlichen Aemtern. Un

billiger ist schon , daß z) nach einigen iand - und Stadtrech»

ten bey entstandenen Concursen der Fremde den Einheimi

schen nachgesetzt wird K). Hingegen hängt 4) die Glaub

würdigkeit eines Zeugen heutzutage nicht mehr, wie sonst,

vom Jndigenat oder dem Besitz der Grundstücke im jande

«b c); und 5) sind jetzt Fremde überall in Deutschland an sich

erbfähig, wenn nicht Widervergeltimgvrecht (§. zi?) ge

gen auswärtige Ausschliessungen als Nothwehr gebraucht wer

den muß a). .' ,

zn»«. R.i„r. , 754. Joh. Chr. Konr. Schröter Abhandl^zur

«rl. des d. R. B. 1^ S.^S8.

H Nach Brandenburg -culmbachischen Rechten z.B. merdcn un

ter den gemeinen chirographischen Gläubigern, Fremde den lan-

deseingesesseucn Unterthanen nachgesetzt. S. <^>«?- c»!»,»««.

TH.2,. B^i. S.220. Weiter geht das Zellische Sradcrechr

Tit. 7. S. ZS i I d e r b e ck Anmerkungen zum Zell. Sradrrecht,

S. 20. ru?L«oo»? 1» jiroceF« ci»,!k csp. 4. §. 44. Nach dem

widervergelrungsrechre kann dergleichen überall statt finden:

E. L.edderh s se kleine Schriften Th. 1. S. 282,. 2,8z. Unö

nur in diesem Falle wird auch zu Franksurrh von einem Vor^

zuge der Einheimischen bev Concursen Gebrauch gemacht. S.

Grrhs Samml. merkwürdiger Rechrehändel Th. 1. S.22!.

,749. kr. et l.!ps. >7Z0..

<i) l.evse» 8pec. zo. ni. 8.
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'
.

'
> ^

, , §. Zis. -

Rechte der Fremden, überhaupt; insonderheit

1) Gastgerichte. - ^ '

Ausser den eben angegebenen Fallen, werden Fremde,

insonderheit in ihren Nechtshandeln , nach eben den Normen

beurtheilt, welchen die Einheimischen unterworfen sind; und

diese Regel leidet nur dann Ausnahme, wenn Gesetze und Her

kommen, oder Vertrage mit den Unterchanen, eine Ungleich,

heit begründen ; oder eine Retorsion dergleichen nothwendig

macht a). Im übrigen sollen Rechtshandel der Fremden viel»

mehr vor andern beschleunigt werden ; zu welchem Ende

auch an manchen Orten besondere Gastgerichte angeordnet sind,

oder gestattet werden «).

«) O, ?. Ho««Ll. v/« iockern« ck»lfls»,'5 ioi»,'««?» i« e,«tt «t j,?«»

zxmov, I.ips. 17Z0. tt. Lcuil,?c«, cje z«^ j>erezr!«i,r»m. Jen. 1676^

ö) 4 ,Z6.

«»/zu »u /c»/« ei«!«e«t!0« OaFxec/it affeöat«. Lr^pK!«'«'.

L>«. ?»ll>. Vi7il.l,r«eek« <Iig'. ck xere^r,'«itaktt ro« Oa^»

«cöt, in Desselben /^rer«t«t. 5at/>atö. ?. «,. »6^.

§. Z iF.

s) Zvildfangsrechr. !

Es giebt ausserdem noch einige besondere Rechte,

welche als Folgen des Unterschiedes zwischen Einheimischen und

Fremden anzusehen sind. Dahin gehört: das Wildftings-

reckt, welches dem Churfürsten von der Pfalz, nach altem

durch kaiserliche Privileg,'« bestätigten Herkommen, nicht nur irr

dem pfalzischen Churlande, sondern auch in mehrern bmach-

Karten Rheinlanden zukommt; und darin besteht, daß alle

herrenlose Leute, welche sich Jahr und Tag in dieser Gegend

aufhalten, von dem dazu bestellten Ausfaulhe als Wild

fänge in Anspruch genommen ; und zu alle dem angehakte»

werden, wozu andere jeibeigene in diesen Gegenden verpflich»

tet sind «). In Ansehung der daraus erwachsenen Streitig«

O keiten
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keiten mit benachbarten jandesherren gibt der zu Heilbronn

1667 gemachte schiedsrichterliche Ausspruch die vorzüglichste

Entscheidungsnorm ö). Etwas dem Wildfangsrechte ahn»

liches, wenn gleich nicht unter diesem Rahmen, beobachtet

man überall, wo die just eigen macht c).

«) UL«K. IZll.p^»»z«r> <!e i»re ^il^/»»?mt»/ /exs»,F!«o eleA»«

?«Kt«>, z^dxri». ^Ir. 1717. »L I.uvL«'!« ile

/«»ziüt». Ni>I« 17ZZ. Moser» pfälzische» Sk«at»rechr P.2Z6.

/.a«<k«m i» c««/« »^k/^/a»ziat»r — än. ,667. sol. Lateinisch und

deutsch. Der Concipient «ar Dqv Mevius. Ist auch befind

lich bey König im R. A. h. unter Chur-Maynt S. 424. und

bey vll I<lc>»? c«rx« <K>i. °r.?. ?. I. p. ,c>. Die zu diesen Sttei:

tigkeiten gehörige» Wechselschriften s. in i.ir?e«il p.

474. und im Schottischen Supplement p. ;os.

c) S. Z.B. von Pommern Dähnerrs pommersche Vibl Th.

2. S. iio. Von Bberhessen s. L. ^. <ZzL»,»rk «eiiitat, xraS.

/ec. j>a»<KÄ. Lpec. I. p. 70 tiz.

§- Z'7.

z) WiderVergeltung over Retorsion.

Wenn ferner in einem lande Etwas zum Nachtheil

der Fremden angeordnet ist, dessen Abstellung weder durch

eine gesetzgebende Macht bewirkt; noch auch im Wege Rech

tens gefordert werden kann: so darf zu Wiederherstellung und

Erhaltung der rechtlichen Gleichheit der Unterthanen verschie>

dener Staaten, die Retorsion oder das Wiedervergeltungst

recht gebraucht werden. Vermöge desselben werden die in

einem «ndern Staat zum Nachtheil der Fremden eingeführ

ten Rechte gegen die Unterthanen eben dieses Staats in

vorkommenden gleichen Fallen in Anwendung gebracht s).

«) L. ^. 8?xuv <?e j,r»'»«ta et xetor^a?« »1« ,»,z»k. jeo«

1678. Ou». ?^!i,vvoczei, <<e ,»xe xet«kF«n,i i««' Mk»5 »«z,«',',.

I?n. 17c«. O, 0. «,rc»e«sei>« n,»<ikci»e x«^»tt«se et Mi

j» </«ck?l»a I.!ps. ,726. ^0, «o rr». L^us«, <!e «er»/»»

<iame«ko, ^»« ,»te? c»»itattt «ikitor xettr/i, «x«. l.i^s. »740; «Kd

in seinen 0x»/c»i« r.i. 0.9. l>. ,57.

§. ZI8.
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<§. Zi8.

ZOeren Unterschied vsn Repressalien.

Von Retorsionen sind ihrer Natur nach Repressalien

sehr unterschieden. Bey denselben wird 1) eine ganz mibe»

fugte Handlung, oder Verletzung dessen, was auch der

Fremde zu fordern vollkommen befugt war, vorausgesetzt;

dessen Abstellung also mit vollem Rechte geradezu gefordert

werden kann. Auch ist 2) in diesem Falle , wenn die ver»

langte Abstellung nicht erfolgt, bey dem Gebrauch der Re»

pressalien nicht nothwendig eben dasselbe Verfahren zu be

obachten, welches als Beleidigung vorherging: sondern es

kann auch jede andcre That gebraucht werden, wodurch

man sein Recht zu erzwingen vermag. Woraus sich schon

ergibt, daß unter den deutschen besondern Staaten der Re

gel nach keine Repressalien gegen einander statt haben können«).

II. Mosers demsches nachbarlich« Sraacsrechr S. >Zl.

§. 21.

Genauere Bestimmung der Rerorstsnefälle.

Die Retorsion ist eine Art von Seldsthülfe, deren

man sich in solchen Fallen bedient , wo weder gesetzgebende,

noch richterliche Gewalt die Abstellung eines dem Fremden

zum Nachtheil angeordneten Rechts bewirken kann. Hieraus

folgt schon : i) daß Retorsionen fremder Rechte nur unter

Autorität der gesetzgebenden Gewalt geübt werden können a);

daß sie 2) zwischen Unterthanen ein und ebendesselben Ter»

ritorii nicht statthaben; daß auch z)eine blosse Verschieden»

heit der Rechte verschiedener Territorien noch keinen gerech»

ren Grund zur Widervergeltung enthalte ö) ; daß aber doch

4) die Anordnung der Ungleichheit an sich schon zur Re»

korsion hinreichend sey, wenn solche such noch nicht zur Aus»

Übung gebracht ist c) ; und daß endlich 5) insonderheit bey

einem Moratorio überall keine Widervergeltung gebraucht

werden dürfe li). ,

dt «) Seru«
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? «) Srruben rechtl. Beb. TH.Z. » 47- Sp.zo. m.g.

te«s contra «t<,rsi„«e «ncnüt« »iek»c?!ii«, l ips. 174Z.

In Sachsen werden indessen, gegen diesen Grundsatz, auch Rechte

anderer lande, der blossen Verschiedenheit wegen, gegen Fremde

retorquirt; z.B. in der Lehre vom Wechselrccht, wie auch bcy

der Gerade und Heergeröthe. S. Ricci us vsn Sradrgeserzen

B. 2,. Cap.IY. §. 9' I?» ^«VK. k^vk.^ivixus <1e z,r«ex«Mt!«a c«.

,ttt«k»m ca«^i»i!«m (vir, 1749) §. ,4. So lange dieses geschieht,

isis nicht unrecht, wenn die besondern sSchfischen Rechte ausser

halb Sachsen auch gegen sächsische Unterchanen in Anwendung

gebrache werden. S. Z.B. C. W. Ledderhose kleine Schrif

ten B.2. S. Z i S.

t) ?. z. obs. zz,. O. ?. Li,s^rssLk <ie k»««?» >?at«t«x?<,r»«

^ «ercit« »«» xxaec?/mt. Lrlarig. l??;. Anderer MeyNUNg l'lk

Riccius a.a.O. tz.4.5.

' ^) ^> 8l.evc>lc;r <IiK'. <ie xetorFo»? ,'» i««x«t»no »s» «mz>tte»te<

§- Z2<?.,:.,.

4) lug sldinsFli; »Heimfalls- oder Fremdlingsxecht.

Als Folge vom Unterschied der Einheimischen und

Fremden ist weiter das Ins aibinazii (albansAli), ärmt

S'aubaine, Heimfalls- oder Fremdlinqsrecht a) zu be>

trachten. Man versteht darunter das Recht des Fiscus,

sich der Verlassenschast, welche ein im jande verstorbener

Fremder bey sich hatte, mit Ausschluß aller Testaments'

und Intestaterben desselben, zu bemächtigen ö). Vor Al>

ters war dieses alle Gastfreundlichkeit beleidigende Recht in

allen europaischen Staaten üblich c); aber nur Frankreich

allein hat solches bis auf die neuern Zeiten beybehalten.

Indessen ist dasselbe doch durch besondere Verträge mit vie

len deutschen Staaten in neuern Zeiten aufgehoben und

den 6. August 1790 hat die Nationalversammlung in Frank

reich die gänzliche Abschaffung dieses Rechts beschlossen. .
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«) r». Vi,«, kesrri. cke v/» j>rnc?,k« «!ik?i«ztt, prsec»/>«e ,'» tt»tx««?F«

jmxer« j,«i/ic>>. R,!vr. >7>8. ^«»^ Oirniu«« <ie ,»xe s/ttttazi»

j„aec/Me >» Ocrma»,«. krcf. 171,1. und l» der H/Zs^e ^/L. p. >6«.

i) Vom Ursprung und Nahmen dieses Rechts handelt 1«. l)zv.

ZL, Sörr. 1748- ^cu?e» z» zKFI /«^ v. ^^a»az,»m. ^,oe-

1,11«« /» zk»FI ,»«»««/. v. ^/^«»»r.

«) kür«»«««? ro,n.z. «Ks. 14. Drewers Miscell.des deucschm

Rechte S.48.

<i) Nachrichten »»„'solchen Aufhebungen geben: Msser im reuc-

schen «uewärtigen Sra.tterechc S. 26z u. ZZ2. Desselb. Zu»

säye zu dem neuen Sr. R. TH.Z. S. 1204. Schlöyers

Eraarsanzeigen H. zi. S. 2,9z. o,Mon«!>e ^«zx«j„!,/z»e « xo/i»

tiz»e <ie i'^//ace -rom. I. (Straßburg 1787. 4) Art. /5»ia>«. Die

daselbst befindliche Liste geht vom 3.1715-1782. Mit Chur-

sachsen ist die Aufhebung im I. 1777 erfolgt. S. 8cuo?r ,»>?.

,»>'. 5<«s». p. 4g. (e6. 2.)

Dessen Ausübung in Deutschland.

Da Niemand die Fortdauer der Schlüsse der franzö»

fischen Nationalversammlung verbürgen kann;— Rechte der

Art, wie das Fremdlinqsrecht, auch eigentlich nur durch

Verklage zwischen den benachbarten Staaten aufgehoben

werden können : so bleibt noch immer zu bestimmen nöthig,

wiefern dasselbe in Deutschland statt finde. Ueberall ist sol«

ches in Deutschland bisher bloß als Nothwehr zur Wider«

Vergeltung ausgeübt worden. Auch kann dasselbe mit Grun«

de nur alsdann zur Anwendung kommen, wenn der in

Deutschland verstorbene Franzose noch wirklich als ein Frem«

der anzusehen; mithin weder ausdrücklich, noch siillschwei»

gend naturslisirt ist (§.Ziz). Der Nachlaß eines natura»

lisirten Franzosen kann zwar dennoch als erbloses Gut (bc>.

num vacsns) ; keineSwegeS aber als FremdlingsgUt dem

Fiscus-zu Theil werden; und beydes ist seiner Natur und

Wirkung nach wohl zu unterscheiden a). - .

«) S. das Gutachten des H. vsn Meiern hinter X^i?« ckilr. <K

O z . §.Z22.
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§. Z22.

5) Recht der Nachsteuer.

Endlich gehört auch noch das Recht der Nachsteuer

oder des Abzugsgeldes hierher (Iu8 äerrsötu», (ZabsIIa

emjFrari«ni8) a). Zur Nachsteuer sind aber verpflichtet:

i) Personen, die mit ihrem Vermögen auswandern wollen;

welches man, ohne die deutsche Nationalfreyheir zu verletzen,

nicht verbieten; aber aus guten Gründen doch erschweren

durfte 5) ; 2) Fremde, denen Erbschaften im lande zu Theil

werden. So wie vom letzkern die ursprüngliche Veranlassung

darin liegt, daß in den ältester, Zeiten Fremde ganz unfähig

waren zu erben ; und daß diese Ausschliessung nur gegen ein

zu zahlendes Abzugsgeld aufgehoben ist: so war bey der Aus-

wanderunhsgabella auch redende Billigkeit, daß ein be

gütertes Mitglied des gemeinen Wesens sich der Gesellschaft

nicht wohl entziehen konnte , ohne einen Theil seiner Güter

zu Bezahlung der allenfalls gemachten gemeinen Schulden

zurückzulassen.

«) Henr.Arn. Lange Anmerk und Berichtigungen zuIoh Isd.

Seck rechtlichen Abbandl. vsn Nachsteuer und ^aiidlshn.

Bayreuth 1781.4. I. C. L. Fresenius Gedanken über d>«

Rechtmässigkeit der Nachsteuer; in seinen Medikationen für

Rechrsgelehrre (Glessen 1776.8 ) S.?l f. Gottl. Walter

Svstem der Abzugegerechligkcik aus den varerländ.Rechksges

schichten erläutert, Bern 1775. ^0, r« Lo«uö?Lk <iiss. «»« ,«

«ketx„A»5 /xj,ex,«x,tat,' terr»k«n«!i vi»^,cak«x. (Zört. »7?Z. West«

phal deutsches privarrechr Th i. Abh.4. S. z6f.

i) ^ci». L, k. grvr> cün". emizxn»^,' »» Oer,»«»,«. Zkuttgsrckr

>7?Z» I««' <^ur. Sk>loe«s?ic»ek com. <ie ,«« »

Oer»,«»«?,«,, c«,»?»«»> ac T^ez, impertt' ca«/Z,k»t<> liork.

I?88> Lnk». com. <ie »»xe ««^«»cki « »»« texriton« i»

«K»^ kZorr. ,788-

§- Z2Z.

Dessen Grund , und wesentliche Eigenschaften.

Der Hauptgrund der Nachsteuer ist das Hcrkom.

men. Wenn solches über die Ausübung dieses Rechts nichts

bestimmt
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bestimmt, so sind folgende aus der Natur der Sache abgezo»

genen Grundsatze bey Beurtheilung derselben zum Grunde

zu legen: 1) die Nachsteuer kann noch eingeführt werden,

wenn solche gleich bisher nicht gefordert ist a). 2) Wenn

von einer fteyen Perfvn Abzugsgeld gefordert werden will,

so muß dieselbe nach dem Abziehen mit gar nichts angesessen

bleiben ö). z) Auch von denen die zum Auswandern genö»

thigt sind , kann jetzt wider die erste Absicht (§. Z22) Abzugs»

geld gefordert werden c). 4) Bey Vererbung der Güter ist

nur das dadurch wirklich ausser iandeö gehende Vermögen dem

Abzugsrechte unterworfen. Auswärtiges Vermögen ist der

Regel nach kein Gegenstand des Abzugsrechts. 5) Auch von

Doralgeldern der auswärtig verheyrarheten Töchter, und dem

iutMi« psrerno für Söhne, welche sich auswärtig nieder»

lassen , muß Abzugsgeld bezahlt werden ii), 6) Nur von

der Substanz des ausgehenden Vermögens, nicht von blossen

Früchten und Zinsen ist Nachsteuer zu bezahlen.

«) Cr am er weyl.rkebenstund. TH.6. S.i f.

i) I^vsL» Lxec. 4z > . in. 7.

e) I. ?. «. 4rr. 5. §. Z?. ,

U,Ui« Sueuici« 17814.

§- Z24-

Vefreyung von der Nachsteuer.

Von der Verbindlichkeit Abzugsgeld zu zahlen, ist

der Regel nach Niemand befreyet; wefern nicht aus dem

Herkommen, Privilegien oder Vertragen eine besondere

Exemtion gezeigt werden kann. Nach einem allgemein

anerkannten Herkommen haben dergleichen alle reichsgmcht-

liche Personen , und Geistliche a). Hingegen der Adel ö),

die Doctoren und Professoren, wie auch landesherrliche

Civil- und Militairbedienle gemessen dergleichen, nur ver»

möge besonderer Verträge und Privilegien. Durch letztere

O 4 ist
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ist hin und wieder auch Colonisten und Fremden, die sich im

lande niederlassen Befreyung zugesagt c).

«) Doch wird «och diese Immunität hin md-wieder wankend ge,

macht. S. l.evsL» 8p. 4z i. m. i - z. Ledderhose im Hess»

schen Dirchenrechk §. 14.

t) ^so On«. lillN <fe 5o»ik n«i,K»m ^etxsK«,' «ö»«c«> ?r»l«ol7

174z. Beysvieke »on besondem Privilcgiis der Adlichen wege»

de« Abzugsgeldes hat Rice jus vom landsässige» Adel Cap.

z,z. wozu auch gewissermassen derMecNenb.erl>lande«V»gleich

von 175;. ^.Z5v. und Z5l. gehört.

«) Ein Beyspicl s. im Mecklenb. «rblandesverFt. K.zz^.

§. Z2s.

Größe der Nachsteiser.

Die Bestimmung der Grösse des AbzugSgekdes , rich»

tet sich entweder nach den darüber mit den Nachbaren ge«

schlossenen Vertragen: oder sie erfolgt willkührlich. Im

letzteren Falle nehmen billig denkende Regirungen , Key die»

fem an sich keine rechtliche Begünstigung verdienenden Rechte,

bloß die Re'vrsion zum Maßstäbe a). Und wo diese ein»

mahl zum Grunde des Abzugsgeldes angenommen ist, da

muß solches gänzlich wegfallen, wenn Jemand in ein jand

zieht, oder Erbschaften dahin bringen will, wo man von

keinem Abzugsgelde weiß 5).

«) DvM ?>ie»te ^et?«K«i gibt ?uk««oo«? 1'sm.lV. obs^zK. sfne

besondere Ursach an ; welche sich aber »icl natürlicher in der bey

zweifelhaften Fällen genommenen HKchgen Art des Abzugsquanti

finden läßt.

^»lZxi»«. I.iz>s. 1749.

, ' §- Z26.

Regalität derselben.

Das Recht Abzugsgeld zu fordern ist seiner Natur nach ein,

wahres Hoheitsrecht, man mag solches aus den vorhin (§.322)

angenockmenen, oder andern angeblichen Gnindm herleiten«).

, , Jedoch



s.Hptsi. Vo« detFreyhett u.Freygebohrenh. 217

Jedoch ist solches aus mancherlei) Veranlassungen auch vielen

mittelbaren Städten ; ja ! bisweilen auch den Gerichtsherren

zu Theil worden; welche dabey wenn ihr rechtlicher Besitz

klar ist , geschützt werden müssen.

a) ««n»öxkk !.e. Ich. Gottl. Zaust Beweis, daß das Reche

der «achsteuer ein Regale sey. Franks. i7Z6. 4. S. auch die

OxFeAa«« 1°. ,. 6ec. 164. p. 708 5^. Scuokcu c,' «/.

" /«c. x. ;4Z. «<j ttn^Zi». Vol. 5. «dl. !»

?«Lei,«kLcur ol>s.^6 U. 54> '

Zweytes Hauptstück.

Von der Freyheit und Sreygebohrenheit.

'§. Z27.

Lrey; Leibesfrey; Freyherr.

. Das Wort Frey , wenn es von Personen gebraucht

wird, kommt in deutschen Rechten überhaupt in einer zwie«

Beziehung vor. Denn 1) sind in der allgemeinsten Bedeu»

tung alle Personen frey, welche von keinem !eibeshenn ab«

hangen a). Es werden aber auch 2) im vorzüglichen Sinne

diejenigen frey genannt, welche in keiner Dienstpflicht stehen.

Im letzteren Betracht gab eö selbst unter dem Adel Unfrcye ;

wohin vor Altersalle diejenigen gehörten, welche nach Lehn-

recht oder nach Hofrccht dienten ; oder bey einem Ritter

als Knechte und Knapen die Aufwartung hatten. Dage

gen diejenigen, welche Niemanden zu dienen schuldig waren,

in der höheren Bedeutung des Wortes Freye oder Freyherren"

heissen. Woraus denn schon folgt, daß man nach deutschen

Rechten Leibesfrey feyn könne ; ohne auf die letztere Art von

Freyheit Anspruch machen zu dürfen.

«) lieber die genauere BeKimmung des allgemeinen Begriffs von

der Freyheit der Personen, s. O»^. tt««e «««

l 7Z » Znine^i', «er»«!« I>s. 2. §.9-14. ?. 4S4 ,

O 5 §' Z28.
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§. Z28.

Lreygebohrne ; Lreygelassene ; Mittelfreye.

Die Freyen in der ersten und allgemeinen Bedeutung

sind cheils Freyqebohrne: theils Hreygelcissene. Freyge-

bohren (Inßenuus) ist nach ursprünglich deutschen Rechten

derjenige, welcher durch eine eheliche Geburt von solchen El

tern und Großeltern abstammt, die in keiner jeibeigenschaft

gestanden haben. Frcygelassene, (liberri libertini) sind

alle die , welche entweder selbst aus der jeibeigenschaft ent»

lassen sind, oder deren Eltern und Großeltern in diesem Zu»

stände gewesen sind. Im letzteren Falle hat man sie unter»

scheidungsweise auch Mlttelfrkye (msäiocrirer liberi) ge»

nannt a). Man sirhk hieraus schon , daß zur achten deut»

schen Freygebohrenheit weit mehr, als zur römischen in^s.

nmtsre erforderlich war ö). Indessen beurtheilt man jetzt

die Freygebohrenheit in Deutschland mehr nach römischen, als

ursprünglich deutschen Begriffen.

«) Der Verfasser des Schwabenspiegels sagt Cap. 50. («<>. i,«Kr.)

§.1. da» spricht in latein der höchstfrei; und

Ktert«!»l mitrelfrey. Eine andere Bedeutung dieses Aus

drucks siehe unter dem folgenden §. nor.5). ,

i) Der Sachsenspiegel B. 1. Art. 51 sagt: welch Mann von sei»

nen vier Ahnen, da» ist von zween «ltern Vätern, und von

zween Llrern Müttern, und von Vater und Murcer, die un»

bescholden sevnd, unbescholden an seinen Rechten ist, denmag

niemand beschelren, er habe denn sein Rechr verloren und

Verwirkt. L. I.. Lä»«I», »»zen»»?»», «»t«Ik«« j>«i«i«»k. (Zotc.

1761 ; und in den L/eS« ttv. 1°. ». ezcerc. IZ. ^

§- Z29-

Scheffenbarfrey; Semperfrey.

So lange noch allgemeine Volksfreyheit zur deutschen

Verfassung gehörte, waren solche Freygebohrnen allein die

ordentlichen Mitglieder des gemeinen Wesens, und hakten

Key allen Volksversammlungen Sitz und Stimme. Inson

derheit wurden aus ihnen die Schaffen und Beysitzer der

Sendge
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Sendgerichse erwählt; in welchen Betracht sie Scheffenbar-

freye , Sttidbarfreye Z oder nach einem verunstalteten Aus«

druck Semperfreye genannt wurden «). Wer auf dem

Reichsseno zu erscheinen befugt war , der hieß des Ht

R. Semperfteyer ö); wiewohl hierunter auch oft nur solche

verstanden werden, welche vom Gmfensend, oder den Send«

gerichtet! erimirt sind c) '

„) O. I.. Lö»«e» <ke i«j>o« mat«»»»»,» et »'»xe Kiexor«,« e« »

t) Von diesen spricht das Schwäbische Kandrechr Cap.49 (nach

' ' der Lahrischen Ausgabe) : „Hie soll man hören dreyerley Freier-

„leut, welche Recht die haben. Es heissent eins Semperfteien,

„das seynd die freien Herrn als Fürken und die andern Freie»

„ze man habevt. Das ander seint minelfreien. Das seind die,

„die der hohen freie» Man seind. Das dritt find Gebauer»

^ „die frei sind , die heissent frei Landsassen.,. Statt Gebauer»

haben hier einige Handschriften Freygebshren.

1-. z. p. z6z. Henr. p r e sch e r Gesch. der Reichegr«fschaft

Limpurg Th. i. S. l 15.

§- ZZo.

Unrichtige -Hxpsthese vom Umfange der Lreyheir.

Hieraus ergiebt sich schon, wie groß die Klasse der

Freyen und Freygedohnien in den alten und mittleren Zei

ten in Deutschland war; indem sie alle Einwohner der Städte,

ja auch einen nicht geringen Theil der Bauern unter sich be»

griff; und daß es schon um deswillen eine unrichtige Hypothese

ist, wenn man in jenen Zeiten alle Freyen für Edclleute;

und den gesammten Bürger- und Bauernstand zu den

Unfreyen zählt, a) .

«) Auf diese Hypothese haben unter andern I«. «e. ». 4,

«otiütote a»»t«, und der Graf Lu^'t <ia»5 i'«rizi»e «» I's«c/e» zo».

«ex»eme»t <ie /« ?x«»ee et <ie I« Oekma«ie gebauetZ S. dagegen

<Z. I.. Lö»«rk z>x«iat. i»^e». »«tak, §, 7. in LIeÄ. t'»?. c>»>I. 1°.!.

p. 689. UNd Skl.c»««' <i« »»xii»^ « ,»ze?,»,r»m Le»ij«it,»
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§. zzr. '

Vorzüge der Lreygebshrnen und zwar:

s) Sie konnren milites seyn.

Der höchste Vorzug der Freygebohrnen, welcher zu«

gleich den Grund aller übrigen enthält, bestand in dem Vor»

rechte, daß sie allein milir« d.i. Vertheidiger des Vater

landes seyn durften. Denn, wenn der Freygebohrne so vermö«

gend war, daß er und seine Nachkommen den Kriegsdienst zu

Pferde thun, und eine fortwahrende kriegerische Lebensart führen

konnte : so waren letztere von Ritterart ; und gewannen für sich

und ihre Nachkommen damit die Vorzüge, welche heutzutage

den Niedern Gefchlechtsadel ausmachen. Der arme Freyge»

bohrne hingegen, welcher nur zu Fuß und und hinter den Schon»

zen diente, kehrte nach geendigtem, Kriege zum Handwerk und

Pflug zurück; und blieb mit seinen Kindern in dem Stande,

welchen wir jetzt den bürgerlichen oder dritten Stand zu nen

nen gewohnt sind. UebrigenS muß man den aus unserer heu

tigen Kriegsverfassimg entlehnten Begriff von Soldat oder

Söldner, der für sechs Kreutzer des Tages sich gebrauchen

läßt, ieure zu erschiessen, die ihm und seinem Vaterlands nichts

gethan haben ; und wenn er darüber selbst zum Krüppelgeworden

ist, gerade so viel bekommt, als nöthig ist, damit er nicht verhun

gert diesen Begriff von miles muß man hierbei) ganz

vergessen s).

«) Richtigere, der alten Kriegsverfassung angemessene Begriffe, ge

ben folgende Schriftsteller: ve»«. bler?,««» <ie mi-

i»t/«e Oerma»«i'«i» ^««ci^«^ et «cceFsnue «eten'v et meiiü «»»'.

Eltons. 1742.4. 1«u, ?zul. Uz«? <ie ««»'s «z>«^ kZexman« Mk/ktine

Fat«. Eitorf. 1748. lZ. l^.. Lö»«k», <ie e« /k«t» mik'turk

<?erma«»x«m xen^ttttiö»/. (Zött. 1749. 1750. D. G. Strubens

Abhandle vom. Unterschiede zwischen denen ehemaligen Lehn»

diensten und heurigen Reurerdiensten; in seium Nebenstunde»

Th. 1. S. ZZZ f. Deifeld. Abhandl. von der richtigen Be>

deurung der Worte mil« und k,mul«5; in Zeperniko Samm

lung der Abb. aus dem Kebnrechre Th. 2,. S. Z4. Chr. Ulr.

Grupen von den edeln Gleven als dem Fuß des Ansatzes

in den Reichemacrikel»; m M/e««t. «r. et. zerm. i>

?-Z55- ' §. ZZ2.
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b) Sie waren L,ehnsfähig.

Eine natürliche Folge von dem eben erwähnten mili«

tarischen Vorzuge war auch dieser, daß so lange Lehn als

ordentliche Kriegspfründen betrachtet wurden, auch nur

Freygebohrne dergleichen zu erwerben besugr waren a). Der

Unterschied zwischen Ritter- und Burglehn (teu^um e.

quettrs et csttrenks) gehört zu der weiteren Ausbildung

des jehnösystemö, welcher erst nach festgesetzter Scheidewand

zwischen Ritterart und Freygebohrenheit entstand; so wie

auch die gemeinen Zinslehen zu den spateren Erweiterungen

des iehnwesens gehören. 5 .? ,?

«) I.Lvoek«ose cum. <ke mzc»«ox«m q<Iziu>e«iik /e»^«,' !«^LrLk>

§. ZZ).

<:) Sie hanen d«s Recht der Selbsthülfe,

Auch das Recht der Selbsthülfe durch Privatknege

oder Fehden (ins srmorum) gehörte bis zu dm Zeiten des

tandfriedms fo sehr zu den Vorrechten des Freygebohmen,

daß der, welcher Jemanden zum Kampf ansprach, zuvor seine

Vier Ahnen (§.Z2F) und sein Handmahl beweisen mußte;

widrigenfalls verweigerte ihm jeder Freygebohrne mit Recht

den Kampfs).

«) Sachsenspiegel B. l. Art. Zl. Zer,«»«^ «n-c. <ie ,e?7s«K

»rik §. z. in e/eA. »n> ^er?». p.igz. D rev<rs Ab»

hanvl. TH.Z. S.1256.

§- ZZ4- '

S) Ronmen allein 5» öffentlichen Aennern gelangen.

Ferner war nur der Freygebohrne fähig in der bürger»

lichen Gesellschaft und Gemeinde zu öffentlichen Ehren»

Aemtern a > , und infonderheit zur Richter - und Schöffen-

tvüroe zu gelangm wenn man gleich mit Kirchenwürden

freygebiger war r)>
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«) ?^ci?us cke c?ex»>. c,p. Aus dem spätem Zeitalter

dient zum Beyspiel das Bremische Sradrrechr bey ku?L«oo»k

1-.2. in »pp. p/z 5. Die policeyordnung der Stadt Münster

,„ ' Cap.4. ^ ^ ^ '

5) Hauschild von der Gerichrsverfassung S.101. Strubene

Nebenst Tl). 1. S.ZZ4- «- TH.Z. S. 11,5. 206.

Scheid vom Adel S.287.

. ^ : §. ZZs.

e) Glaubwürdiges Zeugniß der Freygebohrnen;

L) Aufnahme zum Bürger und Tunftgensssen.

Eine Folge von dem eben erwähnten Vorzuge der Frey

gebohrnen war es wohl auch, daß nur Freygebohrne gegen

einander zum Zeugmß gelassen werden dursten; weil ihre

Aussage in der Thal dem Urtheiler zur Norm dient a). End«

lick auch bey Ertheilung des Bürgerrechts, und der Auf»

nahm? in Wilden und Zünfte ist seit der Zeit, da städtische

Verfassung auf Zunftwesen gegründet war, anfanglich Frey»

gedohrercheil , und späterhin wenigstens persönliche Frey-

heil als eine nothwendige Eigenschaft betrachtet worden ö).

«) <I. 2. 744. bey «eok«,5c» S.496. c. r«. v^^l.c» lie

t) 0« Lel.cuov l. c. in L/eK»r p. izg s<z.

§. ZZ6.

Verschiedene blassen der Lreygebohrnen.

Diese Vorrechte waren allen Freygebohrnen gemein.

Nlinmehro sind aber auch die besonderen Rechte einzelner

Klassen d^r freygebohrnen zu betrachten. Es verbinden

nämlich ein Theil derselben mit den Vorrechten der freyen

Geburt auch die Vorzüge der Ritterart (§ zzi); das ist des

hohei' oder niederen Ädels; der weit grössere Theil derselben

aber sind entweder Büraer d. i. Mitglieder eines städtischen ge«

meinen Wesens: oder freye Bauern. Es werden hier also

vier Klassen der Freygebohrnen in Betrachtung zu ziehen seyn.

Alsdann folgen die Unfreyen oder leibeigenen, wozu auch ein

grosser Theil des Bauerstandes in Deutschland gehört.

Drittes
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Drittes Hauptstück.

Vom Adel.

1. ^ - ,

Von Vössen Ursprünge und verschiedenen Gattungen über,

Haupt; und vom hohen Adel insbesondere. , ,

§ ZZ7- '>

, L^inerairische Einleitung.

Die größtentheils aufs Herkommen beruhenden Rechte

des alten Geschlechtsadels sind zwar seit dem Verlaus eines

halben Jahrhunderts durch einige vorzügliche Schriften a)

im Allgemeinen besser, als vorhin erläutert. Zum weiteren

Fortschritte fehlt es aber noch sehr an zweckmässigen Untersu»

chungen über die besonderen Rechte des Adels in den einzel»

nen Provinzen ^) ; und an einer guten Geschichte des deul>

schen Ädels ; wozu aber auch erst noch mehr Stoff in kri»

tisch bearbeiteten Familiengeschichten herbeygeschafft wer»

den muß c).

«) 0. L. 8?klise« «M. (/»ö pxue/I L. dlc)c>l>?ll) ^e «nA»e «»tt/ituki,

^m«»,c«e, I.ugg. ,7,8. 174z. Desselben Abhandl vog^

dem Ursprung und Vorrechten des alten Niedern remschen

Adels: in de» Nebenstunden Th.z. S. 29z. Desglei»

chen : vom Alter des Niedern reurschen Adels ; Nebenst. TH.4.

' ^.29. S.4Z6. Ch. G Ricciu« zuverlässiger lentwurf von

dem Adel in Teutschland. Nürnberg i?ZZ. 4. ^d. «e. ck«ue»,

et frsexozat,'»!^ «ott/lkski/ a»,V«e e,»^z»e j>^«^iit,>»»e. 1°. I.

l.ips. »7Z9- q. Ch. Lud. Scheidt historische und diplomarische

Nachricht von dem hohen und Niedern Adel in Deutschland

Hannover 1754. 4. (von Steck) von dem Geschlechtsadel

und der Erneuerung des Adels. Leipzig 1778. 8.

>) Etwas haben folgende in Hiesem Felde geleiket: äua. i.«««^

<ie ez»it»>» Äxonicoi'«» i»nt<»/, er <ie i«r,i>«r z>r«e^,»x»m »otiik»«

ü»z>x«»« 5a««»ie»r«m,' in meii. ?«?,iieA« Lpec. 664 U. 46Z.

Z«. v^v. liöul,»» 6in". iie ,nz,»e et ,»c«»,«»t,r et Lrixilezi«.

>»« «tttttitt» />/,c>ke»t»,)k'c»e. Sorrlng« >7Z9» tte»«.
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Henk. r«««l,»KLc»'rii ox<1/»!5 ez»s/?,7^ in ktmexania 5»e-

tica et Lr^pK. >74Z>. . ^o. ll. ^Vkkk ktiff. lje srae^tti ««-

iiiitativ Vremen/i/ ez»e/?i'i^»k eor»?»z«e z»rki>»^ et zirinkke^ltt

Lorring. 174Z. Io.Lr. I.i??isc» <ie »»ni'c^ick^. l.!ps

174^. ^c>. ^«r>k. ülorr«/i«« 6!ir. ,!e k»,m«nttatiK»^ ca//,e,i/ZK«r

«Ktt?»e !,/>ertatib»k ^>^eckZ>«e z» tta/ia, I^Kib. 1780. JgN. Jos.

<!)bernr>erger historische Abhandlung von den Freiheiten

und Privilegien des laiidsasstgen Adels in der Oberpfalz,

Jngolst. 1784. 8. Als Quelle zu ähnlichen Ausführungen ver

dient empfohlen zu werden : 1«, c»«. i.u«i« co«es»« «o»« von

der mittelbaren oder landsässige» Ritterschaft. Leipz. 17z«.

sThle.fol.

e) Muffer dieser Art find: Gottl. Sam. Treuere Geschlechtehi»

storie der Herren von Münchhausen. 1741. fol. ^c>». Lur».

/j,acÄ. «orlmb. ,7z;. kol. Nachricht von einigen Häusern des

Geschlechts der von Schlieffen oder von Schlieben. Cassel

178«. und sehr vermehrt 1784. 4. Die Einleitung des letzter«

Werks kann schon den Mangel einer ausführlichen Adelshistorie

einigermassen ersetzen.

§. 5Z8.

. . 'Adel überhaupt.

Es gibt einen sittlichen und einen bürgerlichen Adels).

Jener besteht in den Vorzügen des Geistes lind des Herzens;

dieser hingegen beruhet bloß auf Gesetze, Herkommen und

bürgerliche Verfassung ; wodurch dem Geadelten gewisse Vor»

rechte entweder für feine Person, od r als erbliche Geschlechts-

Vorzüge, mitgecheilt werden, welche derselbe in der bürger»

liehen Gesellschaft zu gemessen hat. Je mehr solcher Vorrechte

durch bürgerliche Gesetze und Verfassungen anerkannt sind, von

desto höherem Werth ist der Adel in derselben. Und diefe

öffentlich anerkannten Vorzüge müssen billig allen Mitgliedern

der bürgerlichen Gesellschaft eben so unverletzlich seyn , wie je»

des andere Stück der Staatsverfassung; so wie auf der andern

Seite aller selbst erdachte und angemaßte Werth des Adels,

die Frucht eines lacherlchen Schwindels mir gerechtem

Spott verfolgt wird.

^ ») Von
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«) Von dm Bedeutungen des Wortes «del ilach gem,einem Sprach

gebrauche s. S ch e i d r a. o. O. §. Z. S. 7. D r e y e r s tteben-

siunden S. Z4 f. l!ui,0. LveL« ije kil«K TVs^ilik «7: et 9»«.

«e««f l« na» tanti/1» ^»n^»^ «c z,x,»n?^«, /e^ c»>«kk!^»^ z«o^»e

«t akir c»riae x»»,a»«e ^Zi7» tr«i?<at»x,- in sei»?« VVN ttkklius her-^

ausgegebenen Script!« I7c?z) p. 8 >7 ?k,c, <jiiü

§. Z,'9-

ZNittelbarer und Unmittelbarer; höher und niederer

, deutscher Adel.

Der deutsche Geschlechtsadei ist in Ansehung seines Ver

hältnisses gegen Kaiser und Reich theils ein unmittelbarer,

theils ein ml:te!barcr oder LatidsWqer Adel ; welcher Un

terschied aber eigentlich zum Staatsrechte gehört. In An

sehung der Vorzöge, welche das Wesen des Adels aus»

machen, wird derselbe in den hohen, und niederen Adel

unterschieden. Zum hohen Ädel gehören »ach deutscher

Verfassung alle Fürsten und FürstenmWqe a) Personen,

welche 1) unmittelbar sind; 2) jand und !eute zu regieren

haben; und z) davon Sitz lind Stimme auf dem Reichstage

haben; oder wegen ihrer Abstammung darauf Anspruch

machen können. Die blossen Titel Fürst oder Graf, ohne

diese wesentliche Erfordernisse, verfchaffcn zwar solche ausser-

liche Ehrenbezeugung , welche man sonst dem hohen Adel im

gemeinen jeden xrweiset, aber nicht den Genuß solcher Vor

rechte die das Wesen des hohen Adels ausmachen. Die in,

diese Klasse gehörigen Personen führten vor Alters die Titel

Nobile« — Nobile« äomini — Edle Mannen,, Edle

Herren ö): heutzutage werden sie unter dem allgemeinen

Nahmen Mulrre« begriffen c). Aus Ertheilung der Titel

des hohen Adels an sölcke Personen , welche zu Ausübung der

wesentlichen Vorrechte desselben unfähig sind , ist übrigens in

neuem Zeiten eine nicht geringe Staats- Titel - und Stan

des- Confufion entstanden ci).

«) Es ist wider den allgemeinen, auch in den Reichögeseyen übli

chen Sprachgebrauch/ wenn der Ausdruck Surstemnassig mit

P Gesür.
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Gefürster für gleichbedeutend genommen wird; wie es in «.r.

^ ^»>/?e»»,aMe. I»i,r^ 1785. geschehen ist. Man vergleiche damit

I. I. Moser von den reurschen Reichestande» B.2. Cap.2,.

§.4. S.524.

») L, «. LuvLk amoc». /e»<ia<. I Z, p. IO0 l<z. S ch e i d t 0. «.

0. S. 8 u. Mo se r a. a. O. §. 17. S. 126z.

c) ^»c. Lui»«»ius kr. «'s oAnii <jo»,«^ a»z«Fae csp. 10. p. zg< (l ipl'.

167!. 8 ) S ch « i d r 0. a. O. S. 6 (s) und S. 68 (>»). «0l>?

<ie <<>F>!rcvkia com. er »obil. r>. 2,^6. - »

<l) Siehe davon Moser von den reurschen Reichest. B. z. Tax.

1. §.16. S. 1264. und J.C.E. S vringer von den Grenzen

des hohen und nieder» reurschen Adele, Erf. 1774. 4.

§- Z4^

Der Ursprung des hohen Adels

Ursprünglich war in Deutschland nur eine Gattung des

Adels, die schon TacitUS a) den übrigen Freygebohrnen ent>

gegensetzt; und so wie man hernach unter den Franken : ?r»n.

c«k rn^enuos, l.nos und 8eruos von einander unterschied;

so hatte man uncer den Sachsen: Äthelinge , Frylinge,

Lazzen und Eigme ö). Ueberhaupt steht der Begriff vom

hohen oder regnenden Adel (§. ?Z9) mit der völligen Aus»

bildung der deutschen Staats »Verfassung in so enger Ver

bindung , daß vor Entstehung der jandeöhoheit von keinen

wahren hohen Geschlechtsadel die Rede seyn kann.

a) Oe mar,'5»5 Oer«, csp, 7 U. 2?. Die mal!»« xatx»m mexika, im

«p, ,z. woraus man die Existenz eines hohen Adels erzwinge»

will, sagen nichts mehr, als daß die Vorrechte des Adels erb

lich waren; — daß deutscherAdel schon damahls ei» Geschlecht»,

oder «rvadel gewesen sey.

i) Keg. F>a»c«x. bev L>I.U?IUS I. l>. 177.

§- Z4r.

gehön nicht zur alten deutschen Verfassung;

Zur Zeit der frankischen, sachsistsien und schwabischen

Könige gab es in allen europaischen Staaten, welche von

Völkern
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Völkern deutscher Abkunft errichtet sind: Oucss, domi-

«es, ^lZuocar«!,; — das ist: Herzoge, Grafen, Psie»

ger oder Voigce, welche zusammen unter dein Nahmen

Zeniores, kroceres, oprimarss imperii begriffen wurden.

Aber keiner von ihnen besaß die damit verbundene Würde

und Pfründe erblich. Die Könige scßten sie ein und ab,

wie der Großsulran seine Bassm ; oder es hakte mit den Her»

zogen und Grafen eben die Bewcmdniß, wie mit den polni«

scden Wviwodcn und Starrosten. Will man die ihnen

gebührenden Scandesvorzüge einen hohm Adel nennen: fo

hat man damohls allenfalls einen hohen persmilichm

Dienstadel; aber keinen hohen Geschlechtsacel gehabt;

wenn auch bisweilen ob mazn» parrum merir«, der Sohn

dem Vater in der Statthalterschaft folgte a).

«> S. die Einleitung in die Schlieffensche Geschlechrehistorie

S. Z6 Ag.

§. Z42.

sondern zur völligen Au»bild«ng Ses L,ehnssystems in

ZOeurschl«no."

Als endlich mit völliger Ausbildung des Zehnssystems

die grossen Knegspfründen und Pflegschaften bey einigen

Häusern in Deutschland erblich wurden : so entstand ein neuer

Unterschied zwischen einem Herrschenben und beherrschten

deutschen Adel ; und eben darin besteht das Wesen des Un>

terschieds vom hohen und niederen Ädels; (§. z?9) welcher

etwas ganz Eigenes in der deutschen Staatsverfassung aus>

macht. Dagegen sind in andern europäischen Staaten,

zwar die Titel unseres hohen Adels in Gebrauch gekommen,

und zum Theil darin geblieben; aber die damit ehemahls

verbundenen hohen Statthalterschaften haben sich auch nicht

einmahl als persönliche Pftünben boy den Titeln erhalten.

§- Z4Z-

Unmittelbare Reichsriuerschaft.

Ein Theil des alten Gcschleck'ksadils hakte das Glück,

sein Eigenthum von der neuen Bokhmässlgkeit besreyet zu

P a erhalten,
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erhalten, und in dem alten unmittelbaren Verhältnisse ge«

gen den Kaiser und Reich zu verbleiben ; wvhin insonderheit

die deshalb eigentlich so benannte freye Reichsritterschast

gehört, die zur Erhaltung ihrer Reichsfreyheit und Unmittel

barkeit sich in Kreise,Cantons und Orkschaften verbunden hat.

Da aber ihre Besitzungen doch nicht beträchtlich genug waren,

um solche als wahre tandesherren zu regnen; davon Sitz

und Stimme auf dem Reichstage zu nehmen; und einen

beherrschten Adel unter ihrer Bottmassigkeit zuhaben: so

gehört die Reicksritterschaft ihrer Unmittelbarkeit, und ande»

rer erworbenen Vorrechte ohngeachtet, zu dem Niedern Adel a).

«) Moser a.a.O. §. 16. S. 1264.

§- Z44-

Titulirte Fürsten und Gräfe», welche Landsassen sind.

Bis auf die.Regirung Cnrl V. wußte man in Deutsch»

land von keinem Fürsten, und Fürstenmässigen Personen ohne

reichsunmittelbarem Fürstenthum , Grafschaft und Herrschaft.

Dieser Kaiser brachte aus Spanien die Mode nach Deutschland,

solche Würden als blosse Titel zu verleihen ; und seitdem wurden

eine solche Menge reicher jandsassen damit versehen, daß

man insonderheit in den österreichischen Erblanden ansing,

auch den landsässigen Adel in den hohen und Niedern ein-

zutheilen. Aber ein beherrschter hoher landsässiger Adel '

ist kein hcrrjchenocr hoher Reichsadel.

§. )4s-

Folge aus dem Bisherigem, besonders in Ansehung der

Privarrcchre des hohen Adels.

Aus alle dem ist übrigens klar, daß beide Gattungen

des Adels, als Zweige aus einer Wurzel anzusehen sind;

und daraus erklärt sich die grosse Uebereinstimmung ihrer

beiderseitigen Privatrechte von selbst. Es ist deshalb auch

nicht nöthig, die Privatrechte des hohen Adels in einem

besonderen Abschnitte zu untersuchen. Seine eigenen lan«

desherr>
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desherrlichen und reichsstandischen Gerechtsame aber gehören

zum Staatsrechte.

§- Z46.

Lrexherren oder Baronen, s) aus dem Mittelalter;

Zu dem hohen deutschen Reichsadel gehörten vordem

auch die Freyherren, Reichsbaronen oder Dynasten, wel

che den Fürsten und Grafen vollkommen ebenbürtig waren;

weil sie 1) zumTheil von Nachgebohrnen aus Hcrzyglichen

und Fürstlichen Häusern abstammten; 2) Sitz und Stimme

auf dem Reichstage hatten; und z) ihre Herrschaften mit

völliger tandeshoheit, gleich andern Fürsten und Grafen,

regierten a). Aber von dieser Art Freyherren gibtS in

Deutschland keine mehr. Zum Theil sind ihre Herrschaften

andern Fürsten und Grafen zugestorben; zum Theil haben

sie fürstliche und grafliche Titel angenommen, seitdem der

Freyherrntitel zu gemein geworden ist ; auch sind ihrer viele

unter Begünstigung des Faustrechts, der Ministerialitat, und

jehnSverhyltnisse zu jandsassen gemacht werden ö).

») «stors kurze Erklärung, daß die Reiched^nasten ehedem

Siy und Trimme auf dem Reichstage gehabc haben; in den

kleinen Schriften St. 1 1. S. 545. Scheidt g. g. O. S. 142.

t) Scheidt 0. a. O. S. 5. Ln«. Lk«. ^518« <i!^. <i< ^>»a/?!5 Oex.

«a,tt«e. I,lps. 1788. Daß es »och jctzt solche zum hohen Adel

^' ^ gehörige Freyhcrren gebe, wird «us unzulänglichen Gründen be

hauptet M (Hinüber«) Entwurf einer Abhandlung von

«dlichen unmittelbaren Ritterguter» und Varonien, Braun

schweig 1784.8.

§- Z47-

b) Neuerer ?eiren.

Der Baronen «) und Freyherrntitel, welcher seit

Carls V. Zeiten für baareS Geld zu haben ist, versetzt Nie«

mandcn in die Classe des hohen Adels 5) ; und die Reichs»

gesetze welche von Freyherren reden , die mit den wirklichen

unmittelbaren Reichegrafen vom gleichen Stande sind, dürfen

P z um
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um so weniger auf solche neuen Baronen angewendet werde»,

da schon K.Carl V. sich mit den Neichsstanden verglichen hak,

daß die neuen Grafen und Freiherren jandsassen. bleiben sollen c).

Um der kikulirten Grafen und Freyherren willen aber eine mitt»

lere Adelsgattung anzunehmen, dazu ist gar kein Grund

vorhanden Ä).

a) Von der ursprünglichen Bedeutung dieses Titels s. Scheidt

?ub, ,7,6. O. I«!c>S5», com. «!s tit«/? ^s,«i«> ma,iö»k ae»i ac»

^) «stör vom Unterschiede der heurigen Frey» «dlen» und

Bau nier -Herren, der «dien und Rirrer, auch dem Tirel

Von und zu; in den kl. Schriften Th. 1. St. 4. S.79?. lo.

i,«^!ern»'»m ««ii/i/n«/ in Ori re«, hift. Libl. Th. I. S. Z6z>

Z72,. <Z^?ie»r^ ii/k ttok/cö, p. 46,

«) R A. von ,548. § 6«. Neue Samml, der R. A. Th. 2. S.

SZ9. welches auch durch die Wahlcapitulation Art. 22. §.5.

wiederholt iK. ' ,

^) Diesen Einfall hatte «s«^ z»ae/?. °r. 6. OKli 899. p.

^ 564. S. dagegen ^0». l.ur>. Kl.u»Lk <ie »«öikk«te cockczöaxk K. 7.

' II.

Vsm niederen Adel.

Ursprung seiner Vorrechte , aus dem Rinerrvesen.

Die zwote Klasse des Deutschen Adels begreift alle

diejenigen unker sich, welche vor Alters Minares (§.ZZi),

Rittcrbürltae Schiiobümge, zum Schiiogebohrne ge°

nannt wurden ; das ist heukzukage d>>r ganze landsifflge Adel,

sammt der frenen Reichsritterschast. Seitdem es in unserer

deutschen Verfassung einen regnenden, oder sogenannten ho-

t)en Ädel gibt (§. 342), hak man diese Ritterbürtigen im

Gegensatz den niederen Ädel benannt. Der Ursprung sei'

ner Vorrechke ist in der ehemahligen KriegSverfassuqg , und

der darin cnkstandenen Ritterwürde zu suchen (§. zzi) ; wes>

halb diese Ritterwüröe hier in nähere Betrachtung kommt a).

«) An-
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«) Anleitung zur vichtigen Kenntniß des ehemaligen Ritterwesens,

wodurch so manches Stück unserer Adclsrechte licht bekommt,

geben folgende Schriften: die Dissertationen des du Fresne

zur Geschichte des loiuvii,!,«. welche W. Fr. von pistsrius

in seinen »m«n,k<,ti5»5 ttF»?,« - ,'««^,'«5 l°«m. >.z und 6. deutsch

geliefert hat. — Da» Rirrerwesen des Mittelalters nach sei«

ner polirischen und milicairischen Verfassung, aus demZran»

zösischen des Herrn de la curne de Sainte palaye,

mir Anmerkungen, Zusätzen und Vorrede von Ioh. Ludwig

»lüber. Nürnberg 1786. 1788. 2B. 8. — Nachricht vom

Geschlecht der von Schlieffen; in der Einleitung S. 6z f.

(1784. 4.) — Mb» den Geist und die Geschichte des Ric-

terwesens älterer Zeit, vsrzüal. in Rücksicht «us Deutschland

Gotha 1786. s. — Mit diesen Werken ist noch die besondere

Geschichte mancher berühmten Ritter zu verbinden; z.B. Lebens«

beschreibung Götzens von »erlichingen. 2. Aufl. Nürnb. 177?.

i. — Lebensbeschreibung des Ritters Sebastian Schörtlin»

von Vurttnbach. Th. 1. Frnkf. u. Leipz. 1777. TH.2. Nürnb.

1782.8. ,

§- Z49-

Einige hierher gehörige Hauprzüge zur Schilderung de»

Rincrwesens.

Die Ritterwürde war in ihrer glänzendsten Periode

der höchste Ehrengipfel, welchen die im Kriege dienenden Per

sonen zu erreichen vermogken. Sie waren durch dieselbe zu

einer Art Innung verbunden, die man Schildesamt nannte.

Dieses zu gewinnen war eine lehrlingszeit erforderlich a).

Junge jeute wurden deshalb Schildträger - Wapene -

Junker - Knechte - Knapen oder Buben eines Ritters;

und behielten bey ihm als ihrem Meister so lange die Auf»

Wartung, bis er aus ihrem Betragen merkte, daß sie des

Ritterschlags würdig waren; der ihnen hierauf unter grossen

Feyerlichkeiten ertheilt wurde ö). Ein solcher Ritter behau«

ptete alsdann den Rang über alle andere Standes - und Ge»

burtSverhältnisse c). Bis auf die Zeit K. Friederich II.

konnte jeder Freygebohrne, wenn er begütert genug war, sich

in diese iaufbahn wagen (§. zzi). Aber nach einer Anord«

P 4 nung
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nung dieses Kaisers forderte man schon beym Eintritten- die

selbe , daß der ichrling von Rilteratt seyn mußte ch.

«) Scheide a.a.O. S.Zi f.

t>) S. z. B. die Beschreibung der Feyerlichkeit, mit welcher

Wilhelm aus Holland 12,54 den Ritterschlag erhielt, bey ^«».

«r«/^ !,i ttr«,„c» ^kx«i.K,»« p.77. Seine Erzählung findet

sich «uch in Hahns reurichon Reichs- und Rayserhistori«

TH.4. Auch bey Scheidt a.a.O. S.5Z f.

«) Scheidt a.a.O. S.ZZ f.

rr.'r«ll« Vl«Lis I.ib. VI. 17. 7Z2 (eck vslll ) erwählltc

kaiftrlicher Constitutionen K. Friedrich n, worni aw Regel fest

gesetzt wak/ »ilkiker /err »ez»e»nt, ^u! 6e ßenere milirum,

»Oll nsleunrur. AK'iel heißt damchls noch eben so viel/ als nachhee

^»cL — Rirrer. S. Scheidt a. a. O. S. 54 f.

Aus Rittern konnten Bannerherrn werden.

Zur völligen Ausbildung des Ritterwesens in feiner

glänzendsten Periode, gehört noch die BannerlMnwürde.

Wenn nämtjch ein Ritter so viel Ansehen und Vermögen

hatte, daß er zehm' Helme oder Spiesse wohlerzeuqter

Leute gegen den Feind führen ko,mte , so erhielt er vom Her«

zog eine Fahne oder Banmer; und alsdann nannte man ihn

einen Bannerherrn a). Des dazu erforderlichen Aufwandes

wegen, gelangten zu dieser vorzüglicheren Stuffe des Schllds-

amtes gewöhnlich nur Personen aus dem hohen Adel. In

neueren Zeiten hat man die Würde eines edlen Banner

herrn des heil, röm Reichs auch durch Diplome ertheilt;

welches aber so wenig als andere Titel aus dem Stande des

Niedern Adels erhebt ö).

«) S. von dieser Würde die neunte Dissertation de« du Freene

Sey pistoriu» a.a.O. Th. 5. S. 1549 f. «u«oi«s /«^

§. 1Z. S ch e i d r a. a. O. S. 142 f.

5) Scheidt «. a. O, in der Vorrede zur «««/F« 6«c«»e»t«rm»

G.26 f,

^ § 55!-
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N«ur des Ritterdienstes.

In Ansehung seines Dienstes war der Ritter, aller

etwa hinzukommenden jehnsverbindlichkeit ohngeachret, ein

völlig freyer Mann; der sich nicht, wie der heutige Reu

ter, oder Söldner zu Pferde, zn allem gebrauchen ließ, wo?

zu man ihn befehligt. Denn er diente nur, i) wenn er die

Fehde nach eigener Ueberzeugung für gerecht hielt «); 2)

nur fürs Vaterland — nicht über die Grenze ; «nd da er

z) der Regel nach aus den Früchten des iehns beym Dienste

sich selbst unterhalten und ausrüsten mußte: so diente er

von Zeit zn Zeit nur auf sechs Wochen c) ; nach deren je«

desmahligem Ablaufe ihn, wiederum eben so lange Ruhe

gelassen werden mußte </).

«) N. k, 28. "Domino gucrrsm kscievte »Ilcui, ll fcrstur zuoä !ulte.

„mit cum <Iub!r«iir, vslslsus eum scki'uusre renerur. Le<! cum

„psl^m eli, <zuocl Irrzrlonztiüiker esm fscrsr, siliuuer eum ,^

„eins <ke5eollouem : sä oöeuoeiluuni vers slium no» säiuuel, ü

..vulk."

l) Lünigs R.A. ?. lp. Oonc. l. im Anhange x. 18 u. zz.-

/)'^u?ok Vsru« Ke«erixns Osp. i. §. li. -lex KebäomsäiKu,

„Kuuio leiuisr Zomlnc, sus Lue äommi expeuls, , , lerulric, sex

«KeKcloiiisälbus «zuielcsr pokk». S. auch das Sächsische Lehn»

rechr Art.4.

«Z) S. die unter dem §. zzi angesührteu Schriftsteller.

nr. -

Von der Ministerislitär des Adels.

§. Z52.

Vienstpfticht des Adels überhaupt.

Etwas Key dem alten Gefchlecktsadel sehr merkwür»

diges ist die MKiisterialität , oder Verbindlichkeit zu Hof«

diensten, worin der niedere Adel gegen den höheren; und

beyde gegen den Kaiser und die hohe Geistlichkeit häusig stan«

den. Wie viel Einfluß richtige Begriffe von d,em daher ent«

P 5 stehen«
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stehenden Verhaltnisse auf die Bestimmung des wahren Wer

ltes des alten GeschlechtSadelö haben müssen , zeigt schon die

heftige Partheylichkeit, mit welcher mehrere Schriftsteller die>

fen Gegenstand behandelt haben a).

cur» ^«u, lZe. k5?o»is ^en 1740. eäir. 4. >7Z7. /^r>.

com, ^ verck z«a»,j«m m,'«i/Zcr»aK«»i ,'»<i«Ie, krk. et l.ios. 1714. 4.

Zo, L«. Ls>c>«lS Oommentaxn <ie 7»i»kfler,akii«. ^rg. 17^7. Dessl

ZIbhandl, von freyen Dienstleuren i in den kl. Schriften St. Z.

S> 55?» Sr»usr,« m,»!/?ex,«<i«m <ttz««t,'o«e,- !n 0t>/°.

j»?. et bi/K ^exmn», p. 4>j sq. Jon. Z^l.. 8e«l.e» cke m,»i/?exzalii»,f.

^Ir. >7?i. S trüben von adlichen Dienstleuren; in den Ne-

benst TH.4. S. 355. Sani. Wilh. Oetrers versuch einer

gegründeten Nachricht von den mlnilterialibru irnperii. Fx. «>

Leipz. 1766.4.

§- Z5Z-

dessen verschiedene Att.

Der gesammte hohe und niedere Adel , war entweder

ein freyer oder dienender Adel; und der letzte diente entweder

nach Lchlirecht oder nach Hofrecht -Ambachtsrecht a). Je»

nes sind die Vasallen; dieses die Dienstmänner und

Dlenftftauen 5), oder überhaupt die Ambachtsleute, —

MittNem.lrN. jctztere standen in einer sirengeren Abhän

gigkeit als erster«; so wie der freye Adel über beyde den Vor

zug behauptete. Aber alle diese Dienstpflicht war den Ge-

burths - und Standesvorrechten des Adels so wenig nachthei

lig, daß diese vielmehr als das erste Erforderniß vorausge»

setzt wurde, wenn man in eine solche Dienstmannschaft

treten wollte. Indessen wird der Ausdruck MrMeriali«

bisweilen auch in einer allgemeineren Bedeutung von jedem

dienenden Menschen gebraucht; und alsdann auch wohl auf

solche ausgedehnt, die weder Adel noch Freyheit hatten c).

«) l?. I.. L6»«i», cke i>«/!,Sitkc« ei»k^»e a mi»'FerkaIk Me»

/ita'e ^,/cri«!,ie in seinen «k/. /eviink. 4. p. 10 1 s<I> ^c>».

2!ekLk«ic«n ,,»a.eS, .«x. /e»,,«/. 1°. l. x.2ZZ.
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i) 6, l„ 1?ö««r« /«»!»« mi«l/?eri«!l - !u «/^ p, l^l. <

t) Bey l.vv?i«««« in 0z»aix»ze»F5«5 1°. I. p. findet sich

' eine Urkundk, worin I»i»i/?erk'ak5 milcc, i«i»^Zex!a/iv ii»rzc«/^k und

/ek»ie»k untcrschieden werden.

§- Z54-

V?ahre ttatnr der iNinisterialirat: in Ansehung s) der Art

und Nielse wie man in dieselbe gerarh; und davon

befreyer rvird.

Wenn übrigens gleich bey den eigentlichen Disnsi-

lenten ?idel und Freygebohrmheit vörausgefeßt wurde, so

ist gleichwohl nicht zu leugnen, daß die Mmisterialirat

sowohl in der Art, wie man in dieselbe g?rieth: als auch

in der Art, wie man davon ftey wurde., vi l ahnliches

mit einer wahren jeibrigenschaft hatte. Denn man ließ sich

nicht nur freywillig unter das Hofgesinde eines Fürsten oder

Prälaten aufnehmen , fondern die daraus entstehenden Ver>

Kindlichkeit erbte auch auf Kinder fort; und letzteres sogar nach

dem fönst nur bey unfreyeu Personen anwendbaren Grundsätze,

daß das Kind der ärgeren Hand fvlqt a). Auch die Ent>

lassung aus der Dienstmanfchaft erfolgte durch förmliche

Laßbriefe (likrerae ma^iumiKonis) ö).

ii) L. I.. üönu^k <?e/e?», »>l»</?ex. §.2 et z. Rice jus vom Adel

HptK.ii. S.l24.

i>) Scheidt a. a. O. S. 204. »or. I. Riccius «I a. O. Hauptst. 14.

, S. 14».

§- Z s s.

- b) der persönlichen Abhängigkeit wahrend derselben.

n So lange ferner dieses Verhältniß dauerte, durften die

Dienstleute ohne Willen ihrer Dienstherren sich nicht verhey»

rächen a); sie konnten auch verschenkt und vertauscht wer»

den ö); und bey ihrem Ableben mußte aus dem Nachlasse

ein Mvrtuariüm entrichtet werden c) ; welches' sich deshalb bey

adlichen jehnleuten hin und wieder bis auf den heutigen Tag

erhalten hat. ,

a) Scheidt a. a. O. S. 170 u. 496. cz. I.. L6»»I« cke /e>», Ml» §. 4»

Ricci ue vom landsassigen Adel Th. 1. Hptst.io. S.n8.
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4) Beyspiele s. bey «uve^us !n c«^. ^l. i. x.?^.

c) Rjccius a.a.O. HpArS. S.I54.

5 , ' §- Zs6.

c) des Einflusses in die öffentlichen Angelegenheiren

ihres Wienstherrn.

Co nachtheilig dieses dem Stande des Adels nach heu

tigen Begriffen scheinen mogte: so schafte dennoch dieses Ver

hältnis) Güccr, und einen grossen Einfluß in die Regierung

des jandes; weil diese Ambachtsleute, da sie die Person

ihres Dienstherrn häusig umgaben, sehr leicht Gelegenheit

finden, sich bey allen wichtigen Staatsgeschaften dem iandeS»

h:nn nochwendig zu machen «). Insonderheit hatten sie

grossen Einfluß, auf die Mahlen der Bischöfe und Präla

ten ö) ; und daß insonderheit die hohe Geistlichkeit fo viele

vornehme Dienstleuke bekam, war Folge einer Andächteley

die der Geist des Mittelalters für Frömmigkeit hielt c). Im

übrigen gelangten auch Ministerialen zur Ritterwürde,

(§ Z49); auch versagte kein Dienstfreyer ihnen den Kampf

(§ ZZZ) «?) Z und ihre Dienste waren keine andere als solche,

woraus sich auch heutzutage der besoldete adeliche Hofmann

eine Ehre macht.

«) Von dem ZuKande der Ministerialen in besonder» Landen f. z.

B. C F. pse ffel von Haderschen Dienstleuten; in Zeper

nicks MisceUaneen des Lebnrechre, B. i. S.246. und die

Abhandl von den Ministerialen in den Brschw. Lüneburg.

Landen; in Zepernicks Samml. der Abhandl. «us dem

Lehnrecht, TH.Z. S.92.

l) S. Scheidt a.a.O. S. 172. Strubens Nebenst. TH.4.

e) Gottl. Sam. Treuer« Untersuchung des Ursprungs und der

ZSedeurung des Märccnemannee; wobev aus Urkunden die

verschiedenen Arcen der Ministerialen und Dienstleure der

Heilige» gezeigt werden. Helmg. 17ZZ.4. Auch in Zepernicks

Miscellaneen zum Lehnr. B. i. S. 408 ?g. -

6) Riccius a.a.O. S.20O.
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6) ihrer Dienstpflicht; insonderheit die bestimmten

Mrbhofamter. - ,

Der größte Theil dieser Dienstleute war zu unbestimni'

ten Dienstleistunqen verpflichtet, welche ihnen nach dem

Gutbesinden des Dienstherrn bey vorkommenden Fällen an«

gewiefm wurden s). Einige derselben hatten aber doch de«

stimmte Hofämter; wohin insonderheit Äe gewöhnlichen

Vier Erz - oder Erbämker gehören; nahmlichder Marschall,

Schenke, Trugseß und Cammerer ö). In einigen jan»

den gibt es deren mehrere; in andern weniger, als diese vier

genannten und einige geistliche Fürsten haben in diesem

Stücke die Nachahmung des kaiserlichen Hofstaats si) weit ge

trieben daß sie gleich dem Kaiser von einander abhängende

Erz» und Erbamter haben c). Hingegen gibt es einige

weltliche Fürsten, von welchen eben so wenig, ^is von den

Reichsgrafen sich mit Gewißheit sagen läßt, ob sie von

diesem alten Hofstake jemals Gebrauch gemacht haben.

«) Siehe z. B. ein solch« Dieustreglement zu einer fürstlichen

>, > . Hochzeit bey L«or« m /c«<j«/. p. , 54.

b) ^ou. ^c, I>lzsc«v <ie ««//csr»,» 5, K /. ttslse

^ «) Nachrichten von den besonder» Hofämtern einzetner Fürstenthü-

mer und Stifter geben folgende Schriftsteller : Ioh. Gottl. Horn

von den bey den Chur> und fürstlichen Sächsischen pro»

vinzen geordneren «rbbeamren; in der Haudbibl von Sach»

sen, Th. l. S. l f. Ioh, Zachar, Sleichmann von den

thüringischen «rbhofämrern, Jena 1742. Ioh Jac.

Homberg? von den h e ssi sch e » lLrbän«ern, Frankf. 174z.

' Ioh, phii. Ruchenbecker von den «tbsmrern der Kand-

graffchafr H e sse n Mmb. 1744. «stör von den «rbschen»

ken in Hessen ; in dessen kl. Schriften St.i^x. ,. v^.Oom.

>«, Ioh. Dav. Köhler von den «rl'landbsfämcern des

Herzoach, Vraunschn>.ö.üneb. Göttingen 1746. Ernst Lau

renz Michael N«r hl, f von dm älresten Hofänuem de« H«u»

sc«
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see Vraun schw. S.ü n eb. Lemgo 1786. 8. (« X.) Von den

ikrbämrern des Burggrafrhume Nürnberg und Markgra

fen zu Brandenburg inZranken. Erlangen 1745.8. DG.

Srruben von den «rbämrern des Srifrs Hildeeheim;

in den Nebenstunden, Th.z. S. z^6. Ildes. Ruedörfer

Nachricht von den alten iLlbhofbeamcen des Haderschen Alo>

sters R 0 r am In; in den Abhandl, der ba^erschen Academ.

der wissensch B.2. Th. 1. S. 152, f. tt.A. Heusse r» (oder

eigentlich Hr. Hofr. B sdrmann zu Waynz) historische Abh.

von den «rz - und Erblandhosämrern de» hsl)en «rzstjft«

Mavnz Mynj i?9<!>.4." " , '

Verzeichnisse von «blichen Familien, den«? die Erbömter

einzelner Lande eigen sind, s.'bey lsuiZL» a.a.O. S. 287 f. Fr.

C. von Moser im deutschen Hofrechc TH.2,. S. izi f. Und

vollständiger als beyde enthält dergleichen mein Artikel «rb-

. amrer in der deurschen i«ncvclopädie B. 8. S. 585 f.

<i) S. Scheidt in den Anmerk. zu Mosers Brschw. Lüneb.

Scaarerechr S. 2,z6. ^1« ^v.Xorr ^e inF^»j inte? c»>». ce

«°i>!! !M!»e^, p, zy. z>9. Ioh. Ige. Reinharr jur. und hist. kl.

Aussaye, Th.i. S.85 f. ' ^

§. Zs«.

e) Verfall der Ministeri«lirat durch Abstellung dieser

Hof- und Ritterdienste

Die Prachtliebe unserer Höfe fand in neuern Zeiten

keine Befriedigung mehr an solchem nur bey feyerlichen Gele»

genheiten dienenden vornehmen Hofgesinde; sondern wölkte

beständig anwesende besoldete Hofbeamcen haben. Seit dem

hat die ganze alte Ministerialrat so sehr aufgehört a , daß

kaum noch ein Schatten davon in den Titeln der Erbamter

übrig ist; und die für den Dienst ehemahlö ertheilten Am-

ba,; lslehen sind hierauf wie andere Ritterichen betrachtet

worden. Eo wie aber ferner mit der Einführung des mi.

litis psrperui auch unfere Kriegöverfassung eine ganzliche

Umänderung erlitten hat: so ist auch der ehemahls so wich»

tige Rltrerbieiist weder dem jchn- und jcmdesherm weiter

nützlich : noch ehrenvoll dem Ritter. Und selbst zu Be>

sitzung der Mamiengerichte braucht man die Vasallen jetzt
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so selten, daß sie die Kunst Urtheil zu finden ganz verlernt,

und ihre Ausübung lieber den besoldeten Dienern des

Rechts überlassen haben.

«) Won ausserordentlichen Vorföllen. bey welchen in neuern Zeiten

der Adel des Landes zu den Feyerlichkeiten an den Höfen be

schieden ist, s. Moser im Hsftechr Tb. i. S. 172. TH.2. S.

2O6.4o2.48l.5z7. 651. UNd 1«n. «e. <ie ,»xe z,r,n«j>««

,744.

/ ' , §- 559-

' / Lolge davon ; insonderheit Ritterpferde.

Ein natürlicher Erfolg von diesem Umschlag der Dinge

war es, daß man von den Besitzern der Rittergüter ein

Aequivalent für die alten und unnütz gewordenen Dienste

verlangte. Zu dem Ende sind , die sogenannten Rltter-

pferde aufkommen, welche in einer zu entrichtenden Geld

summe für den ehemahls geleisteten Naruralritter - und Hof

dienst bestehen. Diese haben zwar dasjenige zum Maßstabe,

was ein Reuter in völliger Rüstung ins Feld zu stellen und

zu erhalten kosten ; jedoch muß dabey auf die wahre Natur

des alten Ritterdienstes, und dessen Unterschied vom heutigen

Reuterdienste billig Rücksicht genommen werden (§, 351) a).

sj,er«x»m ^»kAn»«. ^lt. 170Z. ^0«. <ie «ner«

^i«ria i»l//t«»i <ki»«i»a <ik>eK» <i«/>kta ^xae>?«k,»»e. L.oä>

>755-

§. Z60.

Rechtmässige Bestimmung derselben.

So gerecht und billig diese Forderung eines Surrogats

für die alten Ritterdienste an sich ist : so ist dennoch, da es

hier auf die Abänderung einer conrracrmasigen Verbindlich«

keit abgesehen ist, kein tehnherr dergleichen einseitig zu be»

stimmen berechtigt «). In den meisten ianden ist die Sache

deshalb
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deshalb durch den Weg der jandtagSimtechandlung mit der

Ritterschaft ui Stande gebracht ö) ; jedoch hat auch hin «ich

wieder die Ritterschaft allen Anforderungen dieser Art den

Einwurf entgegengesetzt: die alten Dienste waren schon da»

durch vergütet, daß sie ihre Gutsunterchanen den gemeinen

jandessteuern hatten unterwerfen lassen c).

«) S. (Ioh. p. pon S, u d ew i g s Rechtliches Vurachren wegen

der Kehnevererbung und jährlichen Bezahlung der Rirrer°

pferde Berlin 1718. und in dem Lsmmenrar über die goldne

Bulle, Th. 2. S. 1920. S. auch Dessen gelehrce Anzeigen

TH.Z. S. 5 '6-548. Li-««», x^,«,»«, (d.i. Mach Ish. von

Vehr) verrachrungen über ein rechrlichc» Gucachren wegen

der Lehnevererdung und jährkche» Bezahlung der Rirrer«

pferde. Mm 172,1.

ö) S. Z.B. den Nlecklenb. Srblanbeevergleich von 1755. §.469«.

470. Mehr solche Wertrage hat angemerkt r>L sei.cus'.v i»e/e».

Selchow Br. L,üneb. privarrechr K. 591.

§. Z6l.

, Schwierigkeit hierbey n'n Ansehung solcher Vasallen,

welche keine Landsassen sinS.

Uebngens haben Vasallen und Diensileute, welche zu»

gleich jandsassen waren, noch wohl zu Leistung eines Sürro»

gats für die ehemahligen lehen - und Hofdienste bewogen wer»

den können; dahingegen andere, wenn cnich keine Äufhg'

bung der Dienste durch ausdrückliche Verträge bewirkt ist«),

schon durch den N'.chr als zwey hundertjährigen Nichtge»

brauch solcher Dienste sich gänzlich befreyet hatten ö).

e) Ein Benspiel einer solchen vertragsmW'gen Aufhebung der Hof

dienste zwischen Sachsen und Schwaryburg «om Jahr 1719.

bemcrtt Fr. C. v s n Moser im deucsche» Hofrech r Th. ^.

S. i75.

k) S. Se,rube»s Nebenst. TH.4. «.28. §.21. S.4ZZ.

. IV.
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IV.

N?ie der Adel erworben und verloren wird.

§. Z62.

?) Gewinnung des hohen Adels.

Der hohe Adel ist in Deutschland von den frühesten Zei«

ken an«) durch kaiserliche oder königliche Begnadigung ertheilt;

und anfänglich auch nur vermöge eben dieferGnade allenfalls den

Nachkommen zu Theil worden ; wozu schon in der urfprüngli«

chen Narur der herzoglichen und graflichen Würde der Grund

lag(§.?Z9 und Z4i). So wie aber diese erblich wurde, fo wurde

auch der damit verbundene Stand auf die Nachkommen vererbt.

«) S. die Formel bey Klzkcull>» l.ib. i. o.gi ^« l.„o. iii.u»L», cke

§. z6z.

s) des niederen Adels;

- Der niedere Adel a) wurde in den älteren Zeiten durch

eine fortwährende rittermassige Lebensart erworben; 5§> ZZ')

wodurch man auch zur Ritterwürde gelangte. Hernach wurde

erfordert, daß man schon aus einer Familie von Ritterart

abstammen mußte , wenn man auf Vorzüge des Ritters An»

spruch machen wollte (§. Z49). — Und wenn gleich diese

Rttterwüröe nicht selbst das Wesen des Geschlechtöadels aus»

machte, sondern denselben in der spatern Hälfte des Mittel«!«

ters vielmehr voraussetzte : fo scheint dennoch eben der hiedurch

zwischen den Freygebohrnen und Ritterbürngen auf beständig

festgesetzte Unterschied die nächste Veranlassung dazu gegeben

zu haben , daß die Zahl der Edelleute nun auch durch könig«

liche oder kaiferliche Adelsbriefe vermehrt wurde.

o) O«»IS?I«^5I Oh/er««/««« e«zc«es/»zlc«« et ^>ervic«e I.IK. I. hintkk

§- Z64.

welcher in den Uradel und Sriefadel eingecheilr wird.

Hierauf gründet sich die Eintheilung des niederen Ge«

schlechtsadels in Uradel, (oobiiiras sui») und Brief- oder

Q «u!Ien>
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Bullenadel (nor,U!r«8 collioillärig). Von keiner indivi«

duellen Familie läßt sich mit historischer Gewißheit der Zeit

punkt angeben, wo sie jenen Uradel erhalten hat; weil es in.

den Zeiten, da rittermässige lebensart der einzige Weg zum

GeschlechtSadel war, noch keine Geschlechesnahmen gab, mit

deren Hülfe genealogische Nachforschungen angestellt werden

können a). Der Briefadel hingegen ist in einem Zeitalter

entstanden, worin die Geschlechesnahmen schon ganz ge>

brauchlich waren.

«) Som. Wilh. Götter Betrachtungen über die Nahmen der

Deutschen. Schwabach l?86. 8. Joh.Chr. Garrerers Abriß

der Genealogie §. 41. S. z6 f. .

§. Z6s.

Ursprung des Briefadels. .

, Denn bis jetzt sind keine ältere Beweise von Erthei«

lung dieses Briefadels in Deutschland bekannt, als aus der

Regirung Kaiser Karl lV. a) ; welcher diese Gewohnheit aus

Frankreich nach Deutschland gebracht zu haben scheint; weil

man dort schon Adelsbriese von den Jahren 1271, 1285, und

1290 entdeckt hat ö). Diese Zeit trist mit dem Ende der dem

französischen Adel so vorzüglich fatalen Creutzzüge zusammen;

und laßt leicht abnehmen, wie man damahls habe dar»

auf verfallen können, den französischen Adel durch Diplomen

zu ergänzen. Aeltere Angaben von ertheiltem Briefadel,

sind entweder blosse Mährchen: oder man hat Ertheilung

der Würden des hohen Adels (§. 362), der Ritterwürde c),

(§. ?6z) Geburtsbriefe, und Freylassung aus der Dienst-

Mannschaft (§. Z54) mit Adelsbriefen verwechselt.

«) Dergleichen finden sich in ^0. r«io. <Zl.^?rer «»«ii«tir p. 14. 177

und f. jedoch schon als Canzleysormulare; woraus sich schließe»

IM, daß die Ausfertigung solcher Urkunden damahls nichts seltene«

mehr seyn mußte. S. hiervon Lud ewig in der ierlaurerung

der goldenen Bulle 7.1. P 48. I. F. Joachim in der Tamm»

lung vermischter Anmerkungen Tb. 1. S.nz f. S rruben»

Nebenstunden Th. Z. §.5. S.407. KI.UL5K ck»<>5. t°^>

n«. K. ,6. p.46.

S)BtV
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- i) Bey i» zKL voce >/»b,Kt«tk« 7°. z. p. 5q,

«) Hinher gehört auch das Zeugniß des Orro»„ r»isi«se!>is,s

geM/^«.<I. l.ib. 2 csp. ,8. bey Vk8?i8. p. 4Z8Z «SkÜUf «Nx

de« das höhne Alter dn Adelsbriefe gründen wollen. S. «ic-

» < i u e vom i«ndsäsflge» Adel S. 29z f. 1« On«. vü l.l,n

«Lss. «!e sxizi»,^ »»/>ikt«tt ^/»«atttte. Vir. I?Z8» lil.u«e», t.c.

. , 15.^16. ?.Z9 5,.

§. Z66.

ZOS5 Recht Sriefkdel in Deutschland zu ertheilen.

Das Recht den deutschen Geschlechtsadel durch AdelS-

briefe zu ertheilen , gehört zu den kaiserlichen Reservatrech»

ten a); mithin sind, ausser dem Kaiser selbst, mir diejeni»

gen dazu befugt, welche solches aus verliehener kaiserlicher

Macht, oder, nach dem neueren Herkommen, anstatt des

Kaisers ausüben. Ersteres sind solche Pfalzgrafen , welche

eine darauf gerichtete grosse Comitiv erhalten haben z letz»

teres sind die Reichsverweser im Zwischenrciche c). Unrichtig

und der Natur der Sache zuwiderlaufend ists aber, wenn

man vorgibt, daß dieses Recht Standeserhöhung vorzuneh»

nien unter der jandeöhoheit begriffen fey Der Kaiser

sowohl, alS die Pfalzgrafen, und Reich^sverwefer, sind übri»

gens in der Ausübung diefes Rechts an die Vorschrift der

Wahlcapitulation gebunden e).

a) 1«. Ueu«^«» 1!« xc/ex««tt k«x«r»ton> ilizm'tottt /a^k«i<ik a/k

caj>,'t»k. «n. z,l. z. l-6; in den 5xexc»kat. lMkv val. I.

^ z>. loz, 5<z. 8e«ek /ie ixi'e «»/«i'e»i<i ^zuirar» >» »mx«'?» <?.

lips. ,77z. I. I. Moser von kaiserl. Regirungerechre» und

pflich«n S.4^6.

Don Adelsdiplomen, welche der Cburfürst von der Pfalz ver

möge habender Comitiv ertheilt hat, finden Ach Beyspiele bey

krerridioe» !n ^ir,,«rw i«»>?r. ir.z. P.Z,Z7> vor <l. und P9lg

lior.il. Desgl. bey Cbph. Ziegler in c«rx»« /««gl«,, z,r«z»>

x 974. Auch dem Erzherzoge von Oesterreich mird dieses Recht

» beygelegt. S. liec« 8pec. >. iur. pukl. sukr. p, ,4, und Fr. Ferd.

Schrörrers österreichische» Sraarer. TH.4. S.I46. S, auch

Sreck «om Geschlechreadel und dessen lLrueuerung.n S.46.

In demDiplom, welch« FnrA LudwigFriedrich von Schwarz,

Q 5 bürg
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bürg Rudolstadt ,71a. vom K. Joseph l. wegen der Comiti»

«halten, findet sich Art.itt. auch das Recht, den Ritterschlag

zu ertheilen. S. H.«. <S. Schwaben» Uneerrichr von Hsf-

pfalzgrafen und Notariell (Fr. u. Leipz. 1787. 4) S.4- Daß

aber durch dergleichen Csmitive die »efugniß zu adeln auch

wohl solchen Familien zu Theil worden sey, welche keine Reichs-

ftSnde find, davon finden sich Beyspiele von der Familie von

paumgärmer bey 1'lleSLk1«eu'rrk in oi>/I k»x,i Oexman, p.?!, sq.

und von der vöhlnischen Familie in Schlöyer, Sraa»«»'

zeigen Heft 6. S.i6l f.

»°» e«x«M (Vitpb. 1711.) §. z6. Moser von kaiserl. Reg.

Rechren und Pflichten S.82Z.

^) jo. r>^. 1'»orrx«ec!se», <ie xoteMe e/eKox»,» et rmjierik

circa »»5 »»tttttatcm ^»Kiiit« /»i^ con/ereiiA, lips. »^07. ?niv,

Lrn««», !„ «„»» ,»« c<mtr«»er/« i>l. 76. Auch ists ein umrwciß-

, liches Paradoxon, wenn man vorgibt, daß Landesherren ehedem

wenigstens durch die Aufnahme in ihre Ministerialen den Adel

ertheilt hätten; da diese Aufnahme vielmehr den Adel schon

voraussetzte^ S. die »emerkungen über Mosers Adelsprobe

in Deutschland §.8. in Siebenkees VeMägen zu den beut,

schen Rechren Th. 2. S. 165.

«) wahlcapimlarion Art. 22. §. t^s.

§- Z67.

Verschiedene Stufen ves niederen Adels. .

Nach dem Herkommen werden bey der Reichscanzley

fünf Stufen des niederen Adels beobachtet: 1) Ein gemei

ner Adelsbrief; 2) der Titel eines Edlen von, auf oder zu;

z) Titel eines Ritters des römifchen Reichs; 4) der Titel

eines Edlen Herrn oder Bannerherrn ; und 5) der Frey-

Herrn - oder Baronentitel a). Wer eine oder etliche dieser

Stufen überspringt muß die iura Kltug bezahlen ö). Ausser

der Verschiedenheit des Ranges hat aber keine dieser Stuffen

besondere Vorrechte, welche nicht dem ganzen niederen Adel

gemein waren; wie solches schon oben (§. 347) von der höch

sten dieser Stuffen des niederen Adels bemerkt ist.

o) (von
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«) (von Steck) Vom Geschlechnodel und derllirneueruns de»

Adele S. Z8. «i.u«Lk l. c. p, 68- Bisweilen «erden auch zwey

^ Stuffen in einem Diplom zugleich ertheilt, z.B. die 2teu»dzte

in einem Diplom; bcy «stor kleine Schriften St. 4. S. 82,7 f.

t) Von der Taxe dieser Adelsdivlome s. Schlöyer StA. Heft

24. S.482. und Ki.llvi» a.a.O. S.81 f,

§. )68.

^ , Vererbung des Adels.

Der einmahl erworbene Geschlechtsadel wird auf alle

eheliche Nachkommen vererbt, welche durch Mannspersonen

vom ersten Erwerber abstammen a). Der sogenannte Kuncktl-

adel hingegen beruhet nach deutschen Rechten auf einer lee

ren Einbildung ö). , .

o) Sb auch auf solch?/ die zur Zeit des erhaltenen Adels schon am

Leben, mithin nicht «delich gevshren find? davon s. Uo««ei.

1°. 6. «Ks. 770. und '«i.u«rk !. c. x. 1 ,. Siehe auch unten

§.Z8l. , ^ ,

i>) 51. tZznoi.i«« cllgl «» »«ttkeet v«e«> ? tt^. 171z. 5«»> k.

I.uor«'!« <KF xom. ek zen». cke ii?z»itatt s. vom Rull'

keladel. u,l, 17,8.

§. Z69.

<l>b uneheliche und legitimirre Rinder adelich sind?

Uneheliche Kinder adelicher Eltern, können wegen des

ihnen anklebenden Fleckens (§. zoZ) nicht für adlich gehalten

werden. Auch hat die Legitimation durch Reskripte nicht

die Absicht solchen Kindern eine Ebenbürthigkeit zu ertheilen.

Ob aber nicht die nachfolgende Ehe der üdelichen Eltern

ihnen dieselbe verschaffen könne, ist einigem Zweifel unterwor

fen a) ; jedoch soviel wohl gewiß , daß ein solcher jegitimatuS

auf keines derjenigen Vorrechte des Adels mit Grunde An»

spruch machen könne, dessen Genuß von einer völlig reinen

Anenprobe abhängt ö).

«) Durch ein Reichshsfracheconclusum ik ein durch nachfolgende

Ehe Legitimirter von Dünsverg ,» xoFeFi,«» für ebenbürtig und

im Lehn- und Stammgut erbfähig erklärt. S. Moser» Reichs-

hoftakbepro«ß Tb. 3. S.27'.

Qz ^)S.
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tilitar«» Oe'm«?««^«« i«re ?<o» l ips. »776. I5t.usek «d

§- Z7O.

Vb der Adel durch Cessio« und Adoption mir«

getheik werde? - -

Da per deutsche Gescklechtsadel auch zu den GeblütS-

rechten gehört, so kann derselbe weder cevirt a) : noch durch

Annchmu ,« cin K.Nöeßstatt mitgecheilt werden ; es sey

denn , daß solches mit ausdrücklicher BewiTigung derjenigen

höchsten Gewalt geschehe , welche in Deutschland das Recht

hat, Ctandeserhöhungen zu bewilligen (§. zb6).

«) Sz», 8?»vc« <is »«ri/»« ««» ccSiittt« «p.4. §.4.6. RiectU»

vsm lands. Adel S. 521.

t) R 1 c c i u s a. A. O. S. Z »9. X«o«k« ^iL. «r. « xer«.

,» «otititate «<i»xk,«i,. Hai« 171,1. ,74z. c5. Uul.o. « rr»e« 6iSI

o^i«e ez«e/Zxi vetvoi« R«»ia»»r«m, in e!u» »^«r. (^rg. 1708»

f°I ) P.877 H-

Verlust de» Adel» ; i) ohne oder wider den willen

de» Edelmanns;

Der einmahl erworbene Adel kann wieder verlohren.

werden a); und dieses kann erstlich ohne oder wider den

Willen des Edelmanns gestehen; welches allzeit eine Folge

solcher peinlichen Verbrechen ist, die den V rlust der Ehre

nach sich ziehen. Nach Beschaffenheit des^ZerbrechenS pflegt

dieses mit mancherlei, symbolischen Handlungen vergesellschaftet

zu senn, welche insqesammt eine entehrende Beziehung ha»

ben A). Dem Adel der unschuldigen schon adlich gebohrnen

Kinder schadet dieses nicht c).

<iic!t«, Riccius vsm Adel HptK.46. S.514.

i) 8. Sl«vc« lie /«i/«»,^ küss.VIII. csp 4. N.16. r>4«7. Ä^ui-

. storp deursches peinl Rechk Th. I. S.284.

«) »icciue a. a. O. Hptß. 16. §. 4. S. Z26. -

§. Z72.
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b) Durch frevwiUigzs Aufgeben.

Der Adel kann zweytens freywillig aufgegeben wer«

den a); und zwar theils durch eine ausdrückliche Entsagung:

theils stillschweigend durch solche an sich erlaubte Handlungen,

oder durch die Wahl einer solchen iebenöart, womit die Vor»

züge eines «blichen Standes nicht zu vereinbaren find. Da»

hin gehört auch, wenn adliche Frauenzimmer sich an Perso»

nen bürgerlichen Standes verheyrathen ; desgleichen alle knech»

tische Handthierungen, Handwerker, und kleine Kramerey ö).

Aber Handel im Grossen c), welcher nicht innungsmassig be»

trieben wird, und dessen Verdienste um den Staat schon oft zur

Hauptursach der Ertheilung des nieder«, und sogar des hohen

Adels, oder vielmehr seiner Titel gebraucht worden sind,

kann ohne den offenbarsten Widerspruch nichr den Verlust des

Adels nach sich ziehen. Wenn aber der Adel mit zu grosser Ver»

«chtung auf kaufmannische Verdienste herabsieht: so darf man

ihn billig daran erinnern, daß die ersten Stifter des Deutschen«

und Johanniterordens, mithin aller ihrer reichen Commenden,

welche sich der Adel ausschließlich zueignet, Kaufleute waren.

und in seinen <h«/c«l. o. 1,0.

>) R i c c i u s a. a. ö. S. 45 z. O». II. <ie «oilk »0» Mi''-

«ttxe.l.ipl'. 1759. Srrubens ttebenst, TH.Z. S.Ziif. Zwey

Abh. vom handelnden und kriegerischen Adel ; aus dem Franz.

übers, u. mit einer dritten Abh. über diesen Gegenstand versehen

von I- H G. von Justi. Göttingen 1756.8.

z«tu»<tt. I.ZP5. 1768- lZ. L. L«c«^«l c«»/. 1°. I. relp. 4.

«Y S. die gräflich Zuggersche Genealogie in Gercken« Reisen

B. 1. S.225; und das Grafendiplom für den Reichsgrafen

Von Fries; in Schlöyer» Sr.A. Heft 20. S.4".

§- Z7Z.

Erneuerung des nichtgebr«uchten Adels.

Wer seinen Adel eine Zeitlang nicht gebraucht hat,

der kann ihn erneuern lassen a); wobey aber erwiesen werden

Q 4 muß:
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muß : i) daß das Geschlecht würklich den Adel gehabt habe ;

2) daß man ein ehelicher Abkömmling aus demselben sey; und

daß z) der Adel nicht aufgegeben oder verloren sey (§. z?i

und 372). Diese Erneuerung wird in Deutschland durch eben

die Macht bewürkr, welche den Adel zu ertheilen befugt ist;

(§. z66) und d?r erneuerte Adel kann auch, nach den dabey

gewöhnlich vorkommenden Umstanden, nicht wohl mehr Werth

haben , als ein neuer ö).

t) S c erk a.a.ö. S. 84.

§. Z74-

Bestätigung des fremden Adels.

Endlich kaun auch ein in auswärtigen Staaten wohl»

erwvbener Ad?l , durch eine aus kaiserlicher Macht erfolgte

Bestätigung die Rechte eines deutschen Reichsadels erhalcen;

welches aber in Ansehung der Vorrechte, welche von der Anen»

probe abhängen, nur für die Nachkommen Wirkung hat a).

«) DL Li^cno«» I. c. §, 6.

' - . , . . . , t

V.

Vom Veweise des Geschlechtssdels und der

Anenprsbe.

§- Z7s-

Alter und neuer Adel.

Wer zum Genuß der! Vorrechte des Geschlechtsadels

gelangen will, der muß erforderlichen Falls seinen Adel bewei»

sen; und da einige solcher Vorrechte, und zwar gerade die

wichtigsten unter denselben, dem alten Geschlechtsadel vor-

.. behalten sind: so muß von einem jeden, welcher auf diese

Gattung der Adelsvorrechte Anspruch machen will, bewiesen

werden, daß er von altem Adel sey. Alter und neuer Adel

sind relative Begriffe. Wer nämlich so viel slnen erwei

sen kann, als erforverlich sind, um in einer gewissen ade-

^ lichen
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lichen Genossenschaft für aufnehmlich Schälten zu werden,

der ist in. Ättsehung tiner solchen Genossenschaft von altem

LWel; er kann aber anderwärts ^ wo mehr Anen erfordert

werden, zum neuen Adel gehören. Ob übrigens der erwiesene

Adel der ersten Erwerbung nach Uravel od?r Hriefaged ist,

(§. 364) komme hierbey nicht in Anfthlag; wejlauch Brief»

adel ein alter Adei werden kann^^.^ ^ > . ,

ZKeweis des alten Adels, oder Anenprsbe ; und Vewei»

des Adels überhaupt.' ' ' ' -

Der Beweis, daß man.von altem adlichen Geschlechte

fey, heißt die Anenprobes,) Die Grundlage derselben ist

die Änenlasel; das ist eine Geschlechstafet, welche die Ab

stammung einer Person in aufsteigenden jinien vaterlicher und

mütterlicher Seiten darstellt ö). Davon sind Stammtafeln

oder Stammbaume wohl zu unterscheiden ; denn letztere sind

GefchlechtStafeln , welche einen Stammvater mit seinen Räch»

kommen in absteigender Knie angeben ; folglich nur den Stoff

zu einer Anenrafel enthalten; so wie diese die Beweiechernata

zur Anenprobe liefert, ietztere kann auf vier, acht, sechzehn

oder zwey und dreysstg Anen angeordnet feyn; je nachdem man

in der Gefchlechtsfolge auf zwey, drey, vier oder simf Genera»

rionen zurückgeht. Zum Beweis des Adelh.'an sich selbst, und

ohne Rücksicht auf sein Alter,bedarf es keinefAnenprobe; auch

kommt es dabey insonderheit nicht auf den CtsrA der Mut»

ter ag, fondern nur auf den Stand des Vaters, und eheliche

Geburth (§.?6Z f.) ; oder auf den felbst erworbene» Puefadel.

von dem Rechc der Anen des Adel» in Deurschland. Icking.

>7Z?- 4- Job. G. Gstörs xracr.Anleir, zur Anenprsbe. Mar«

bürg 1750.4. I. Chph. Garrerer». Abriß dtr Ginealsgi«

(Göttingtti i?88. 8) S. lo6 f. Julius Moser vo» der Adel«,

probe in Deutschland; in Schlöyers Sl. A. Heft zc>. S.

185. Bemerkungen über Mosers Adeleprobe in Deueschl.

in I. C. Siebenkees ZSeveräg«» zum teurschen Recht

S.i48f. ' ^ '

Q 5 < Sie
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. ^ Sie kann in eine Queertabelle, oder in stehende Baumsforin

s Ursprung und weitere Ausdehnung der Anenprsbe.

Die Anenprobe ist in ihrem Ursprünge wahrscheinlich

nur eine weitere Ausdehnung des Beweises der Freygeboh«

renheit a) (?28); und die älteste Art derselben ging auch, wie

diese, nur bis auf die Personen derGroßältern. Jedoch war

Anenprobe gleich anfanglich darin von dem Beweise der Frey-

gebohrenheit verschieden, daß in der ersteren nicht bloß der

freye Stand, sondern auch die Ritterart dieser Personen er«

wiese,« lverdeh mußte ö)., In der Folge aber wurde die

Anenprobe immer weiter ausgedehnt; weil man darin Mit«

tel entdeckte; theils die pabsilichen Creaturen aus den deut«

schen Hochstifrern abzuhalten r): theils auch die fromme Frey»

gebigkeit gegen die Kirche in engere Verbindung, mit der

Erhaltung des Familienglanzes zu setzen.

. 5..«H Estsr a.a.O. §. I f. 6.I«Lö»«r» <ie »«t«I«m^r>.

>»ti»»e §. 7. ia 2,. p. 685. D r e y e r e Verträge zur

Gesch, des deutschen Rechts St. 1. S. Z5>. Rud. Frid. Tel g«

mann von der Zlnenzahl. Hannover 17ZZ.4. Garcerer s. a.

§.90. S. izo f.

^ >) «stsr a.a.O. §.4«. S.«S.

«) Daher auch von selbst abzunehmen ist, daß diese Sache zu Rom

mit keinen günstigen Augen betrachtet sey. S. ,7. x. <Z»

xr«KenclK. Za l' ers Slaakscanzlev Th. 5. S. 127. «stsr

' von der Anmprobe S. ?.

In welchen Lallen Anenprobe erforderlich ist?

Die Anenprobe ist in folgenden Fallen nothwendig :

,) zn Erlangung der Prabcnden in den meisten Cnthedral-

kirchen der hohen Domstifter; desgleichen in den eigene»

deutschen und Johanniterorden; auch vielen andern neue«

 

§. Z77, '."^^',..1 ,

§. Z78-

 

ren
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NN Ritterorden; z)bey den üblichen Ganerbschaften: 4)

zu Erlangung einer Beysitzerstelle am Reichscammerge»

richt in Ansehung deren, die nicht Doctvren der Rechte

sind; welches Beyspiel auch in manchen landesherrlichen

Gerichtshöfen in Ansehung der sogenannten adelichen

Bank befolgt wird; endlich 5) bey' der Aufnahme unter die

tandsässige Ritterschaft in einigen deutschen tauben «).

. «) r«lg»«m a.a.O. Cap.g. S.,54. > > ' <7>

§. Z75.

^ N?ie die Anenprobe zu führen ist^ s) Vorläufige

, , ' Anschickung dazu.

Wenn eine Anenprobe zu verfertigen ist, so muß von

dem, welcher sich derselben unterziehen will, zuerst eine Hnm-

tofei entworfen werden, die von jeder darin vorkommenden

Person die vollständigen Tauf» und Geschlechtsnahmen ent»

halt «). Hierauf ist eine vorläusige allgemeine Prüfung

der nahmhast gemachten Familien anzustellen; und wenn

deren Adel für bekannt angenommen werden darf, so schrei»

tet man zur eigentlichen Anenprobe selbst.

«) Ganer« a. a. O. 5.26. > ?

d) Anenprobe selbst nach ihren wesentlichen Gegenständen;

und zwar «) die Liliansnsprobe.

Die Anenprobe hat überhaupt zwey Gegenstand«

1) die Filiation oder Kindschaft ; und 2) die Ritterbürtig»

kejt. Die Hiliationsprobe geht auf drey Stücke: «^) daß

«lle in der Anentaftl als Ehegatten angegebene Personen

«ürklich in einer nach den kirchlichen und bürgerlichen Gesetzen

vollzogenen Ehe gelebt haben; b) daß eine jede benannte Per»

fon ein von dem angeblichen Vater , und e) von der angege»

denen Mutter ehelich gezeugtes und gebohrnes Kind sey.

Der Flecken, welchen uneheliche Zeugungen und Geburthen

in die Anentafel bringen, wird durch keine nachfolgende Hey»

räch ausgclöfcht (§. z«8 und 369).
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§. Z8i.

/S) Seweis der Ritterbürtigkeit.

Der Beweis der Ritterbürtigkeit geht in der Anen«

probe überhaupt dahin , daß jede in der Anenrafel genannte

Person zu Helm und Schild gebohren; das heißt ein ge-

bohrner Edelmann sey. Wer erst für seine Person und

Nackkommen neu geadelt ist, der ist zwar von adlichem

Stande; über nicht von adlicher Geburth; und kann folglich

unter den Anen, oder Vorfahren von sdlicher Geburth

und Stande nicht mitgezählt werden a). Zum Beweis

des adlichen Standes ist insonderheit auch das Wapen einer

jeden Person erforderüch; welches der Prüfung ausgesetzt

wird f^pb es in Figur und Farben als ein adliches Wapen

gelten könne. '

... «) S. die oben §. z6Z. angeführten Schriftsteller.

. / e) Beweismittel bey der Anenprobe; «) Urkunden

/ und ZOenkmähler.

Zu den Beweismitteln gehören vorzüglich alle öffent«

liche und Privaturkunden , aus welchen sowohl die Filiation,

als auch die Ritterbürtigkeit erwiesen werden kann a). Als

Chepaeten, Zeugnisse aus Kirchenbüchern, Adelsbiplome,

Bestallungsbriefe, Lehnbriefe, Zeugnisse der Domcapitul

und Ordenscanzleyen ö )^ Ritterschaflliche Matriculn,

Unterschriften der Landtagsabschiede; Gemählde, Wa

pen, Inschriften c) an öffentlichen und Privatgebäuden,

und Hausgeräthe ; endlich auch LeichcNpredigten a), stlMmt

HochzeitS - und Trauergedichten. Hingegen gibt das Wörk-

lein Von, bey Ermangelung anderer Kennzeichen, kei»

neSwegeS einen sicheren Beweis des Adels ; so wie es auch

sehr viele Geschlechter von unbezweifelten altem Adel gibt,

welche diefts Wort ihrem Gefchlechtsnahmen nie vorsetzten e).

t) «stsr S.2Z.
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1716 U. 1741. I«>. kx. LlS««U^k? cke «»Ksxitate et r/i« ,»/»ifk,«»

«»m ,»« csp. 5. p. 27.

«y Vli-vvoSLl. <ie e«, k>M» e/l k»>« e«ic,«»« /«»eir«.

Zcn. ,701.

e) S. Uouuel, 05keK«m«,t« «nf /e«<ia/. p.;z. und Lstor i» de»

kleinen Schriften Th> i. St. 4. S. 799.

§- Z8Z-

^) Zeugen. Adliche Rundschaft. Aufschwören.

Durch Zeugen können zwar auch einzelne Umstände

neuerer Zeit in der Anenprobe bewahrheitet werden; der

Hauptgebrauch der Zeugen besieht aber allezeit in der adli

chen Kundschaft und dem Aufschwören; welches auf die

ganze Anentafel gerichtet ist, und nur durch Zeugen von

unbezweifeltem adlichen Stande geschieht a).

«) Wie die adeliche Rondschast beym deutschen Orden beschaffe»

seyn muffe, zeigt durch ein Beyspiel «stsr a. a. O. S.128.

Wie sie bey dem Iohannicerorden zu Sonneburg erfordert wird,

siehe in der Schlieffenschen Geschlechrehistorie S.282.

§- Z84-

ä) Prüfung ver Anenprobe.

Die Prüfung ^>er Anenprobe und Bcurtheilung des

darin geführten Beweises erfolgt von Seiten des Dom - oder

Stifrscapitels , des Ordens , oder der adlichen Genossenschaft,

worin Jemand aufgenommen werden will. Es erhalten des»

halb einige Glieder des Ordens - oder Stiftscapitels Auftrag,

die Anenprobe zu moniren ; lind wenn alle lhre Monita ge»

hörig von dem Canditaten erledigt sind , so fetzen auch diese

ihre Bescheinigung darüber auf den Stammbaum. Jede

Anenprobe hat übrigens grosse Schwierigkeiten, welche ab«

zuwenden von adlichen Familien mehr zweckmassige Sorgfalt

angewendet werden sollte, als gemeiniglich geschieht 6). Ftn»

gme Anen, welche in einigen Adelsdiplomen wohl errheilt

zu werden pflegen, sind nirgends von einigem Werthe, wo

es
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es auf wirkliche Anen ankommt; und bis jetzt isis auch noch

von keiner Macht versucht worden, den Capiteln jene statt die«

ser aufzudringen ö).

«) «stor S. 2?^ D«rruer S. 107.

t) ). S. <ie ««ta csp.4. §, 1. z>. igi.

- Vom Gerichts Sande in Srreirigkeicen über die Adelsprsb«

f. Reuß Sraarscanzl. Th. Z. S.2l6.

Von den Vorrechten des Geschlechrvadel«.

§. Z8s.

Sinrheilung.

Die Vorrechte des Geschlechtsadels a) sind chells

personltche, cheils dittqllche Vorrechte (priuile«is per.

jdnali» er reslis). Jette genießt der Edelmann für seine

Person ohne weitere Rücksicht auf seine Besitzungen. Sie

können aber eben deswegen keinem Besitzer eines Rittergutes

zukommen, welcher bürgerlichen Standes ist ö). Diese hin»

gegen haften, auf solchen Gütern , welche von diesen ihnen an«

klebenden rechtlichen Vorzügen, freye Rittergüter abeliche

Güter genannt werden ; sie gehen aber doch der Regel nach,

eben deswegen, weil sieden Gütern ankleben, auf jeden Be

sitzer über, welcher dieselben zu enverben befugt ist, wenn

ihm auch für seine Person der adliche Stand nicht zu

kommt c . Wenn indessen von einigen solchen Vorrechten

der Besitzer nur in so fern Gebrauch zu machen befugt ist,

als er selbst adlichen Standes ist, so entsteht daraus eine

dritte Gattung gemischter Vorrechte Die personlichen

Vorrechte sind wiederum entweder allem Adel ohne Unterschied

gemein; oder sie sind nur dem alten Gejchleckitsadel eige^.

Dieses bestimmt also von selbst die Ordnung, in welcher die

jehre von adlichen Freiheiten abzuhandeln ist.

«) Alz?», ve ?c»Ul.r«»uniZ «Hss. z»,»i/ezk,? «c xr«e«zaki»tt «ob,!,'»»

»ik^iaisnim >» Oexm««,«. <Z!eKse Als «Saupkquelle der

hier fsfgende» Materie ist «nzuimrke»: I. Eh. Königs
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vsn der mittelb««» oder landsöff Ritttrschnft. Leipzig

»7ZO./r. i ». 2. s°i. . " . . . .

i) I^ev^L» Lpec. ^64. m 24. » . ., , ,, <

e) kurerivo»? T.z. «Ks. loz. Lec«>««c>km« O«>Ma « ck<ci/kon«

?. 1. <Iec.!9. x. Z46.

H Ein Beyspiel ist oben §. 15z. «ngeumkk S. auch Ledderhos«

N. Schriften Th.l. ^

Von den persönlichen gemeinen Vorrechten des

Geschlechtsadel». >

§. Z86.

' . r) wapen; ä) Begriff davon.

- . Von den personlichen Vorrechten, welche allen Ebel»

leuten zukommen, ist hier zuerst das Reche, Wapen mit

Helm und Schild zu führen, in Betrachtung zu ziehen.

Diese Wapen sind überhaupt erbliche Unterscheibungszei»

chen der Familien, welche unter öffentlicher Auctorität

angekommen, uno zu Beglaubigung der Wlllensmeinung

ihrer Glieder gebraucht werden. Die Wapen des hohen

Adels insonderheit sind zugleich Merkmahle der Besitzun»

gen und Ansprüche der Familien. Diese Begriffe zeigen

schon den grossen Unterschied zwischen Wirklichen Wapen,

und blossen Signeten ; und zu letzteren gehören ohnzweifel

auch die Siegel der Römer; daher auch die davon handeln»

den römischen Gesetze auf unsere Wapen keine Anwendung

leiden a).

^ ^L«» «ie «ire z^»k«m/ cliS'. i-z. l.ips. >77^^I785>4>

^ §. Z87-

b) Historische Beobachtungen über Ursprung und

Geschich« Ver wapen.

Der Ursprung der heutigen Geschlechtswapen ist am

sichersten aus der Beobachtung der von Zeit zu Zeit gebrauch

ten
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tsn Siegel abzunehmen a). Die älteste Art derselben , ist

diejenige , mit welcher man die Person des Siegelnden selbst

darzustellen suchte; wohin insonderheit die sogenannten Rcu°

tersiegel gehören ö). Diese Siegel, deren sich nur Personen

«us dem hohen Adel bedienten c), sind noch keine wahre

GeschlechtSwapen. Als man aber ansing, die Figur, welche

der Ritter im Schilde führte, für eben fo erblich zu hal

ten li), als den Schild selbst, sammt dem übrigen Heerge'

räche: seitdem glaubten auch alle Erben ein gleiches Recht

zu haben, sich solcher Figur als eines Beglaubigungszcichens

bedienen zu dürfen. In Deutschland geschähe dieses gegen

das Ende des zwölften Jahrhunderts zuerst nur bey dem

hohen Ädel e). . Der nievere Ädel hat erst im dreizehnten

Jahrhunderte angefangen , solche Familienwapen zu gebrau»

chen/); und viele angesehene Familien haben dergleichen

erst im vierzehnten, und funfzehcnten erhalten. Ueberhaupt

aber wurden in diesen Zeiten die in den Familien angenoni'

menen Wapen von den verschiedenen Absproßlingen und Zwei>

gen eines Stammes noch nicht unabänderlich beybehalten

«) ^o» dlic», ttmnrccius <<e ^z^«,r, ,7,9. Phil. Wilhelm Ger-

ckens Anmerkungen über die Siegel Th. 1. Augsburg 1781.

Th. 2. Stendal 1786. 8. <Zzrre«e»I />iF, ze»k,k tt«Ii/ci«ex, p.^,.

»eycräge zur Sieyelk'unde; in PH. Ernst Spieß archivischen

Nebenarbeiten ; Th. S. l f. Chph. S ch m i v r gt. p h i se l-^

d ecke Heim««, S. k - rz,. Uuter den Ncucrn wapenbüchern

ist das beste und brauchbarste: Chx.Frid. Aug. von Meding

tta^richren von adelichen wapen ; mil einer Vorrede vc>m

Prof, Gebhardi. Th. r. Hamburg 1786. TH.2. Weissenfel«

U.Leipz. 1788.8.

^) PH.E. Spieß Abhan'dl. von Reucersiegeln, Halle 1784. 4.

«k) Seitdem sähe man wapen auch als einen Theil des Vermö

gens nn, und disponitte darüber durch Verträge und legte Wil-

jensvervrdiiungen. i>is?««ius in «»,«„. ,»«^ TH.7. S.191Z.

M. Weshalb auch Belehnunven damit erfolgten. S. r»eoo.

tt^cZr«««« clill! ttisiz»»»», (Lorrlvß «784. !i) §. ,s. Ab:

handl von wapenleben in Zepernicks Samml. der Ab

handle «us dem Lehnrechr. Th. 1. S. 276.

»)Gercke»
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,) Gercken a.a.O. TH.2. «.4.

/) lLst'-r von der AnenproKe S.44Z. ^>

z) S. die Schlieffensche Geschlech«h,storie S. 155-157^ ,

§. Z88.

c) rechtliche Folgen daraus.

Diese historischen Beobachtungen bestätigen die Rich»

tigkeit folgender dem RechtSgelehrten brauchbaren Bemerkun»

gen: 1) daß von der Neuheit oder dem Alter des Wapens kein

richtiger Schluß aufAlter oder Neuheit her Familie zu machen

sey; 2) daß abweichende Figuren der Wapen aus älteren Zeiten

für sich allein noch kein sicherer Beweis von einer Verschie»

denheit des Geschlechtes sind a); daß dagegen aber auch

z) die blosse Uebereinstimmung des Nahmens und WapenS

noch kein Erbrecht begründe ö); daß 4) die GeschlechtSnah»

men überhaupt älter sind, als die Wapen ; und daß 5) die

Simplicicät eines Gefthlechrswapens von allen Kennern für!

ein grosses Merkmahl seines Alters gehalten werde.

«) V. V^l.r>sc»«lv7 <K ««tat»«» et Fzi/Ior»« 5. K. ?.

^at»»m. M»rb. ,7,8.

l>) Eine Ausnahme von dieser Regel macht da« Mecklenburgische

Recht, vermöge derReversalen vom Jahr 162,1. §.21. S.Ue»«.

k»lv. äiss, zirs^atioie az»«kzo»i^ xex /o/am z^e«t,tatem

»sm»»»l et ,»^s?/:»>» /ec»«<i«m iura /exiiaiia Z/ect/e»i»,z,'ca. <Zött.

176,. Eine gleiche Observanz hat man auch von Franken be

haupten wollen; sie ist aber bey rechtlicher Untersuchung grund-

loß befunden. S. ^05, I>1o«. 8cu«eiQ? <<e «an e»te c<>»/»ck«<ii»«

c»r»ae /exaali^ ^»rceö»^?»^ circa /«cc^Ssnem cnöatera/!«», zc«t,»

tttiam /e»^a/cm auf gleiche» Nahmen, Schild, Stamm und

Helm. v?ir«b. 178z. ^ .

§. Z89.

S) wapen sind kein ausschließliches Vorrecht de,

Adels mehr,

Ueberdem aber sind die Geschlechtswapen heutzutage«)

zwar in so fern als ein Theil der allgemeinen adlichen Vor«

rechte zu bettachten, daß es keine adeliche Familie mehr gibt,

R welche
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welche nicht ihre Wapen hatte. Gleichwohl haben aber ^>uch

viele bürgerliche Familien Wapen erhalten: welches ei

ner besonderen Gattung Siegelbarer oder Siegelmasstger

Personen die Entstehung gegeben hat. Wie denn auch hieraus

von selbst folgt, daß Wapenbricfe und Adelebriefe sehr von

einander verschieden sind ö). - ,

«) 1°uec>o, tt^cz««^«« <ie /^»ck« §, z. 4.

t) I.E. iLstsr vom Unterschied de« Adels und der N?apenbrieft;

in den kleinen Schriften St. 4. S.91Z. I. I. Moser von

kaiserl. Reg Rechten und Pflichten S.462.

§- Z9«.

e) -Hauprbcstandtheile der N)apen: «) der Schild.

Veyläufige Erwähnung der «Ken ^eerschilde.

Die Geschlechts - Wapen haben zwey Haupbessand«

theile: — Schild und Helm; jedoch ist das Schild, oder die

darin befindliche Figur, allein das wesentliche Scück eines Wa>

penö ; indem es auch viele alte Wapen ohne Helme gibt a).

Die Schildhalter hingegen sind nur sehr zufällige neue Wa«

penverzierungen. Was übrigens noch die sieben Hecrschilde

des Mittelalters betrift, so stehen solche mit Warnschildern,

wovon hier die Rede ist, in keiner weiteren Verbindung,

als derjenigen, welche der Zufall der Benennung zu errathen

veranlaßt hat. Denn nach den richtigsten Beobachtungen

dachte man sich bey diesen Heerschilden nichts anders, als

eine durchs Herkommen eingeführte allgemeine Rangord»

nung, welche auch bey der Kriegs - und jehnsverfassung zum

Grunde lag ö).

«) Siehe die Kupfertafeln in der Schlicffenschen Geschlechrshist.

S.158. , ,

t) Sachsenspiegel V.l. Art. z. Schwäbisches Lehnrechr Art. i.

Zen. 172z. kuc«. (Zoril. «,i«cic <ie clxxc«,»,» r«„o«

ibaien^« 1« /e»ckz> «ttcna«^,5. >7Zl. 1746. tt. O. 8e«c«L«»Ll>«

<ie ox^inii'»! »kxcit»^ jexmanitt, den sieben Heerschilden,

Liells« «742.

§. Z9l
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§. 591.

/S) wapenhelme. Auch von -Helmkleinsdien

und -Helmdecken. ,

Die Wapenhelme a) sind cheils offene cheils zuge

machte oder Slechhelme. letztere waren vor Alters auch

unter dem Adel gebrauchlich, und insonderheit als Turnier-

helme nutzlich. Jn.neueren Zeiten hat man angefangen offene

Helme als einen Vorzug adlicher Wapen anzusehen; wel

ches aber in Beurcheilung alter Wapen für keine Regel gilt ;

und bey Crcheilung neuer Wapen an bürgerliche Familien

hat man diese Schranken auch nicht immer beobachtet. Die.

Helmkleitwdien ö) und Helmdecken c) gehören gleichfalls

unter die neuhinzugekommenen Wapenzierereyen.

«) r. cz. ^I«c« iit tt, ,'«/?»»! </? «tt« za/eam. ^,Ic. 172,6. 1742»

i>) »,i«c«, I.e. c,p.ü. §.4. Schotts Wochenblatt TH.1.S.28?.

c) J.T. Röhler von dem wahren Ursprünge der Helmdecke»

in derwapenkunst; in Schott« juristischem Wochenblatt«

Th. i. S. 2,82 f.

§- Z92.

F) Das Recht, Geschlechtsrvapen zu ercheilen; und zu

bestätigen.

Das Recht, Geschlechtswapen zu ertheilen, ist in

Deutschland ebenso, wie die Standeeerhöhung , ein kaiser

liches Reservatrecht (§. z66.) a). Eine gewisse Art von

landesherrlicher Aufsicht über die Wapen der landsassigen Rit

terschaft kann übrigens hiermit wohl bestehen; und ist in ver

schiedenen landen angeordnet. Unehelichen Kindern gebührt

das Wopen ihres natürlichen Vaters nicht ö). Und nach

der vom Adel hergenommenen Analogie (§. z?s) können Wa

pen ohne kaiserliche Bewilligung auch durch Adoption, Ces-

sion und Erbenseinsetzung nicht rechtöbestandig übertra

gen werden. .

«) wahlcapirulatisn Art. 2s. §.z u. iT.

^) R i c c i u s vom Zldel' S. Z72.

R » §>Z9Z-
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Verlust der Geschlechrswapen.

Uebrigens gehören Wapen zu den Ehrenvorrechken einer

Familie ; und gehen mit der Ehre und dem Adel folglich ver

loren. Ausserdem aber ist auch Hey der Beerdigung des letzten

mannlichen Absprößlings «nes Stammes üblich, sein Wapen

zu zerbrechen und mit zu begraben ; welches eine symbolische

Vorstellung ist, daß auf des Verstorbenen Nachlaß, aus dem

Grunde "des Geblüthsrechts keine Ansprüche mehr vorhan«

den sind a).

' P. lll ly. I.u«l« T'jbeot. cr«mo»kax«m ?, T. p. Z6i. Schtvar«

Yens psmmersche Lehnshistorie S. Z89. Sam. e,enz Adh.

wie «Ir der Gebrauch sey, bey gänzlichem Aussterbe» einer

Familie, wapen, Schild und Helm mir ins Grab zu legen;

in Siebenkees jurist. Magazin, B. 1. S.Z7?.

§- Z94-

2) Gerichtsstand See Edelleure.

Der zweyte persönliche Vorzug aller Edelleute ist

der, welchen sie in Ansehung ihres Gerichtsstandes ge-

nieffen; indem sie wegen aller Personalklagen nur vor den

. oberen Gerichten eines iandes zu Recht stehen; und in so»

fern schon eine persöhnliche Schriftsässigkeit haben a) ; wo»

von der Grund in dem altdeutschen Grundsätze bey der Ge»

richtöverfassung liegt, daß ein jeder von seines Gleichen

gerichtet rverden müsse. Dieser Vorzug ist indessen fast

überall den^ Honoratioren des dritten Standes gemein

worden.

«) Qorrkk. v/ms» <?e 5cb«/</äAat» xe^/I,««K ,- in 0j>»/c«l,'5

P.46Z. Scrubens Abbandl. vsm Ursprung der adeliche«

Sänke in höheren Gerichken §.7 f. in dm Nebenst. TH.Z.

S."8f.

Insonderheir in Lhrensczchen.

Ueberdem wurden Ehrensachen des Adels überhaupt,

und insonderheit rechtliche Anfechtungen des adlichen Standes

ehedem
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ehedem in mehreren banden a) vor so genannten besonders

angeordneten Ehrengmcheen , Ehrentafeln, Ritterrechten

oder Ritterbänken (iuäjcia Keroica 6us equeliria) unter»

sucht und entschieden. Die Hauptabsicht dieser Gerichte

war auf Vermeidung der Fehden, und aller andern ArtM

von Selbstrache gerichtet. Seitdem diese Ehrengerichte in

Abgang gekommen, sind der Duelle desto mehr geworden;

und vielleicht liegt in ihrer Wiederherstellung das einzige schick»

liche Mittel letztere wieder abzustellen ö).

«) Sc«ul.e«2iik« I. c. § i >. x. z i sq. L. «, S«uv cke is«,«,

1°n. 17^1. Riccius vom Adel S.ZZ!. Nkl,?ei.o «xext«>.

i»,. Art. «hrenrafel. 1°^euLk <ie Fz»i/ici,k» i»»«'«» §. is.

in rskexzik Oökt,»g. ?om, I. l.ib. l. v. 2,. und in Zepernick»

Samml. der Abhandl. «u» dem Lehnrechr. TH.2,. S.z??.

t) S. Meine» Art. «hreneafel i» der Frankfurcher «ncyclopäd.

Th.?. S. 1048. und «nrwurf eines Geseybuchs für die preu?

sischenScaaten Th.l. Abth. Z. S. Zoz-ziz. Auch in Sch lö,

V«r« Sr«attanz«igen Heftzz. S.Z.

g) Andere geringere Vorrechte de« Adels überhaupt.

Einige andere geringfügige Vorrechte a), welche in

diese Klasse gezahlt werden könnten, sind in vielen landen

gleichfalls allen Honoratioribus zu .Theil worden; wie die

HauStaufen, priesterliche, Trauung im Hause; und Dis»

pensation vom Aufgebot ö). Die grössere Glaubwürdig,

keit des Zeugnisses eines Edelmannes, oder die Glaubwür«

digkeit der unbeschwornm Aussage bev adlichen Wort und

Ehre c), ist aber eben so, .wie die Zusage Key jungfräuli

chen Worten und Ehren ch zu einer juristischen Antiquität

geworden. Und das Trauergeläute gehört mehr zu den

Patronatsrechten, als zu den eigentlichen Vorrechten des

Adel- e).

«) 8e»ul.e«»!»g l. e. e,p.l. §.ü. x. zz ^. l.ev«e» Sp. 564. »1.24.

t) Ledderh^s« im hessischen Airchenrech« Z.22I.

R Z e)Sächß.
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e) Sächsisches Lehnrechc Art.n. Richrfteig Lehnrechre Art. iz.

Schwäbisches Lehiirechr Cap. Z. L^rexe», Ki/Z. ze»eik tt°/<ci,.

p. 29. O. kk. <ie te/?i>»«»ls »o!»?//«», »«««vsta. ^eo. 1759.

<y S p i e ß «rchivalische Nebenarbeiten Tb. 2,. S. Z2. »

Ledderhose a.a.O. §.322.

ö.

Von Sen persönlichen Vorrechten des «Ken

Geschlechreadels.

§- Z97-

l) Turniere.

Zu den persönlichen Vorrechten des alten Adels gehört

zuerst das Recht an Turnieren Theil zu nehmen. Als blosse

Waffenübungen betrachtet, mögen diese Spiele so alt seyn,

als der Gebrauch der Waffen selbst a). Aber in der ihnen

eigenthümlichen Gestalt brausender Schauspiele, welche ihre

eigenen Gesetze , und förmliche zunftmassige Einrichtung ha

ben , sind sie in Deutschland erst seit dem zwölften Jahrhun»

derte bekannt; und wahrscheinlich mit dem übrigen Ritterwe»

sen aus Frankreich nach Deutschland gebracht worden ö). Wer

in eine Turniergesellschaft aufgenommen werden wollte, m:>ßte

durch seine Anenprobe beweisen , daß er von Turniermässi-

gem Adel sey c). Durch die Aufnahme selbst wurde er ein

Turniergenosse. Mit Ausbildung der neuen Kriegsver»

fassung sind diese Ritterspiele eben so entbehrlich geworden,

als der Ritterdienst ; doch zeigt sich bisweilen in den Ca»

roussels oder Nittgelrennen noch eine davon übrig gebliebene

Spur.

«) Mißverstandene Zeugnisse vvn dem Aleer der Turniere siehe

zum Beyspiel in der Abhandlung von Martin Schmeiyel in

Schoers jurist. wochenblokre, Th. 1. S.799. Die groben

Erdichtungen des Rüxnere in seinem rurnierbuche wurden

gleich bey ihrer Erscheinung von Kennern für das erkannt, was

sie sind. S. z. B. Hund in der Vorrede zum Haderschen

' Srammbuche. Genauere Bestimmung des eigentlichen Werthes

der Rürnerschen Nachrichten geben Job. Müller in einer hin-

, > ter
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te? iie «ottlitate a»,t« In «^>p. p. 467-508» befindlichen

Abhandlung. Desgleichen Srrubens Nebenstunden Th. z.

S. Z0!l. ' ^

' S. die sechste des vll kkes«! /», i'ii/?«l>e cke 5t. ^,«»,1 x«r

5«»^,' übersetzt bey kisivkius in «moe», tt/z, 1°.!. p.

' Riccius vom Adel S.Z^7- Die Schlieffensche Geschlechesh.

' > S.7^f. , ' , '

c) Die alte Turnierordnung , welche nach einer, wiewohl unglaub-

' lichen Sage von K. Henrich l, herrühren soll, sagt Art. 12:

"Welcher von Adel wolt einreiten und turmcren, der nicht von

//seinen altern Edel geboren, und herkommen were, und da«

„mit seinen vier Ainihen nicht beweisen kundt, der mag mit

«Recht dieser Turniere keinen besuchen, ob aber einer oder mehr

„seyn würden, die solche Freyheit verachten, und nichts davon

„halten wolten, sondern gewaltiglich in vertrawen ihres newen-

«Adels einbrechen, und den alten Geschlechten, die ihren Adel,

„wie obgeht, beweisen mögen, gleich reiten, der oder dieselben

„sollen in offenen Furnier vor männlichen gegrast, und mit umb

„das Pferd geturnieret, er selbs auch auff die Schranken ge-

„sezt werden." Bey i.l««^ug in z>«5i. Nb. vi. c,p. 5. n.,«.

Auch bey «oi.o«8t' t?«»M»t. 7m/,e„ai. °r. llK x.40. Die fran-

zöftschm Erfinder der Turnire waren wegen der Anenprobe auf

der mütterlichen Seite nicht so strenge. S.l.»««««!.?. o.zsh.

§- Z98.

s) Ritterorden überhaupt;

Ein zweytes dem alten Geschlechtsadel eigenes Vor»

recht verschaffen ihm die Ritterorden. Die Absicht bey Stif

tung älterer Ritterorden war auf Frömmigkeit und Tapferkeit

gerichtet; die neueren find meistens durch die Prachtliebe der

Höfe entstanden a). Nicht bey allen neuen Orden wird

«lter Geschlechtsadel und Anenprobe erfordert; und die mei«

sien derselben verschaffen, ohne andere Vorrhejle, nur Rang,

und eingebildete Ehre, die wohl gar noch theuer erkauft

werden muß ö).

o) Die Stifter einiger neueren Orden wollten auch die Tugend der

ttüchrernheic und rnässigkeir in Schutz nehmen; aber die zu

dieser Absicht gestifteten Verbindungen hatte» zu wenig Interesse

R 4 sür
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. , für die Ordenslugigen, und find nach kurzer Dauer «ufgelösec.

, Dahin gehörte die Lbristsphelsgesellschast , welche 15»? im.

Oesterreichischen entkand. S. i*le«i»skki ««»«K^ c«r,'»ki,ae -r.

x. 1294. Desgleichen der Temperanzsrden des Landgrafen

Moriy von Hessen. i>Iic». O««». Ou»m ^r. «rki,»«», tt«S«»

«r»m ,«/?it«ta et iezer xr«/er»»t»r i» me^!»n, (I/lzrK. I??!.) P. 9

S. auch ^z«. 1°»zor>ä« exc. <ie l?exma»ox«m «etex»m a»i,iitate tt»

tenck, 17z,. 8- (J.W. Petersen) Gesch. der deutsche»

ttaeionalneigung zum Trunk. Leipz. 1782. 8. PH. Ernst Spieß

archwische ttebenarbeiren TH.2. S.2,8 f.

t) Nachrichten von diesen neueren Orden gibt Chr. Gryphius

jm «nrwurf der geist- und weltlichen Ritterorden, keipz. u.

Breslau 1709.8. und F. C. von Moser im deurschen Hofr.

TH.2. S.687. Am berühmteste» ist der Orden des goldenen

VliesseS gewordeil. S. davon ^«i/ö» «» rcc«ei/ <i« /?a»t^

et vxckannance^ »aöie «r^re <ie la <j'a?, Ie»« co»^r»>st»«»r,

eia»ze>«e»5, a<i^k!«»k, «rem««»«, z?«»!»«kte«, erem^ti«»^, j>xee»»>

»e»ttv, i»»»e«« et L«Le^ j>«j><ike5 /ie/>»,5 t'>n/Zlt»tio?lr «j,«-

- . ,/e«t, K Oologoe 1689» 8» ^e//er,^ ««rei «x^» z>e^ ««ttemota,

ectie/e^ xolttic« et ii/Zax,«»» ^e»,o»/?r«t»^ autore ^u«, Lk« n.

tisbon. »697. 8» tt. äiss. <ie ,«azn« mnzi^exia ez»r/?r,5

«>-^!»k> veöex» L»rz«»ck« > ^»/?nac« /»e»il«l»<>»i»a/c»tk»«. Lok»

U"Li74S-4- . >

§- Z9S.

insonderheit s) ver deutsche Orden.

Beträchtlicher sind die Vortheile, welche der alte Ge«

schlechtsadel Zvon den noch übrigen alten Orden , nämlich dem

Deutschen - und Joh'anniterdrden zu gemessen hat. Der

deutsche Orden entstand 119« durch Bremer und lübecker

Kaufleute «); und sein Zweck war auf Krankenpflege und

Krieg gegen die Ungläubigen gerichtet. Er hat so viel er«

worden, daß die dem Orden noch gehörigen eilf oder zwölf

Balteyen, nebst dem Meisterthume zu Mergenlheim in

Franken, ein anfehnliches Fürstenthum ausmachen würden,

wenn sie beysammen lägen, und inSgesammtKaiser und Reich

ohne Mittel unterworfen wären. Das Oberhaupt des Or»

dens ist ein deutscher geistlicher Reichssiand, und führt heut»

zutage



z.Hauptst. Vom Adel. 265

zutage den ihm von CarlV. ertheilten Titel: Hoch -und

Deutschmeister wie auch Administrator des Hochmeister-

thums in Preussen ö). Die Adspiranten müssen eine Anen«

probe von sechzehen Änen aufstellen c) ; ein Probejahr hal«

ten; und nach empfangenem Ritterschlage sind sie zu drey

Feldzügen, und zum Gelübde der KeulHheit verpflichtet.

Ihre Religionseigenschaft bestimmt für jede Commende das

Entscheidungsjahr, und einige' nachher gemachten Vorträge ch.

«) Von dcr Geschichte dieses Ordens s. c/,?o,uci>» »^»>> T'?»«»»«

i» >^«r< dlarruzei „»«/eKki me,I. «e«i 1°oin. V. p. 611 l^. R.^v«.

0llLi.i,il ik^ott« Ox<ii»tt ^»tsnitt. Jgh. Casp. v e n a t o r s ^s«

richr von dem Ursprungs des marianischen deutschen Ritter,'

ordens. NKrnb. 168S.4. Chr. Gottfr. «Ibens «inleirung in

die Gesch. des deutschen Ordens. Th. i. Nürnb. 1784.8

^?«,>e lie I'oxckre ?e«t««iz»e x«>^ »» cb<»<iökex «je i'oxii??/ (Herr von

wallau Ordensritter von der Dalle? Altenbiese») ^.1-6.

, i ksris 1784-1788.8- (Dom Msprung des Ordens bis 1461.)

kudw. von Vaczko Handbuch der Geschichte und «rdbe»

schreibung preussens. Dessau u. !eipz. 1784. 8- 2 Ahle; wovon

der erste, biß auf ein Capinl, ganz mit der Geschichte des D.

O. von nAO- 1525 angefüllt ist.

t) Die Sramren des Ordens stehen in Königs R. A. H>,«Kg.

«cle/!«)Z. LoyI. 1. korrl'. I. in »pxenck. Vol. 16. p.49. Wd i»

E l br n s Samml. für die Gesch. des Hoch» und Deurschmei»

^ sterchums, St. i. (Tübingen 1785.8) Abschn.2. S.9.

e) Don ihrer Einrichtung s. «stsr von der Anenprobe S. i45s.

T e l gm a n n von der Anenzahl S. 222. Jvh. Chol). G a t r e«

rere Abriß der Genealogie S.nof. U. »45 f.

^) Don der Verfassung des Ordens siehe meinen Artikel Deutscher

Orden in der Frankfurrher «ncyclspadie P.7. S. iZZ.

§.'400.

b) Der Iohannitex- oder Malteserorden überhaupt;

Vom Malteserorden waren einige neapolitanische Kauf«

leute aus Amalfi im Jahr 1048 die Stifter a). Er bestand

bis i?8i aus acht Zungen; unter denen Mich eine deutsche

R z



266 ZweytesBuch^ ILAbschn.

ist, welche unter dem obersten Meister des JohannikerordenS

oder Großprior zu Heidelsheim, einem geistlichen Reichs»

fürsten, steht. Nach den Generalstatuten ö) werden zur

Aufnahme nur vier; bey der französischen Zunge aber acht;

und bey der deutschen sechszehen Anen erfordert c). Auch

dürfen nur Deutsche von Adel zum Priorat und Commen»

den der deutschen Zunge gelangen ii). Im Jahr 1781 ist noch

eine besondere bayersche Zunge hinzugekommen e).

«) Job- Chph. Beckmann vom riererlichen Iohanniterorden.

(S. dm folgende» § noe.a.) ^iiLe«? Vesror ttFoi« <K

in luccs. 'rom. i. 17ZZ. 1°.!!. 1757. kol. ZSüschings Erdbe

schreibung Tb. 2,. B. 2. S. I2Z6.

t) Vom Jahr. 1584. Sie finden sich in i.uui«,, c«^,« /t«l. ^i«».

2. p. >74Z. Auch in, seinem H>l«!ez. «cle/. Oonl. I. x. Z97.

t) Telgmann 0. a. O. S. 212. ZS e ck m a n n a. a. O. S. 107. und

im Anhange S. 24.

<i) Nach dem Reichscsncluss von 1706. Lünigs R.A. 5/>i«Kz.

<ec^/. Ovor. 2. p. z>9Uttd 480. Desgleichen karte Oe». Th. I.

S.678. Zabers Scaatscanzley Th. 17. S. 820.

e) Die Verhandlungen darüber zwischen dem chursürsten von der

Pfalz und dem Großmeister zu Malt« stehen in den Annale»

der bayerschen Litterarur vom I. 1782. B. z. und der Scheu»

kungebrief des Churfürsten daselbst S.

§. 401.

Valley Brandenburg oder Herrnmeisterrhum zu

^ . Sonneburg.

Zur deutschen Zunge > des Johanniterordens gehört

auch noch die Balle» Brandenburg, welche unter dem

Herrenmeister zu Sonneburg steht. Die Commenden die.

ser Valley sind aus den Gütern des aufgehobenen Tem-

pelherrenorden entstanden a). Die Adfpiranten müssen sech

zehn Anen erweisend); sind aber alle evangelischer Reli

gion, und zu keinem Gelübde des ehelosen Standes ver-

Pflichtet;
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pflichtet; wie sie denn auch , die allgemeinen Ordensregeln

nur so weit befolgen, als solche mit dem Augsburgischen

Reltgionvbckennmiffe bestehen c).

a) Joh. (5hph. Beckmann Beschreibung des ritterlichen Io>

hanniterordens ; und dessen absonderlichen Beschaffenheit im

Herrenmeisterchum in der Mark, Sachsen, psmmern und

Wendland Frkf. an d. Oder 169z. sol. Coburg 169z. 4. und »er«,

mehrt von Just Chph. Dich mar. Frkf. an d.Oder 1716. 4.—

Juft Chph. Dirhmars Gesch. des rirrerl. Iohannirerordens

und dessen Herrenmeisterrhums in der Mark, Sachsen,

Pommern und Wendland. Frkf. an d.O. 1729.4. Worin auch

«ine Beschreibung einer im Jahr 1728 vorgefallenen feyerlichen

Aufnahme einiger Ritter befindlich ist. — I. G. Dienemanns

(Diaconus bcy der Ordensrefidenzkirche zu Sonnenburg) Nach»

richr vom Iohannirerorden, insbesondere von dessen Herren-

meisterchum in der Mark, Sachsen, Pommern und Wenk»

land; herauegeg von Ist). Erdm. Hasse, Hof- und Ordens-

regirungsrath. 1767.4.

Wie. die Anenrafel daselbst aufzustellen sey, zeigt ein Beyspiel

in, der Schlieffenschen Geschlechrsbistorie S.2,82,.

e) S. Dithmar a.a.O. Cov.6. und Hrn. Geh. Canzleysecretair

Schwarzkspfs Abhandlung über das Herrenmeisterchum

des Iohan„!ttrc>lden« in der Mark Brandenburg ; imHan>

' növ. Magazin 1790. St. 89 f.

§. 402. '

z) Rirchenpfründen;

Das dritte Vorrecht des alten Geschlechtsadels besteht

in dem ausschließlichen Rechte auf gewisse Kirchenpfründen

(§> 378); insofern dieselben gegen die allgemeinen Kirchenge»

setze a) durch die Stiftungen ,und Stiftsstatuten , oder auch

durch Privilegien ausdrücklich, oder wenigstens durch einerweiß»

liches Herkommen dem alten Geschlechtsadel vorbehalten sind.

Es wird indessen nicht in allen solchen Stiftern eine gleiche

Anzahl Anen erfordert; und deshalb hat auch die StiftS-

fähigkeit des Adels keinen allgemeinen Maßstab. In den

meisten Hochstiftern sind sechözehen Anen hinreichend ö).

Dieses
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Dieses Vorrecht ist übrigens um so wichtiger, da dem alten

Geschlechtsadel hiedurch der Weg eröffnet ist, auf welchem seine

Genossin, durch die Wahl zum Bischoff oder Erzbischoff, Für»

sten und Churfürsten des deutschen Reichs werden können c).

„) c,p. Z7.X. <Ze prsebenäiz. S. dagegen den westphäl. Frieden

Akt. Z. §. 17. und die Wahlcapirulaeisn Art. 14. I«. 8c»il.«U

<je /löextote «c<e/ <?erm. p.8?6. ^. L. <<e ,'«r»t«5 et j,xae.

^ ' ««/^Iitat» ««ik«e c»p. z. §.4. p. 14! 5<z. Beyspielt V0N pöbft-

liehen Privilegien für das ausschließliche Recht des alten Adels

in einigen Hvchstiftern hat c^ur,» l. c. im Anhange p. 5i?.5».

^4.52,7.

i) relgmann vsn der Anenzahl Cap.4. S.i6i f. IZ«ll.^a>

tWc» ecckeFa)kkca v. 2,66. ,

«) In einem Schreiben, welches der ChurfürK von Maynz 1699,

aus Veranlassung eines pabstlichen Versuchs, eine nicht annehm

liche Crcatur einem deutschen Hochstifte aufzudringen, an den

Pabst ergehen ließ, heißt es: "in Lerm,»» n»». vili Oermsni

„sä eccleös« «tKeiZräle« !i<zu« ex pr«c!pu» »obilitste, vbi gr«-

„dm In tkeologi» vel iure pro nokilitste non computütur, »ck-

„mlttl potlunr , ex e« lnrer ,l!s, <zuoä ex greiniis K«urn eccle.

,,lisrum eliganrur evilcopi er Kcrl K,«m,ni iinoeri! ?rinc!o«, cu>

,,ius cliAnirsrlz exteri non sunt c,osi«s." F«bers St«aköc«NZl>

^ ÄH. 5. S. 12? f. und bey I. c. !n svvenli. 2,z. V.z6?.

§. 4OZ.

4) Reichs- Landes- -Hof- und Kriegsdienste.

Es wird viertens der alte Geschlechtsadel noch vor«

züglich zu Hof - und Kriegsdiensten befördert a). Wiewohl

in Ansehung der letzteren hyusig auch das anenlose Verdienst

Beförderung findet; und sosern bey diesen und andern ade

lichen Bedienungen dem jandesherrn nicht etwa Vertrage

mit den iandständen im Wege stehen , hat derselbe fteye

Wacht, auch Neugeadelte, und Personen bürgerlichen Standes

zu befördern. In Ansehung der Reichsbedienungen wird

insonderheit bey denen, die als adöche Beysitzer beym Reichs»

cammergericht angestellt werden wollen, eine Probe von vier

Anen ö) erfordert; welches auch bey manchen landesherrlichen

Gerich.
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Gerichten nachgeahmt ist. Auch die sogenannten Landraths»

stellen sind überall dem alten landsassigen Adel vorbehalten. ,

«) Mosers Hofrechr Th. I. S.90.

t) 'r^ri««e^ ,»>?ik»t. com. ?. i. §. , 60. x. Z4Z. M 0 se r von

der knirschen Justiyverfassung Th.^. S.4l?.

§. 404. < .

5) Ritrerlehen. <

Endlich fünftens konnten seit dem festgesetzten Unter«

schiede zwischen den Freygebohrnen und denen von Ritterart

(§.zzi u.^48f), zu derjenigen Art Lehen, wovon Kriegs»

oder Ritterdienste zu leisten waren, nur Ritterbürtige ge» ^

langen a). Indessen haben nicht nur die Creutzzüge ö),

sondern auch die Einführung des longobarvischen Lehn

rechts c) veranlaßt, daß nach nunmehrigen gemeinen Lehn» ^

rechten wiederum blosse Freygebohrenheic zur jehnsfähigkeit

hinreichend ist <i) ; so wie auch die Kayser die Bürger vieler

Städte durch ertheilte Privilegien für tehensfahig erllart ha»

ben e) ; weshalb jetzt der alte Geschlechtsadel beym Erwerb der

Rittergüter nur nach einigen besondern Provinzial -iehnrechten

als nothwendig vorausgesetzt wird /).

«ic« anoKZii ,«,'. /emi. z>. »8l. S. I.. Löuiir» j,r,»cij>za ,»^.

/e»ckakr § 96. > ^

c,«t« c»p. Z. §.7.

c) l.eooL»»«»L I. c. §.6. p. lyZ

«!) l.«vvLKU08e §. 8- p. 2«> lz.

e) ^0. IZzl,?». VL»«NLK ^iss. l er <?« ri»,'«« 5»iii»kc«>F«m ,««

emeniii /e»cka »oöitt«. ^It. 170z. Loir. I.ul>. k^««c«L» i»rii>«k

ci»l»m AH/itt'ae et ?lb,trk»zl«e a<iz»»'e»ii> eznk/?r,n. Vir. »71,4,

O»eu. <Z«r«,, Lie«kk cl!j5> c,«,'i« fx«e/ext!,« 5««»!cik /«»<io.

r»m ez»e^xi»m c«xac/i»i. 1784. L. I.. Lö»«ek I. c. §. 96.

nor. z. Ein den Bürgern der Stadt Wien hierüber ertheiltei

- Privilegium s. bey ü,«mb«cher im österrelchischen Inrer«

regns ; im Urkundenbuche S. 161.

/) Ausführliche Nachricht hiervon gibt l-rooii«»«« I.e. §.is-,A.

. ' , §405.
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Von Rittergütern und deren verschiedenen Gattungen.

§. 405.

Zldliche Frexheit als Rennzeichen eines Rittergurs

überhaupt.

Nach abgehandelten persönlichen Vorrechten des Adels

sollten jetzt diejenigen folgen , welche auf den Gütern desselben

haften. Da aber nicht jedes Gut welches der Edelmann be»

sitzt mit adlichen Freyheittn, oder Vorzügen eines Ritter

gutes begabt ist; und überhaupt die perfönliche Eigenschaft

des Besitzers heutzutage a) der Regel nach nichts mehr in

den dinglichen Vorrechten und lasten eines Gutes ändert:

so muß hier zuvor überhaupt bestimmt werden, welches das

Kennzeichen eines adlichfteyen Rittergutes sey. Vor Al»

ters war die Freyheit von allen öffentlichen Lasten das

Hauptmerkmahl eines Rittergutes. Diese Freiheit ist aber

jetzt in keinem jande mehr ganz unbeschrankt verhau»

den ; wenn gleich die Rittergüter nicht gerade mit der Gat

tung von jasien belegt sind, welche der Besitzer eines Bauer

guts zu tragen hat. Mithin ist zwar die Besreyung von ge

meinen und bäuerlichen jasien (immumtss s p1eL«Ü8 sc

ruliicanis «neribus) noch immer das vorzüglichste Kenn

zeichen eines Rittergutes c) ; im übrigen aber muß die ade

liche Freiheit eines Gutes (nobiliras reali«) nach eines

jeden !andes besonderen Verfaßung abgemessen werden

«) Der alte Grundsatz : Frevmann frey Sur ist in dieser Hinsicht

nicht mehr anwendbar, «isenharc deurschesRecht in Spruch»

^ Wörtern S.71.

t) S trüben vom Sreuerwesen; u des deutschen Adels Steuer»

freyheir; in de» Nebenstunden TH.2. S.405.

«) c ram e r s weyl. Nebenstund. Th. 5. n. z.

<i) ?. z. <Zec. ,8>. U. ? 4> 6ec. zz. l.evsr» Spec. 66;. m.6.

Riccius vom landsass. Adel S.419 f. U^iuz

t,K , in 0j>»/c»k. Vol. I. p.zzo t^.

T. 406.
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§. 406.

Grosse und "kleine Rittergüter; beschlsssete uns >> ..

unbeschlossere lLSelleme. . )

Die Rittergüter sind nicht alle von gleicherGrösse und

Beträchtlichkeit; und haben auch nicht alle gleiche Freiheiten.

Sie werden deswegen in Grosse und kleine Rittergüter ein«

getheilt. Zu jenen gehören insonderheit die adlichen Burg»

fitze, (<üalrrs vttZinsria) welche nach ihrer ersten Absicht

zur öffentlichen Sicherheit einer ganzen Gegend, aus kaise»

licher oder landesherrlicher Macht angelegt, und mit allerley

Hoheitsrechten begabt sind a). Die Inhaber solcher Bur>

gen heissen Beschlösset« oder Schloßgesessene Edelleute;

denen die unbcschlosseten" gemeinen Edelleute entgegen gesetzt

werden ; wenn gleich auch letztere bisweilen einen auf einer

Anhöhe zu ihrer privat Sicherheit angelegten steinernen Wohn»

sitz ohne Regalien haben 6).

«) Unter vielen Urkunden, welche die Aubehbrung eines solchen c,-

Kriangeben/dientzum Beysxicl eine von K. Ludwig iv. von izz,z

bey I,Ü«IS in corxore /e»^a/, 1°. l. p. 92;. W0 es heißt ! "La»

„Krum LlsncKenKurg cum «pp!<i« säiscenre, oemoribus, ven»»

,,l!ou!I>us, moners, tkeloneo, iu6ic!!s montsvis, Komniibus (Vk°

fallen) er bonis »Iiis, cerer!s<zue lu!z perrüirntü! ymbuscuniziie.

knil.. Ot»oi.. I.. IZ. OL cI!L'. liets^i zcxma»/« »ntk/r« et i».

«i,Ie.«otr. 1747 .Leo«« UL«». Oes«»l.er «Zill^e ca/?«x«m ,» Se^-

»,««,« ,'«x,t»s. (Zörr. >78c>. L. I« Lö««rk <ie e« Fat»

nMtni'i «et, Oexm. <ie/ce»<ie«tiö»i cs>z>. 2,. §. I Z. ksrokis «t/ex»«.

ti»»er <ie t,er«i»e»«i« c«/t>», in den klein. Schriften St.8. S.?zc>.

i) ^0, s^« »Ku«<lllei,l. <?e /e»<j« Xemi«„t<ik bey in

/e»<ial. 2, p. 887 Kz. «Uch in diN »VN Rönig httgUSge-

gebenen 0/>»/c«i,i w,2z. p. 8»?-

§- 407.

, Geschlossenes Gericht ver Rittergüter.

Unter anderen Vorzügen haben diese Schlösser oder

«delichm Burgsitze gewöhnlich auch geschlossenes Gericht;

dessen? Benennung aber ,doch nicht von Schlössern entstanden

ist,
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ist; sondern sich darauf bezieht, daß diese Gerichtsbarkeit von

aller Concurrenz landesherrlicher Beamten besreyet ist. —

Eine Eigenschaft, welche aber auch für kein ausschließliches

Vorrecht, oder wesentliches Merkmahl der grössern Rittergüter

(H. 406) anzusehen ist; da in vielen tanden alle Patrimonial»

gerichte, ohne weitere Rücksicht auf die Grösse des Guts, wo»

zu sie gehören, geschlossen sind; und die Einteilung in ge»

schlössen« und ungeschlossene Gerichte überhaupt erst in neue»

ren Zeiten aufkommen ist a).

«) D.G. Srruben« Abhandlung von geschlossenen und unge

schlossenen Gerichten; in den Nebenst. Th. 5. « Z4. S. 12z f.

§. 4°8-

Landsassiar.

Jeder Eigenchümer eines Ritterguts ist in Ansehung

desselben, Landsaß oder Unterthan des jandesherrn, indessen

Gebiet dasselbe gelegen ist «). Wenn die daher entstehenden

Unterchanenpflichten, insonderheit gegen ausser tandes woh»

nende Eigenthümer, nicht weiter ausgedehnt werden, alö eS

dieser Gutsbesitz erfordert : so nennt man das den unvoll»

kvMMMen Lanvsassiat Z (I.an6lai!isrum minus Plenum).

Wenn aber aus dem Eigenthum des Gutes ein unbeschrank»

ter Gehorsam, auch in solchen Fällen gefolgert wird, welche

auf diese Besitzungen keine Beziehung haben, so ist das ein

voller Landsassiat; (I>sn6l'ai!l!imm plenum). letzteres

der Sache nicht angemessenes, und leicht zu einem. Juris»

dictionsstreite führendes Recht, wird nur in Sachsen ö) und

einigen anderen Provinzen behauptet c); und ist kein Stück

des gemeinen deutschen Rechts.

^. v. Z,Z8> in k^kriar. l«n^x. ^oin IV. p. Z. 14»-

?. 5. <Zec. Z7^. Moser von dex Reichestände Landen

und Unrerrbanen S. ZZ9. l)> ^- L«lsl.LK com. 5.a»HäA«».

I<l»rbu,g 178 1.8»

,»,xem c/«^. I-ixs. ,712. Dawider schrieb: ^ kuc«.

»01.?
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»Ol.? 6!n". <ke /»fexkontate teivitorka/» UI »«Ijiei'i» tum <ka»

t,^ ZXÄVI «ttuti^,- bey Ie«ic»L« !n t/ie/äiik« 1°, z. p»

50z f. Hierauf antwortete tte«». Lu«^u »» erami»? <ie

/e»<j«/t « /»xerk,r,k«te,- bey Ie«ic»r» I. c. p. 6Z9f'

UIld K1e«c«e« cke /or« «>«fete»te ^!,«»Ka»ccz»e i««eM»

t«x«i» et »»bi//?<m »«me/iintox»»» I.a»ii/?,Aa> »»

«ti'S territoi'i»« iotttant»«», »» ««ceLai'kik 5«r«»ic</ et cni'ii^

L«,»i»n'aKi»5. 1716. Ic>. Sil,?». 1^L»»ne», ck« xr^nt«»«

^,«»<//äK«t«/ « ^t« tei'rsi'»»,' i» W/! /»re»/! ?. 4. obs.z. k> 7l i l<l.

r) L. L. 8?«uv ckiü^ ck« »»« I^i»ii/«K«t»/ i» ^«rinzi». Je». »7^^.

Sstor von der hessii'chen Landsasserev; i» den ki Schrifre»

St. 9. S.IZ5. Serubene rechrl »ed, TH.2,. » 25. S. uz.

Schriftsassigkeit und Amtssasstgkeit. /

Eben die Ursachen, aus welchen die persönliche Schrift-

sässigkeit des Adels entstand, (§.394) begründen aucb die

SchriftsWgkeir der adlichen Güttr und machen dieselbe

zur Regel a). Doch gibtS in manchen Provinzen Deutsch

lands Ausnahmen davon; nach welchen einige, insonderheit

kleine Rittergüter (§. 4«b) für ÄMkjWg gehalten werden d).

Diese Anomalie ist gewöhnlich daher entstanden, wenn groff»

Castra eingezogen , und in landesherrliche Aemter verwan»

delt sind ; welche sodann ihre Gerichcbarkeit auch über die von

den Burgen vorhin zu jehen gehenden kleineren Rittergüter

erstrekten. Solche Ämtssassen müssn aber doch von gemei»

nen Amtsunttrthanen wohl uncerjchleden werden c).

I. p. 47z. <Z. S?»uv <i< 5cbr»/t/äKtt. Jeu, 1S77. Scuil.»»,

t) V^II,«. ckk I^i»<i/«Ml ,ke»,z»e 5ciri/k/«Aix « /4»«/äSik. Vir.

x»>». Nps. »7zz. !n 0/>»/c, r. I. p. zzz«

e) Ricciu« vom Adel S.Z8Z f.
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Sadelhöffe oder Sartelfreye Güter.

Zu den kleinen adelichen Gütern gehören auch die in

Ober- und Aiedersachsen vorkommenden Sadelhöte oder

Sattel'reyeit Güter a); worunter auch solche Güter begriffen

sind , welche ursprünglich , und so lange sie adliche Besitzer

hatten, mit allen adlichen Freyheiten versehen waren; in der

Folge aber, nach dem sie an Bauern gekommen sind, einen

Theil ihrer ehemahligen Vorzüge verloren haben; wenn sie

gleich von andern Bauergütern in Ansehung der lasten noch

sehr unterschieden sind. Diese Würkung ehemahliger Ver»

äusserungen dauert fort, so lange von den alten Besitzern von

Ritterart keine Reluction erfolgt ö . Bey heutigen Ver«

äusserungen solcher Güter bleiben die Vorrechte derselben ge«

wohnlich unbeschrankt c).

a) Versuch von der Bedeutung des Wortes Sattelhos; itt Z e>

^ per« ick» Samml. der Abhandl. aus dem S.ehnrecht. TH.2.

S. 2,lZ. 8r«ll«r« <ie xrae<jl!V, z»ae ^ic«»t»r Sartelfre^e (vürerj

in ob/ i»> . ek <„F, zeri«. p. 178. Denekens Dorf« undö.and'

rechr B. Z. Cap. 5- S. > 8Z. Westpbal deutsches privarreche

Tb. 1. S. 64. I. L. E. P ü r r m a n n über die Sarcelhöfe, de

ren Rechte und Freiheiten. Leipj. 1788. 8. > ,

i>) l.uoot.r «Ks. z 14. Kiccius zer«. p 717. Serubens

rechrl Ved, Th. 1. " Z. S. 14^

r) cramers Weyl. Nebenst. TH.6. S.l4Z. rureurwk? ?om,z.

,, r>b5.Z9 und 10z.

Von den Freyheiten und Vorrechten der Rittergüter.

§. 4".

^ Allgemeine Bemerkung über den verschiedenen Ur

sprung solcher Vorrechte.

Jetzt sind die ömqllchen Vorrechte Oes Adels (§, Z8;),

oder die den adlichen Gütern anklebenden Freiheiten, naher

zu betrachten. Der Inbegriff derselben macht die ^VoöWa-

Km
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ttt« aus a). Sie gründen sich zuni Theil auf dse

«Ire Verfassung und den ursprünglichen Zustand des Adels

in allen deutschen Provinzen : zum Theil sind sie erst in neue»

ren Zeiten ven dem Adel einiger jande durch besonders Pri«

viiegia gewonnen i>). Nach dieser Verschiedenheit des Grün»

des und Ursprungs solcher Freyheiten laßt sich in vorkommen»

den Streitigkeiten bestimmen, wer den Beweis ihrer Zustan»

digkeit zu übernehmen habe.

b) ?ure«oo»k 1°. I. oK5. zz.

> §- 4l2. - .

Insonderheit i) die Landtagsfähigkeit.

, Das wichtigste von diesen Vörreckten ist ohnzweifel

die Lanörqgsfähigkeit a), oder das Recht auf den jandragen

zu sitzen und zu stimmen. Als ein dem Ricrergute ankleben»

des Recht geht solches der Regel «ach auf jeden B^tzer

über; und wenn folglich bürgerliche Personen befugt sind Rit»

tergücer zu erwerben , (§, 404) fo ist der bürgerliche Besitzer

der Regel nach auch jandraqssähig ö). Besondere ritten

schaftliche Privilegia, sammt der besondern jandtagsverfassung

machen hin und wieder hiervon Ausnahmen, durch welche

die tandtagsfähiakeit zu einem gemischlen Horrechce wird c)

(§.Z8z). Der Beweis der tandtagsfahigkeit wird aus den

rilterschaftllchen Mamk'ln hergenommen; jedoch begründet

die Unterschrift voriger Landlaas^dschiede an sich schon den

Besitzstand. Wo diese jandtagsfahigkeit als ein blosser

-Realvorzua, betrachtet wird, da wird auch von allen Theil»

habern emes Gutes gewöhnlich nur eine Stimme geführt;

wo sie aber als ein gemischter Worzug angesehen wird; da

führen auch wohl mehrere Theilhaber eines jandtagsfahigen

Gutes mehrere Stimmen. Die Ausübung dieses Rechts ist

übrigens keine Schuldigkeit; sondern wer nickt erscheint,

der stimmt nicht; und das Erscheinen durch Hevo^mäch-.

tiqte ist der Regel nach nur den Personen aus dem hohen

Adel gestarret. '
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«) k. V. kesrei. comititt z>r««,'»ttal,t», ö«ndtäge» K.inr.

17z,. ^ou. (Zol'rl.. 8k<ZLk co«k»»Ki«»e loci et /»^>azi> in c«m^»

k!i5 j>?«»k»c!a/>i>»^ c»m <io,«in>i> z,x«e<j/»r»m «olM»>». I,!^. 1769.

Moser von der teurschen Reichsstände Landen und Land»

stände»; im ganzen zweyren Suche S. ZiZ-895»

0) Ricci us vom Adel S. Z94. rrsiri. I. e. §. »2.

1°. z. obs, loz Leci>l^««okii« <^o«M« ?. I. 6ec. 29.

«) S. Z.E. von Sachsen I.ev8ek 8p. 664. m. zo u. Z>. Von Hessen

Ledderhose kleine Schriften Th. 1. S.Z2. Von Westerreich

Lünig von der landsassigen Rirrersch«ft p. 94. Von

Vayern, Cölln, Jülich, Cleve und Serge ic. hat Moser a.a.

O. S.4?? f. die Nachrichten gesammelt. S. auch i,Lvoe»uose

«i> l»,'? ,«^«i»o>'. «<iz»,>e»iji /eu^a §.10. bey ^ere»«ic« inansle^»/

ft»^«/. 'roiii.,. x.iiy s<z<z. Im Mecklenburgischen hat ein

Theil der Ritterschaft neuerlich gewisse von der Landtagsfähig

keit abhängende Vortheile auf die adlichen Besitzer der Ritter

guter einschränken, und damit ein Indigenatsrecht verbinden

«ollen, welches nur mit 40c», oder ohne Anenprobe mit 8cx»

Rthlr. soll erkauft werden können. S. Hausens Traars«

Materialien Bd. 2. St. 4. S. Z44. Vergl. mit Schlöyer»

Staareanzeigen HeftZ2. S.4>8. auch Heft Z5. S.281. Ei»

Herzog!. Rescxipt vom 7. Mörz 1789 hat dieses für üandesver-

fassungsmidrig erklärt, und vom engern Ausschusse Rechenschaft

ihrer Anmossungen gefordert. Dieses Reskript steht in der Mo»

nareschrist von und für Mecklenburg April 1789. Auch in

Schlöyers Se.A. Heft 57^ S.z6f. Dadurch ist weiter fol

gende Druckschrift veranlaßt: Ucber die Rechte des eingebshr»

nen und recipirren Adels in Mecklenburg und deren ver»

hälcniß zur Landeshoheir, —«in Vortrag auf dem Land»

rage zu Sternberg 1789 von A. A w. von Flotou, auf

wildkuhl, — Mir Anmerkungen von einem Eingebohrnen

im Lande der Wahrheit Schwerin 1790. 4. S. davon Schlö

yers St. A. Heft 57. S.47.

2) Sreuerfrevheit.

Nach der alten deutschen Verfassung genoß der land«

sässige Adel in Ansehung aller seiner Rittergüter eine voll»

kommene StMttsreyheit »); wsbey er sich gegen alle An»

forderung
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Forderung der jandesherren um desto leichter behaupten konnte,

da alle Steuern anfänglich als Heden ö) (precariae pe.

tiones) auf den Landtagen bewilligt wurden. Der Grund

diefer Befteyung waren die Ritterdienste des Adels. Seit

dem diefe durch die neue Kriegsverfassung denlondesherren

unbrauchbar geworden sind, hat auch der Adel feine Steuer«

freyheit nicht ganz unbefchrankt erhalten , wenn er gleich

nicht mit andern Unterthanen auf gleiche Art belastet ist

(§.405). Auch hat er überall nachgeben müssen, daß feine

Hinkerfassen oder GutSunterrhanen, gleich andern unmittel»

barm Unkerchanen haben besteuert werden dürfen. Von

der heutigen Sreuerfreyheit ist alfo bloß das Herkommen

der Grund ; und eines jeden tandes eigene Verfassung muß

die Grenzen diefer Steuerfreyheit angeben ii).

«) D. G. Skruben vom Sreuerwesen u.des Adels Steuerfrev»

Heu ,n den Mittlern Zeiten z in den Nebenstunden Th. 2. S.

278 ^?6l. Ebenders. <<e c«//sc?«r«m et nerariorm« fr«»«!!/«/,'»«

St. p ürrers Rechtfälle B. 2. S.475. 5 V. ve ^

l'mmniiltate Z>/si>lli»ii» i»e^kator»>» a OsLeKlt et Oo»tri?«»

t,«»ij>«i,- in dM «t/erv. v»,v, 1°. V. ol>s. I Z4Z, p 20Z,-L4Z.

Dess. Ncbenstunden Th. 14. S.2Z,. und Th.8^. S.95.

k>) O«», Vl^k. cz»ui>i!« <!e /?«<rlk, ^etitioniö« tt VSN Steuer»,

ZSeden und Diensten; in den <k>/«xk<,t,«»ii»u /«re»^»« c«>« »ö/ex»

>> vatk0«ii»i (I.ips. >7Z7. 4) 4. p. 884 s>z<z.

c) S. Ledde rh ose kleine Schriften Th. l. S.^87f.

«i) I I. Mofer von der Landeshoheit im weltlichen TH.4.

S.46> f.

§. 414' ' >

z) Srevheit von Ejnquarnrung.

Da die Einquartirung der Regel nach a) als eine

Reallast befrachtet wird; in den Haufern des Abels aber,

vermöge feiner allgemeinen Verbindlichkeit zu Ritterdiensten,

nach der ehemaligen deutfchen Verfassung, gewissetmassen

^ z eine
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eine beständige Einquartirung war: so schien es unbWg,

ihn nocd mit Einquartirung der Söldner zu, belästigen; und

daraus entstand die Hrevhett des Ädeis von Einquartirun-

gen Eben deswegen ist aber diese Frenheit in neueren

Zeiten gewöhnlich, und mit gutem Grunde/ auf solche Hau«

ser eingeschränkt, welche der Adel selbst bewohnt c). So

fern übrigens diese Freyheit wirklich statt findet, so weit

ist darunter auch Befreiung von Service und Äriegöfuh«

ren mit begriffen li).

«) 8^ec. 66>. m. 7. Leu«? «b/ »,,'ttt, ?, I vbs. z,^Z,u. ^Z6.

»Ks. 54,. Es gibt indessen auch Abweichungen von dies«

Regel: S. Moser von d.r Landtthobeir in Milirairsachen

oder von der Lündeehsbett im Welrlicken Th. Z. S. >44. Es

gibt auch Rkchtsgelehrte, welche davon überhaupt" anders urthei-

leil. S. «it ^/e»i,eci»m t»t. /.«cnki n. ,6. dlrviuL ?. l.

llec >>O.

i) L O Uo?r«tk?» <ie m»»ere et ttnm»nit<ite «/etatsr»,» millta«»!»,

1-iid. ,7,,. ^

c) S. Z.B. von Sachsen die erneuere Ordonanz vom I. 1697.

Art. 4. im < i,ckce I. p. !«7Z. ' Ein Beyspiel eines

über die Rechte, welche aus der Natur der Sacke folgten, er

weiterten Privilegii gibt der Mecklenburgischen «rblandesver-

gleich von 17ZZ. §. zog. zis,

<i) Moser a.a.O. G.14Z,

§. 41s.

4) 5<?rst - und Iagdrechr,

, Zu den mit Rittergütern gewöhnlich verbundenen

Realrechrcn gehört weiter auch die Forst und Aagogerech-

tiakeu: welche aber, nach dem, was oben (§.144-156)

bereits über die aus dem Eigenchume des Waldes hersiiessen»

den Rechte gesigt ist,' hier keiner weiteren Erörterung be

darf. Wie denn auch eben daselbst (§. >zz) schon angemerkt

ist, daß insonderheit die JaHdgerechtigkeit, nach der beson»

deren Verfassung einiger isnde, auch als ein aemtschtts Vor

recht betrachtet wird; mithin nicht aus jeden Besitzer übergeht,

welcher Rittergüter sich zu eigen machen darf.
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 §. 416.

5) Bierbraügerechtigkeit.

Auch das Recht, sowohl zum eigenen Bedürfniß, als

zum feilen Verkauf Hier ZU brauen, ist den Besitzern der

Rittergüter nach der natürlichen FreHeit ohne Zweifel zu»

standig a); zumahl da die Ausübung dieses Rechts nichts

enthält, was den übrigen Seandesvorzügen des Adels auf

irgend eine Art nachchei>ig wäre ö). Allein da die völlige

Ausbildung der städtischen Verfassung das Bierbrauen zu

einem besonderen Zweige bürgerlicher Nahrung gemacht

hat : so ist jene ursprüngliche Freiheit fast überall auf das

Bierbrauen für eigenes Bedürfniß eingeschränkt; und das

Bierbrauen zum feilen Verkauf der Regel nach nur denen

Rittergükerbesitzörn erlaubt) welche durch besondere Privileg!«

oder kommen dazu berechtigt sind c . Gleiche Einschrän»

kungen des jandadels lassen sich in Ansehung des" Brann-

tewelnbrenneus, als einer viei neuern Erfindung, nicht be>

haupten «H. .x

«) D.G.Srruben von des reurschenAdel» Braugerechtigkeit,;

in den «ebenst. Th. Z. 19. S. 287. On». l.uo. Sc»r,o cliss.

<ie ,»re coz»«i^k et ve»^e»^i ce,e»i/i,„». (Zolling >?Z9' lieu>

«t«« ,«it, i«r>> x«</iiae c«p. ? I. P. Leo. I4Li.cu OL l.llvol.r

/Mxlor, c°»/»/k«t, /or 1°. Z. p. 100z. Desselb. oV- /«r, c««k. Obs.

»z; p >^8. I. St. pürrers Rechrsfülle V.l. TH.4- Nxo.

iz6. von cr«mer weyl. ttebenst, TH.17. Nro.9. TH.85.

Nro. 5. ^

Wie man aus schiefer Anwendung des Q5. c. c«««e«. «

me'c«t hat schliessen wollen. Ueber den wahren Sin» und

Absicht dieses Gesetzes siehe ^o«. ^uei^^«ill8 /»te^«t«t. >»r« i.ib.

^. csp, , z. §.9, und S c r u b e tt a. a. O. S. zc>8.

e) Was die besondere Verfassung einzelner Lande hierin anbetrifft,

so geben davon Belehrung: i.«». Lcueio ^e »«re «z?<c«^i

^ ' /cox. tt,l<ie/ «oktiiiß. >7Z0, Ein Jenaischcs Rechtsgutachten für

die Hi>deeheii»,sche Ritterschaft geht in «»iv.

«ro, 947. Ion,, z. ?, ovo. Vo» des Adels Braugerechtigkeit im

FKrffenthume Caleiiberg handelt Srruben rechtl.Sed Th.4.

S 4
u. l , I .
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«.in. S.287. Vom H. Bremen f. rukL«vo«r 1°. z. vbs. 164.

x. 4Z7- Von Sachsen s. r Scuorr k»/? 5«,««, p. 62, u.

78 ^. Mecklenburgischer «rbwndesverkileich von 17z;. Art.

i z. §.z,zz, f. Mehrere Hieher gehörige Nachrichten von der Ver

fassung einzelner deutschen Lande bat gesammelt I. I. Moser

von der Landeehoheir in polize^sachen S. 156 > 171^

I. c. §. 2ZS, p. 346. I,uo. 5c»lllvil )k„z«/ar!a ?»ae^»«

<ie e» ^»o^i !»/?«»! e/j c!>c,i «i»?im a^><K»m , zii'accif»? li/i,>« texrii»

x«?n ör»«/»!co - /.»«ei». lZottiug. 17Z9. M 0 se r ü. 0. O. S. I?I s.

Won Hessen s. Ledde r ho se kl. Schriften B. 2,. S. Z Z4. .

§- 4^7-

6) wirrhshausgerechtigkeit.

. " Von diesem Reckt Bier zum feilen Verkauf zu brauen

, gilt aber eben fo wenig ein Schluß auf Wirtnsliausaerech-

tlgkeit: als unter letzterem jene Befugniß begriffen ist a). Das

für, sich bestehende Recht , Schenken und Wirthshäufer anzu

legen erfordert vielmehr , schon nacb der Natur der Sache,

überall besondere Vergünstigung des jandersherrn. — So

wie der Adel übrigens auf feinen Landgütern für sich selbst

nichts unternehmen darf, wodurch benachbarten Städten in

den ihnen ausschließlich zustehenden Nahrungszmeigen Eintrag

geschehen würde : so darf auch von ihm eben fo wenig feinen

Hinkerfassen oder Gutsunterkhanen gestattet werden, daß sie

Kramerey oder Handwerker treiben ö).

«) O»». I.uo. Lcznelv <ie c«»z,«««>'«m «rizine et et >»«z,^at««m

i» »I cs/e?^lk c»>'a. Lorring. »7ZY. lo. /ie i»xe e>iße»ckk «»fo»«

et ^a/^itza z>»^ica tum i» zenere, z»«m i» /xecie i» tex^,5 ^r»»/«ic.

r,»?lei»rz,cir, Lorc. 17;^ Ic>«. ttLU«tti» l. c. §. ^57. psg, Z47.,

J.I. Moser von der L,«ndeeh. in policevsachen S.429.

^evius ?,2. ^«.1. «Zestphal deiiksches privaerechr Th.l.

Abh.9. §. 16 f. S. I IO f. ^
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§. 4^8.

7) Patrimonialgerichtbarkeit.

In die Reihe der Realvorrechre der Rittergüter wird

zwar auch gewöhnlich die Patrimonialgerichtbarkeit gesetzt. .

Da aber doch bey weitem nicht allen Rittergüterndergleichen

anklebt; viele Patrimönialgerichte auch theils für sich bestehen:

theils als Zubehör anderer Güter vorkommen ; und üderdem

die Ordnung des natürlichen Zusammenhangs erfordert, daß die

Grundsätze von der rechtlichen Natur dieser Gerichrbarkeit

mit den übrigen Begriffen von der deutschen Gerichcbarkeit

in gehörige Verbindung gebracht werden : so bleibt die Erör»

terung dieses PunctS besser bis zum letzten Buche ausgesetzt.

Vom persönlichen , wie auch Amts s «der Dienstadel.

§. 4'9-

dessen Natur und Existenz.

Wenn gewisse Vorrechte des Adels in der bürgerlichen >

Gesellschaft Jemanden nur für feine Perfon, auf lebenö», oder

Dienstzeit zukommen : so entsteht daraus ein Persönlicher,

— ein Dienst- oder Amtsadel (Xobilitas personalis).

Ob man dieses für einen wahren Adel a); oder nur für eine

Glcichschätzung des Adels ö) halten will, lauft auf blossen

Wertstreit hinaus. Richtig aber ists , daß dieser persönliche

Adel, gleich dem neuen Briefadel, (§. 364) gerade die wich»

tigsten Standes- und Geschlechtsvorzüge des Adels entbehrt.

Vormahls verschaften auch die Würden , welche dem hohen

Adel eigen sind, nur persönliche Vorrechte (§. Z4i); und noch

jetzt sind diejenigen vom alten niederen Geschlechtsadel, welche

durch die Wahl zum Bischoff oder Erzbischoff Reichssürsten '

werden, in der Wahrheit nur im Genuß eines persönlichen

hohen Asels. Ein niederer persönlicher Adel kann füglich

den Reichscammergerichts Beysitzern , welche noch keine erb«

liche Standeserhöhung gewonnen haben c), desgleichen den

S 5 vorneh»

>
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vornchmeren reichsfürstlichen Hofbeamten und Rathen von

bürgerlicher Geburt beygelegt worden ch.

a) r. 5. obk. Zig.

/>) I.kvse» 8pec, 664, m. Z. ve Zei,cii«'«' Lkem, ,'«x. Fex»««. §. 12z.

Sreck vom Geschlechreadel S. 51. lir."»«» «'s »ottktat» cock-

e) Noch grössere Wirkung legen dieser Amtsbeförderung bey: I4«u.

»Nill8 cliss. cke i^i/Iitate zex!»«»»« §. 19. in stlNeil V0N Hert he?»

ausgegebenen c>/>»/c«//l p. zoo. und i« r.

IV. obs. 1049. ? '^4'

<Y Rcfstmarion gurer policey v.J. isZ«. Art. 14. §.2. Desglei

chen v. 1. 1Z48. Art. i l. §.2,: "Und so einer eines Fürsten Hof-

' „meister, Canzler> Marschalk oder Rath, und doch nicht vom

„Adel wäre, der mag sich sampt seinem Weib und Kindern de-

, „neu vom Adel, wie obgeineldt, gleich tragen." !>l<,sek

»745- 4 ) r> 26z, r>z. Fr. Carl von rn 0 se r Hsftechl B. 2. S.

2Z8 f.

§. 420.

Insonderheit vom persönlichen Adel der Doctoren.

Einen solchen persönlichen Adel legte man im Mittel»

«lter, und noch bis ins sechzehnte Jahrhundert auch allen

denen bey, welche ncademische Würben erlangt hatten a);

und unter diesen zeichneten sich insonderheit die Doctoren der

Rechte dergestallt aus, daß sie, als Mlires legum, M-

lires lultiriae, equires le^um , OnevJlIiers 6s I.«ix ö),

nicht nur für Ebel gehalten, und den Edelgebohrnen gleich

gesetzt wurden : sondern wenn es unter beyden zum Rangstreit

kam , auch die kaiserliche Entscheidung zur Ehre der Gelehr-

samkeit ausfiel c). Weshalb die Doctoren seit dem sich auch

berechtigt hielten , in ihren Schriften alle wahren und ein

gebildeten Vorrechte des Adels ohne Unterschied ihren Ge

nossen beyzulegen «k).

a) Ulk». Oo«»!«« >ie «»tiz. ac««'. öiu".v. p. iZ9s<z. Deutsche Ln-

c'xclopädie; Art. Dscror, Bd.?. S.4>6f.
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1°. 4, p. 671. L. ^VKLK com, ez»,ti/>»k /ee»«.

lMA. »748.4. UNd >n 0^»/c, vaxii «xz»me«ki n. 4. p III.

c) Als der Jurist «ro»O riscri.n«u8 die Ritterwürde erlangt

hatte, und nun zweifelhaft war, ob er sich zu den Rittern oder

Doctoxen setzen sollte, sagte Kaiser Sigismund : "X»e ru «eorgi

„vimii riäiculus es, qui mi>ic!sm ürreriz »nteponis, cum lci«

„ex iliiciri« me vcl sexcenios vno äie e<zu!res cieAre poile; st »

„eoiiem genere ne vvum zuiciem voÄorem." vllLK^vil ii/Zsx.

Lo^em, ^.ib. !Z. p. 66z sq. de la Curne de Sainre-Pa«

jave Rirrerwesen des Mirrelaltere; nach Rlüber» Ueber-

setzung ; B. 2. S. Z22, f. Ch. L. S che, d r in der Vorrede zur

i<«cu,«e»?«r»»i hinter den Nachrichten vom hohen u.

nieder» Adel S. 2,z,f, Kl.u«Lk lie ««tiiitake c«ck«»ö«« §.,6. P.47.

1«,. .16U9. Auch in den Reichögesetzen sind noch einige

Spuren von diesem alten persönlichen Adel der Doctoren übrig

geblieben. S, »eiormacion gurer pslicey von izzo. Art. 15.

U»d von 1548. Art. ii. Die cammergerichroordnung von 15c«

Tit. 1. 5.1. yom Jahr 152,1. Hlt>'. §.4. ««d »on 15;?. p l.

Tit.i. §. z. Was für Bewegungen aber der Geschlechtsadcl

schon 1548 aus Veranlassung dessen, was in die Reichspolicey-

ordnung zum Vvrtheil der Dyctoren festgesetzt werden sollte, ge

macht habe, erzählt icr,oc» ii> e««^»,. «p, ,,. ;6. p, z>8-

und I.i««^k,us in j>«tt. 17. IV. »<l^ir. sck I.ib. Vlll. p. Z87 5z.

wie es nun darum steh«?

' Diese alten Vorzüge hat die Doctorwürde zum Theil

ganz eingebüßt; zum Theil sind sie allen sogenannten Honora»

rioren gemein worden; und an eine Gleichsetzung dieses gelehr»

ten Adels mit dein Geschlechtsadel ist jetzt, wenigstens ausser

den Reichsstädten,« uch in Ansehung der persönlichen Vorrechte

des letztem gar nicht mehr zu gedenken. Vielmehr hat man

den Werth des DoctortitelS in den einzelnen janden nach eige»

nen Gutdünken bestimmt«); und wo insonderheit ein der Ge«

lehrsamkeit nicht sehr günstiger militärischer Geist die Gesetzge»

bung stark belebte ,da ist der Dectortitel so tief herabgewürdigt,
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daß man sich seiner beynahe schämen müßte ö). Nach es«

ner gemeinen Sage sollen diejenigen daran Schuld seyn,

welche diesen Titel so ose an Unwürdige verschwendeten c).

So wenig das letztere zu leugnen ist ; so kann man der dar«

aus gezogenen Folge doch dieses entgegensetzen , daß auch

diejenigen, welche den Geschlechtsadel zu ertheilen Macht

haben, für baares Geld mit Adelsdiplomen eben so fteygebig

sind, als je eine Facultat mit Doceordiplomen war; und

dennoch behalt der Geschlechtsadel noch immer seinen Werth cs).

a) S. Z.B. I.rvsrk 8^ec. I,. m. 6. und So. 664. M.6. S trüben

rechrl Beb Th. Z. S. 44Z «. 44Z.

i) Z. B. die «Zessei, > Casselische Rangordnung von 1762, setzte die

Dvctoren in die zehnte Rlasse nebe» Kammerdiener, Sereurer,

Büchsenspanner, Hauscsndirsr, Rüchen- und Vackschreiber.

Im Jahr 1786 find sie doch wieder um zwey Klassen erhöhet.

S. S-edderhose kl. Schriften TH.2. S. Z29.

co»te»>t»5 iioK«r»m / findet sich im Harrlebenschen ^e/!i«xo ckFer.

tatk'o»»« i«rkiikc<»«»i ,» ac«cke»^ia A/oz»»tk»a i«t>kki,r»i» Vol. I.

x.^5Z-z,?6.

<i) Schon zu K. Friedrich in. Zeiten war die Ritterwürde', wie

der gelehrte Adel, auch ohne alles Verdienst, für Geld zu ha

ben.' 8vl.vms öl/?«?, ^iiierlll. p. 8» sagt: "I^o« Kock!« '

„ckelic«os er in vlumis nurriros, >zu! nncksturn ensem nun>zu«ni

„vickere, <^uin er ivtsntes in cunis isceorez, rnüicsribuz ckecor,»

„mus Konorlbuk. <^uick! i^uock Komlnes ckoÄi «<zue ivrer lirers«

„e6ucari, zul ,5e ckebili corpore er snimo p»u!ck« lciunt, sumere

„Inögni« nüükise nsn verencur. ^uock Ii mi'lit« eicerciläti bei-

„Iis mei sniml etlenc, pererenr er ipk DoÄor«us Konorem.

>>^uippe non minus ik! lege« , <zu«m ill! srins nouerunr. Seil

„»e<zue ckoÄorskus ipse üncerus elr, inckoäros <zugm plures ckoäio»

„res oouimui, rnulrosr^ue OseKr in llili» prornouir, <zu!Kus ,u-

„rum pro sciencia kiiit."

§. 422.

Insonderheit ihren Anspruch auf Srifrspräbenden

betreffend.

Der wichtigste Beweis von der ehemaligen Gleichheit

des gelehrten und Geschlechtsadels besteht darin, daß beider

Genossen
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Genossen gleich fähig gehalten wurden, zu den vornehmsten

Kirchenpfiünden in den hohen Domcapiteln und angese»

hensten Cotlegiatstiflern zu gelangen a). Allein seit der

wachsenden Uebermacht des Adels, ist den Dockoren vorzüg«

lich mit Hülfe der Anenprobe, hin und wieder aber auch

durch befondere dem Adel zu Theil gewordene Privilegia

diefer wichtige Vorzug in vielen Stiftern entrissen worden

(§. 402). Eigenmächtige auf ihre fernere Ausschliessung

abzweckende neue Stiftöstatuten sind auf alle Falle ungültig ;

und fofern ihrer Beförderung weder Fundation, noch gültige

Statuten, Privilegia oder Herkommen entgegenstehen, müs« '

sen sie auch heutzutage noch, wie ehedem, zugelassen wer«

den ö).

«) O»«. <Zo?5l.. Luve» i«« <?oSox»m s,, „<i i?».

Fxatttxem k^. §. 17. /. ? O, Jen. ,7z;. <Z. I.. Lö»«rk pr. «K

und in den ot/e?»«t. tt». p. zz6.

t) ?«. Onmtx. srr.V. §17: "Opera <l«ur, ne nob!Ie5, p,rr!eii,

„grs6iklis ac»<temici» iniigolti, slise^ue perlonse iäonese, vbi Iii

„/»»ck««,«»»ö«k oon säuerl',rur, exclucksntlir , secl vr pvtiu, !a il«,

„cookruenrnr." Daß UNt« dem AUSdkUck auch

Stistsprivilegia, Stiftsstatuten und Herkommen begriffen seyn

muffen, hat sehr richtig schon Z. «, cke «ot,!kt»,e ««e» p.

162, bemerkt. Siehe jedoch über den Sinn dieser Stelle auch

noch Spi erler im Vötting, historischen Magazin Bands.

St.z, S.4ZZ f. Dergl. mit 554 f. und I. M. Seufferr«

Versuch einer Geschichte des «mschen Adels in den hohe»

Erz» und Dsmcapirel», nebst einigen Demerkungen über

das ausschliessende Rechr auf Dompräbend«« (Frnkf. am M.

l?S«. 8) S. lZO f.

Viertes
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viertes Hauptstück.

Von den Städten ; und den aus städtischer Verfassung

entstehenden Privairechien derselben, und ihrer

. . Bewohner.

I.

Segriff und Ursprung der Städte ;' wie auch Ercheilung

. , > der Sradtgerechtigkeir.

§. 42).

Äegriff von St«dt und Klecken.

> . , Die Bürger, Burgenfts, und ihr? <'ilrgimagistri,

das ist, die ersten Stadtebewohner, erhielten ihren Nahinen

von der Burg, oder Festung, deren Verteidigung ihnen an-

vertrauet war; und schon dieses gibt den Stand derer deutlich

zu erkennen, welche anfänglich in die zu dieser Absicht ange

legten Städte versetzt wurden a). B?y Städten dieser Art

waren auch Mauren, Graben, Wälle und Thore unterschei

dende Meikmshle. Seitdem aber so manche Stadt aus

andern Ursachen entstand, sind dieses zwar gewöhnliche, aber

keine wesentliche Kenzeichen einer Stadt. Nunmehro macht

zunftmWge Oetrelbung bürgerlicher Nahrung unter-

Aufsicht eines ordentlichen Srabkmaqiitrats den eigentli-

chen Character einer Stadt aus ; so wie hingegen diejenige

Gemeinheit, welche zwar ein oder andern ^weia bürqer-

licver Nahrung aber nickt imter der Aufsicht ein s ei

genen ordentlichen Stadrmaaistrais sondern allenfalls

unter Äufsickt eines Beamten oder Genchtsherrn bett ibt,

nur den Nahmen Flecken oder Markt, auch wohl Markt

flecken ö) zu führen pflegt.

Von gödtischen Gerechtsamen überhaupt handelt von Selchow

in seinen Rechtsfällen Th. i. S.62 f.

t)Man
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4) Man vergleiche hiermit: «stsr bürgert. Rechregel. der Teut»

sch.'n Th. 1. S. 26 und 15z. auch Th. Z. S.zoc,. von Areit«

meyer a^i co,/. öav.,r. TH.5. S. 2,357. westph«! denrsches

prwarrechr Th. i. S. ic>5- Andere wollen bloß die Mauer,

als Unterscheidungszeichen zwischen Statt und Flecken betrachtet

wissen. S. i'u?e«zo«? in z,. säpeocl. p. >6z. wo auch

mehrere Schriftkeller angeführt sind.

. > ^ . , ......

§-, 424.

Ursprung vemscher Sravre. . .

Die alten Deutschen wohnten nicht in Städten; und

hielten sie sogar der Volköfreyheit gefährlich a). Dle ersten

Städte sind im südlichen Deutschland, als Festungen ziM

S6)uß römischer Kolonien, angelegt. Noch diesem Bey»

spiele entstandet auch in dem übrigen Deutschland Städte;

und zwar früher in den wendischen landen: spater im mitt»

leren Deutschland zwischen der Elbe und dem Rhein 6).

Die Veranlassung zur Anlegung einer Stadt war ober nicht

bey allen der dadurch zu bewirkende Schuh des Landes gegen

einbrechende Feinde. Oft war bloß die zur Handllwg be»

queme.jage; oder die Nahrung, welche eine ansehnliche

geistliche Stiftung dem Kaufmann und Handwerker ver»

schaffte, Ursach, daß ein Ort Skadtrecht erhielt.

«) 1>cilU« mox, <?er>». c.l6> UNd tti/?«?. l, IV. c. 64. ^«Mz«u»

dläk«l.l.l«U<i «er. K«>»,l.ib.l6. §.Z. ttei^l^ccius in e/em. ze«».'

t .l. ?it.^. § 99. ' ',

Oo«««« l, c. §. 8! k». 1'»o«^S „»n/eKa O»/Zx«»«»/Z« p. 4.

Lu«oi.l«s iZe /4«c«^>e §, 2,1. P. 14^.

§- 42f.

Bcfugm'ß Stadrgerechrigkeir zu errheilen.

Weil Städte nach ihrer ersten Bestimmung Bürge

oder Festungen seyn sollten, so wurden sie anfanglich nur auf

Befehl oder Erlaubniß des Kaisers erbauet a). Seitdem

ober jandeshoheit der Reichsstande ihre völlige Ausbildung

erhalten hat, ist auch die landesherrliche Befugnis), Stadt«

recht zu ertheilen, keinen gegründeten Zweifeln weiter unter»

werfen ö).

> - , , «) Bey-
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«) Beyspiele hiervon haben gesammelt erLrk>«czk», !» ^t««,.

I,!b. z. tik.2,. §. ?6. S. 145 f. Srruben in den Nebenst Th.

4. S. Z« u. 100. «stör leursche Rechregel«hrrheir Th. z. S.

26;. Denen deyzufügen ein Beyfviel von K. Ludwig iv. wel^

cher noch im I. 1328 und 1Z41. an die Grafen Friedrich und

Henrich von Truhendingen dieErlaubniß wegen Erbauung und

Befestigung der Stadt Vaun^ch ertheilte; be« ^0, L«u«k«

In <^>«/c«/jk i«i i««/ira»ii«?» /«/iskmi» I'.l. p. 17,. 1,74.

5) «stör a.a.O. Th. l. S. J.J.Moser von kaiserlichen

Regierungsrechren und Pflichten S.56Z. Derselbe von d.

1"^ "Lande«h. im UZelcl. TH.7- S.8i f.

!Z ! > ^ ' ., - ' , , - , -

' ' II.

Von der alten Regimentsverfassung in den SrädteNt

.( §- 426.

Vrbes regäles et prsefeÄorise ; Ilbertate rorrisn»

z - .. - . > sc tnmcica äonstse. <,

Um sich richtige Begriffe von der Entstehung und

Natur der heutigen Regimentsverfassung in den deutschen

Städten zu machen, ist nöthig, zuvor einen Blick auf das

ursprüngliche Stadtregiment zu thun. Schon dieses war

verschieden, nach dem verschiedenen Verhaltniß, worin die

Städte entweder unmittelbar gegen den Kaiser als königli«

che Städte (vrbes reZise): oder gegen ftine Stadthalter,

einen Bischoff, Herzog, Marggraf, iandgraf :c. als vrbes

präekeNorise standen. Inden grösseren königlichen Stäb«

ren war gewöhnlich vom Kaiser ein Graf zu Führung des

Ruders bestellt; in den kleineren Städten ernannten der

Kaiser oder die Herzoge einen Voigt in dieser Absicht.

Zur Sicherheit des städtischen gemeinen Wesens gegen al«

les willkührliche Regiment hatten aber Grafen und Voigte

die Burgimagistros und Schöffen zur S> ice a). Hiernachst

machte auch dieses einen Unterschied zwischen den .alten

Städten, daß in einigen die Regimentsverfassung nach ro-

Mischer, in andern nach fränkischer Weife eingerichtet war.

, . (vrbes
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(VrKes vel romsua, vel srancic» libertäre äonatas).

Der Hauptunterschied derselben bestand darin, daß erstere ohne

Graf und Voigt, allein durch einen von ihnen selbst erwähl»

ten Stadtmagistrar regirt wurden. Indessen gab es von

dieser Art Städte in den älteren Zeiten nur wenige in

Deutschland; und es ist unerweißlich, daß alle königliche

Städte , eine solche römische Regimentsverfassung gehabt

hätten ö). - , ' .

j>»t/, § 2!. elem. ze?Mi I« I. §. »»2 Sc l lZ. Ge0.

Ernst Ludwig p r e u sch e n Nachricht von der Regirmigsare

der Srädre unter den Larolingischen und sächsischen Rönigen ;

in Schotts juristwochenbl. Th.z. S.L« f. S. auch §.49. i)

D) Dieses behauptet L S. I^unn ,» <ii/c«F°»e /«»«mac^me lie «»,"

t«til>«L »n>t,> csp. l. §. 8. Siehe dagegen S trüben in den

Nebenstunden Th. i> S.404. Zur Bestätigung dient insonder

heit das Beyspiel von Gsßlar; welche» Ort schon der /Vn„»lia,

8sxo ,ck »nnum ISZO eine «z«/em l,,«nm nennt; und doch war

daselbst ein kaiserlicher Voigt. S. Nci«üccius !»

p.,^c>. m.zz?. Von der richtigen Bedeutung des Wortes v>««

im Mittelalter s. ^vr,l.n«« i„ <?K/^,r, vi, p. 8>6<z.

» >^ Srrubens ttebenstunden Th.i. S.401 f. Kucuexsecile«, in

«?,a!cK!/ ttaSscil co»eK.4. p. lö^, U»d 261. «vch call. l. 0. 2Zl.

Vgl. damit Spirrlers Gesch. des Fürstenrhums Hannover

Th. 1. S. 14.26. - >

§. 427.

Die Hauptpersonen im Sradrregimem waren

l) der Voigr ; .

Nach Abgang des GrafenregimentS in den grösseren

königlichen Städten, waren der Voigt und Schuldheiß in

allen nach fränkischer Art eingerichteten Städten die ersten

obrigkeitlichen Personen ; welche in den unmittelbaren sich nur

durch den Titel Reichsvoigr und Reichsschuldheiß auszeich

neten a). Der Voigt hatte Nahmens> des Kaisers , oder

späterhin Nahmens des Herzogs , den Blutbann Seilitz

und Sicherheit der Stadt ö), wie auch die Einkünfte des

T Kaisers
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Kaisers oder des landesherrn zu besorgen ; und seitdem die

RegimentSverfassung in den Städten sich hauptsächlich auf das

Zunftwesen stützte, führte er auch über letzteres die oberste

Aufsicht. Alles was zu seinem Amte gehörte , begriff man

unter- dem Namen Voigten, Voigteygerechtigkeit, Pflege,

Hldvocciüe; in den alteren Zeiten auch VMicario, ViUic»-

rur»; so wie er selbst auch der Pfleger, ^«ittocar«/, ^M-

c«/, ^Mcm maisf, auch M«'ox' v/^e c) genannt wurde.

«) Daß alle Reichsstädte, wenigstens die am Rhein gelegenen, von

diesem Regiments ursprünglich frey gewesen, und kaiserliche

Vsigre und Schuldheissen nur neuerlich denselben aufgedrun

gen wären, sucht zu erweisen: Jvh.Frid. Moriiz in der bist«»

risch diplomatischen Abhandr. vom Ursprung der R?,ch?städre

(Frkf. u.Leipz. »756.4) S. 16 f. Siehe dagegen D. G, S trü

ben von den städtischen Reichevsigreven ; in den ttebenst.

T'h. S. S. 282 f. Die gründlichste Belehrung von der Natur

dieser Reichsvoigteye» gibt (Dan. Heiders) Historischer Be

richt von den alten Reichevsigteven bey den Erb- Frey» u.

Reichsstädten, wie auch bey den Hoch- Seist» und andern

, Dlöstern. Stuttgarv 1655. und Ulm 1732.4. S. auch ^ll.u.

LeSe«^,' 8eA. l. §.l»; in 0L Z^i.cuo«' L/eS,/ zei'mansr««

p- Z57

t) Srrubens ttebenstunde». Th. i. S.42Z.

e) S. §. 426. i) UNd ^vLl,u«cz in O/ossor. «rt. i^kölc»,. V.

VI. l>.«^4.

§. 428.

g) der Schuldheiß.

Die zweyte Hauptperson in der alten städtischen Regi>

mentsverfassung war der Schuldheiß, dessen Amt sich auf

die Verwaltung der Gerichtbarkeit einschränkte«). Doch

hatte derselbe darin die Scheffen , als die eigentlichen Ur-

theiler, zur Seite; (§.22. f.) so wie auch der Voigt in dem,

was seines Amts war, nicht eigenmächtig verfahren durfte.

Aber auch bey diesen Einrichtungen blieben die kaiserlichen

und landesherrlichen Voigts und Schuldheissen noch immer
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sehr beschwerliche Hofmeister per durch den vermehrten Zu»

fluß des Handels reich, und oft übermüthig gewordenen

Bürger, welche einige derselben schon sehr frühzeitig loß zu

werden suchten c).

«) Sehr bestimmt gibt das sächsische Weichbild das Derhältniß

des Schulcheissen und Voigts an, im Art. 18. S. z?. der ku-

dovicischen Ausgabe: "Nun höret und vernehmet um den belehn

ten voigr, der des Röniges Bann hat, ob er nicht

„richten woll, wenn man vor ihn klaget, und ob er das liesse

„durch Lieb, leid, oder durch Gabe willen, oder durch andere

„Dinge, oder »b er selber ungericht thäte, das er zu Recht nicht

„thun solte, smtemahl daß er Zum Richter gekohren wird. Recht

„zu stärken, und Unrecht zu kränken, wird er darum beklaget

, , „zu seinen selbst Dinge, der Schultheiß so)l sein Richter seyn,

„und da zwinget man ihn zu mit Rechtens Unheil, daß er vor

„ihm antwvrte» muß, als ich auch solches hie bescheiden will.

„Ex Heisse den Voigt aufstehen, (wenn ex über ihn zu klagen

„habe) mit urtheilen u»d bitte, daß er einen andern Richter an

, ' „seine Stadt setze, der ihn richte, daß soll ex thun, und setze

„den Schultheissen^an seine statt, der soll richten über den

„Voigt, zu gleicher Weise, als der Voigt über den Schule,

„heissen richten soll ; darum so mag der Voigt kein Recht»

„D,ng haben, ohne seinen Schulchelssen, smtemahl er sich

„vor erbieten soll zu Recht. Ob ihn denn niemand vor ihn be

klaget, wegert er das mit Unrecht, (Jahr und Tag), so ist

„dem Landeeherrn da» Gericht ledig, das er von ih»

„hatte-, und dem Rönig der Sann.'

t) Srrubens Nebenstunden Th. l. S.4l4-4i8. u.421 f. zx«.

Oöttmze»/ !ib. 2. p. I?« h. Desselb. Vorrede zum c<>rz>.k»x.

/e»<k«! §, 24. lZ»u?e« in ««gl» ttiinov. p. 144 !t«t.

x»«^>»t!»car»m <Zen»a». §. 7. in stiNM 0^»/c»iit Vol. l. 1°. ».. v.6z.

§- 429.

Befreiung einiger Sradte von diesen obrigkeitlichen

Personen.

Dieses ist nach und nach vielen ansehnlichen deutschen

Reichs» und iandstädten gelungen; indem sie durch Geld

Ts und
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und andere Mittel, welche das Faustrecht darbot a) , die

Voigteyen und Schultheissenämter, oder wenigstens eins von

beiden, an sich brachten; und dadurch zugleich die Freyheie

erhielten, ihr Stadrregiment, ganz oder zum Theil, selbst zu-

bestellen' ö). Wenn solche nun, gleich auf diese Weise Be-

fugmß erhielten , ihre obrigkeitlichen Personen «US ihren ei

genen Mitteln zu erwählen : so erfolgte dennoch in allen ihren

übrigen Verhältnissen, als Reichs- oder iandstädte, damit

keine wesentliche Veränderung c). In den meisten ärmeren

und ohnmächtigem Städten bliebs aber ganz bey der alten

Verfassung ci). , ,

«) Srrnbeils Abhandlung von den Hsheiterechre» miccelba«

rer Sradre; in den Nebenst. Th.i. S.4Z9-

t) Siehe zum Beyspiel von Frankfurrh Joh. Ant. Msriy Sin»

leirung in die Sraatsverfassung von Frankfurlb, Th. l. S.

1 92. 279 f. Von Leipzig siehe Zach. Schneiders «r°»ic«»

Ich/!en/e S.22,9. und I.E. Schulz Beschreibung der Scadr

«.eipzig (!<ipj. 1784. 4) S. 1 z. Von Stralsund siehe G a d «,

busch pominersche Sammlung B. 1. S. Z77 f.

x) vs» Cramer Abhandlung über die Frage: Wb eine jede

Municipal- oder'S.andstadr, wenn sie auch mir «U,n nur

erdenklichen privilegiis versehen, jedennoch eine gewisse he-

c!em suKie«!o„is zugleich erkennen müsse? in den wcrzl. tte-

benst. Th.?. S.l f.

<i) Doch gibts auch von kleineren Stödten Bcyspiele der gewon

nenen Unabhängigkeit dieser Art. S. z. B. von Neurupiu Mar

tin Diererichs Nachricht »on den Grafen zu Lindow und

Rupin (Berlin 1725. 8) S. zz f. und von der Stadt Wüster

hausen, ebendaselbst S. 52.78. 126.

III.

Von ver heutigen Regimenrsverfassung in den deutschen

Städten. x

§- 45°.

I) Verschiedenheit der Srädre in Ansehung der inneren

Regimenrsverfassuttg ; s) Reichs- und Landstädte,

Nach diesen Bemerkungen , über die alte Regiments»

Verfassung der deutschen Städte, wird sich nun auch die hen

, tige
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kige leicht begreiflich machen lassen; welche jedoch hier nur

nach einigen allgemeinen Hauptzügen erwogen werden kann a).

Die im Staatsrecht wichtige Eintheilung der Städte , nach

ihrem Verhaltnisse zu Kaiser und Reich, kommt hier in keinen

Betracht; da hieraus kein wesentlicher Unterschied in ihrer

inneren Verfassung entsteht; und Autonomie zümahl in äl»

reren Zeiten, Key Einrichtung derselben, in den Landstädten

eben so viel , als in den Reichsstädten vermogte.

«) v^l.?»zs. O<>«». /c/,»<,zr«jMa m»«/c,j>all/. krüncos. »6Z0. 8»

und sehr vermehrt unter dem Titel : r°/lkl'a 7»»n,«xa/,/ — t«.

K«k«r «etö«,!« ««»ixz«e c«s>!tiK»/ a»A»5 ««cksrtt 1°neov.

L««,^^u«. I.!ppiü<: 171Z.4. Als Muster guter Ausführung über

die besondere Verfassung einzelner Städte verdient hier empfoh

len zu Mttden: I«h. Ant. Moriy Versuch einer Einleitung

in die Staatsverfassung der Reichsstadt Fr«nksurrl). Franks,

am M. Th. 1. 1785. Th. 2. 1786. 8. Auch ist die gegenwärtige

Staatsverfassung von Hamburg genau und gründlich beschrie-

' den: in G.P.H. Normanne- geographisch und historischen

Handbuche der Länder» Völker- und Staarenkunde, B. r.

ASH.5. S.zoi8-zc>87.

§- 4)l-

b) SchriftsZsslge, Amtssasstge und Pattimsnialstadre.

ÄZichtiger für die Untersuchung der inneren städtischen

Verfassung ist der Unterschied der iandstädte, da sie, in

Rücksicht auf ihren Gerichtsstand, in schriftsässige, «Mts-

sässige und Patrimotiialstädte eingetheilt werden. Unter

diesen haben die beyden letzteren Arten gewöhnlich nur Fle

ckenrecht ; (§. 42z) so wie hingegen die schrifcsä,sigen Städte

in den iauden, welche eine ordentliche jandtagsverfassimg

haben, zugleich landtagöfähig sind. In den Flecken finden

sich zwar Gemeindebürgemeister und Gemeindevorsteher,

welchen ausser der Verwaltung der Gemeindegüter, und Be»

sorgung der Angelegenheiten der Gemeinde, auch wohl ein

Theil der niederen Policey anvertrauet ist; die aber übri»

genö weder Gerichcbarkeir, noch sonstige Gerechtsame eines or»

dentlichen Stadtmagistwtö haben.

Tz '.' , H. «2.
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§. 4Z2.

o) eigentliche Städte im Gegensay von Flecken.

^ ' In der öffentlichen Verfassung der übrigen, im Gegen»

saß von Flecke» , eigentlich sogenannten Städte , sie mö>

gen im mittelbaren oder unmittelbaren Verhältnis) gegen

Kaiser und Reich stehen, macht dieser Umstand eine Haupt?

Verschiedenheit aus, daß einige, nach erfolgter Befreyung von

den ehemaligen kaiserlichen und landesherrlichen Voigten und

Sckmldhekssen (§. 42«), allein durch den aus ihren Mitteln

erwählten Stablmagjstrat regirt werben a): die meisten

andern aber, in Ansehung ihres stadtischen Regiments sich

noch ganz, oder größtentheils in der alten jage besinden (§.

429). Bey diesen hat alsdann der unter allerlei) neueren

Titeln noch vorhandene Voigt oder Schuldheiß den Vorsitz

im Stadtmcigistrat. .

o) Eiche §.429. nol. c) und L«??!,, 8ä«. I'üeuek ck/c«A»e I«.

z«,«iic^ae ««ltatii«^ ,»»ti5. Lotring. 1742,. EtNst Ehk. Mest»

phals Abhandl, vön privilegirren Landstädten, und ob e»

Scädre gebe die h«ll> Reiche - und halb Landstädte flnd!

im deutschem Staatsrecht S. i«l f.

2) Der Stadtmagistrat ; «) der innere Rath,

Dieser Sladkmagistrat ist dasjenige Eollegium in ei»

ner Stadt, welches die Gerichtbarkeit, so weit solche der

Stadt zukommt, samt der damit verbundenen niederen Po»

lizey zu besorgen ; der Stadt Güter zu verwalten ; und ihre

Gerechtsame aufrecht zu erhalten hat. Er wird eingecheilt

in den inneren und äusseren Rath. Zu jenem gehören:

1) die Burgemcister, oder C«»^«/«,' welche an manchen

Orcen auch />«5«n/«/tt, Rachsmeister, Slädtemeister,

Stadtpfleger, Ammelster heissm; — und vor Alters

Z^laZiliri Ounlulum, L.eÄores ,<üonl!Iii genannt wur^

den a) ; 2) die Rathsherren oder Zensrores , welche man

in älteren Urkunden auch mit dem sehr passenden Rahmen

. > Oonlules
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Onlul« ö) bezeichnet findet. Die Nahmen Oonsuls»

und 8enar«res , sofern solche für Bürgemeister und Raths»

Herrn oder Schössen gebraucht werden , sind mit, der Uber-

rate romans' (§. 4?6.) im dreyzehenten Jahrhunderte von

einigen grösseren Städte in Deutschland angenommen; und

diesem Beyspiele folgte hernach die latinisirende Titelsucht

auch in den übrigen zum Theil sehr kleinen Städten. In

vielen derselben ist nur das ursprüngliche Schessencollegium

in einen solchen Stadmagisiiat verwandelt. Wieviel Ein-

siuß auf Ernennung seiner Glieder dem iandesherrn in den

jandstadten zukomme, hängt ganz vom besonderen Herkom»

men und den Privilegien einer jeden Stadt ab

«) S. Z.B. von Leipzig Schneider a.a.O. S.227.

.t) K. <c«rl iv. schrieb iz6i an den Magistrat der Stadt Mag«

deburg: "üsroluz ^usriv5 — Icküßiltro Ooululum , Ooiilliübus

„« vniuerlirsr! ciuirstiz Klsg^eburgeulls tiilelibu5 lu!« «lileÄis

ßrärlsui Lcc. Hey I>lel«o« !» /c«/,ttx. xer. zerm. 1°. II. p. Z78.

r) (Z. L«6el,Skec»'r ^e co»/»Ili>»^ (UelmK. 1699) cop. i. StrU»

bene Abh. von dm Hoheirerechren mittelbarer Städre; i»

den Nebcnst Th. I. S. 45z. Oä». «orti^.. ic«okRe kllklerr. (tul,

pr^f. ^. ?. oe «iiFer. /»r. Rom. et Oexm. <ie ^e»ats«i>?i5 et

§. 4Z4- -

K) der äussere Rath.

Zurr, äusseren Rath, welcher an einigen Orten auch der

untere, od« grosse Bürgerrath genannt wird, gehören dieOder-

alten, Bürzerdiputirten, Giloeoeputirten, Bürgervorsteher,

Bürgemuschuß , RathSverwandle; oder was sie sonst für

Titel führen, die an vielen Orten auch, wie zu Rom, von

der Zahl hergenommen sind, woraus ihr Collegium besteht a).

Im Allgemeinen, und ohne weitere Rücksicht auf besondere

Verfassung euer Stadt, läßt sich, nach der wesentlichen

Absicht dieser Gnrichtung im städtischen gemeinen Wesen, der

Antheil, welcher diesem äusseren Rath am Stadtregimente ge>

bührt , nur dahn bestimmen, daß keine wichtige , das ganze

gemeine Wesen angehende Sache, ohne Wissen und Zustim-

> ' T 4 ^ mung
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mung desselben vom inneren Rache beschlossen werden dürfe.

Aristokratischer Despotismus von Seiten des inneren Raths ;

und demokratischer Unfug des äussern hat übrigens in vielen

angesehenen deutschen Städten sehr oft den Kampf im kleinen

erneuert, worin zu Rom Senat und Volkstribunen lange

Aeit mit einander verwickelt waren ; aber der Erfolg hat doch

gewöhnlich den Ausschlag für die gerechte Forderung ver

Bürgerschaft gegeben ö).

a), Siehe z.B. von den Hundertmannern zu Stralsund Däh»

nercs pommersche ü., O. Th. 2. S.67 f. Von den Ein und

fünfziger» zu Frankflnch Moriy a.a.O. Th.l. S.Z06. und

von den Fünfzehn Gberalrcn, desgleichen von den Sechziger«,

und Hundert u- achizigern zu Hamburg Norrman» a.a.O.

S. 302,4 f. ,

t) Ein neuer Austritt dieser Art zu Nürnberg ist mit lichtvoller

Untersuchung der dortigen Grmidvcrfassung geschildert von Iul.

Sriedr Malvlanck in der vollständigen Darstellung der

Rechre des grösseren bürgerlichen Raths zu Nürnberg sowohl

überhaupt als besonders in Sreuersachen 1787. fol. — Eine

sehr philosophische Grundlage einer dauerhasten Stadtverfchung,

zu Beyleguiig der innern Streitigkeiten ähnlicher Art zu lache»

liefert Chr. wilh. von Dohms «nrwurf einer Verbessere«»

Constitution der k«if. freyett Reichsst. Aachen. Aach« 1790. 4.

§- 4Z5-

c) Rathsfähigkeit.

. Der Inbegriff solcher Eigenschaften, welcke Key Je«

Mauden, der ein Mitglied des StadtmagistratS verden will,

nach der Grundverfassung des OrtS erforderlich sird, machen

die Rathsfähigkeit aus. Nach der Haupvbsicht aller

Stellen im Stadtmagistrat, gehört im allgeneinen dazu:

1) daß man Bürger des Orts sey, oder zuvor Bürgerrecht

gewinne; 2) daß nicht schon andere sehr nah/ Verwandten

in Rath sitzen; z) daß man die zu Verwaltmg einer Stelle

erforderlichen Einsichten besitze; weshalb mm 4) in einigen

Reichsstädten sich in Ansehung einiger Stell« durch den Gra»

dum eines Doctors oder- jicentiaten der Rechte legicimiren

muß; wogegen 5) in Rücksicht der ungelesrten Stellen ge«

wohnlich
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wohnlich erfordert wird, daß man Mitglied der Kaufmann'

schaft oder einer Zunft fey ö). Wo die Verfassung zum Theil

oristocratifch ist, da wird Key gewissen Stellen auf den Pntrt»

ciat gesehen ; und 7) hat man auch wohl aus besondem Ursa

chen eine gewisse Summe des Vermögens zur Rathsfähigkeit

gefetze «); fö wie folche L) auch Häusig durch das Neligionsbe-

kennmiß bestimmt ist.

«) Das übrige in Bestimmung der Rathsfähigkeit beruhet auf ko-

calverfassung. Siehe z. B. von Zrankfurrh Moriy a. a. O.

. Th.i. S. 288. und von Hamburg ttsrrmann a. a. O. S. Za2>Z.

§. 4Z6. , ^

6) Pflichten des inneren Stadtmagistrats.

Die Pflicht des inneren Stadtmagistrats ist über«

Haupt auf Erhaltung und Vermehrung des Wohlstandes des

ganzen stadtischen gemeinen Wesens gerichtet (§. 45z.). Zur

Erreichung dieser Absicht werden die hiezu gehörigen öffent»

chen Geschäfte , nach , ihrer verschiedenen Natur, und der be»

sonderen Verfassung des Orts , zum Theil in vollem Rache

verhandelt: zum Theil ist ihre Beforgung einzelnen Mit«

gliedern desselben überlassen, die dieselben Namens des ganzen

Collegii verwalten, und davon auch den Titel zu führen pfle«

gen, z.B. Armcnherr, Feuerherr, Gildenherr u. f. w. ;

zu den Geschäften der ersten Arten gehört hauptfächlich:

1) die Aufnahme neuer Bürger; 2) die Sorge für die Erhal

tung der Stadtgüter und Gerechtsame fammt deren Verwal

tung ; und z) die Ausübung der Gerichtbmkeit a) ; welche

häufig auch ausser den Ringmauern der Stadt, auf eine be«

stimmte Feldmark, Termmey oder Landwehr sich erstreckt;

jedoch keinesweges bis auf die sogenannte Bannmeile der

Stadt ausgedehnt werden muß ö).

«) Strub ins Abhdl. vsn der Städte Gerichtbarktir; in den

Nebenstunden TH.5. S.441 f.

>) Auf dieses Mettenrecht gründet sich auch die Stelle im Sach«

senspiegel B.z. Art. 66: „Man en muz cheine» mark bmve»

deme andern einer mile nah.., S. hiervon ee<»« 1^8- blt««

,4 «x/MIa, z»« e«F/,'c»t»>' ,'«x cimtat«,» /ä«a»icax«m »«/,««»>», das

städtische Meilenrechtz hinter seinem 7>«s«t« ««ti«»iitic».i»ri.

T5
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lie «e^olozin et mikokzi«. ^en. 1674. 4. Oesselb. Nachricht

VON des sächsischen Meilenrechts Ursprung und Eigenschaft,

keipz. 1674. 4. Joh. Gottfr. S ch « u m b u r g «inl. zum säch

sischen Recht Th. l. exerc. IX, §. 24 f. S. I9Z. Lcuor? ,»M»t.

,nr« 5a«», (eck. 2) p. 81 5<z. Historisch diplomatisches Mag«»

, zin für das Vaterland und angrenzende Gegenden (Nürnb.

'782.S.) B.^. S.ZI8-Z45. ' ' >

^ §. 4Z7.

e) Stadt- oder Cämmereycasse ;

Der 2lufwand, welchen die Verwaltung des städtischen

gemeinen Wesens und die Erhaltung der übrigen damit ver»

bundenen öffentlichen Anstalten erfordert, wird aus der Stadt»

casse oder Cämmercy bestritten; die ihre Zuflüsse erhält:

1) vom VÜrgergelde , welches für das Bürgerrecht bezahlt

wird a); 2) von den Einkünften aus den Gütern unD Grund»

stücken der Stadt; und z) aus den zu dieser Absicht gemach»

ten Auflagen, letztere dürfen heutzutage in keiner jandstadt

ohne landesherrliche Erlaubniß eingeführt werden ; hingegen

ists in Reichsstädten genug , wenn Magistrat und Bürger»

schaft darüber einverstanden find. Auch gemessen Reichs»

städte in Ansehung ihrer Stadtcasse ein wahres ins 6loi;

wofür das Cämmereyrecht mittelbarer Städte auch alsdann

nicht gehalten werden kann ö) ; wenn sie gleich übrigens lü»

bisches Recht, haben c). Hingegen sind vermöge befondern

Herkommens oder Privilegien manche einzelne Hoheitsrechte

auch jandstädten zu Theil geworden

a) S. davon weiter unten §.447.

ö) On», 8c»^r <ie i«re F/ci c,'»it«tei «e^istsk /!»e »»»»«.

««» xe?t/»e»te, «ollins, 1757. Nach besonderen sächsische»

Rechten wird jedoch dieses ius Sic! als ein Annexum der Ober

gerichte betrachtet; und insofern auch denen Städten beygelegt/

welche Obergerichte haben. S. I. G. Schaumburg a.a.O.

Th. 2. S. 569. So r». l.uo. ckiss. «je j»xe M» «ex, «.i-

i>ae?e»/ »mpei'l«. Vireb. 17Z4.

e) In dem Reglement für die Drsßfurftlich < Schleßwig > «Zsl»

steinische Iustiycanzlev in Riel, ck.ck. Kiel den i Z.April 1765,

heißt es unter ander»: "da auch ferner in dem alten lübischen

Recht
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„Recht Artikel vorkommen, die die iup«l«r!»«m «rrikoriskm

„der freyen Reichsstadt Lübeck supponiren/ Mithin in unseren

' ' „holsteinischen Stödten keine Anwendung finden : so wird Unsere

„allerhöchste Willeiismeynung dahin eröfnet/ daß die Artikel de«

„kubischen Rechts, welche die luperi«5!k,rem territorialem zum

„Grunde haben, in unseren Holsteinischen Städten überall nicht

„zur Ausübung zu bringen find." 1«. c^». Neu», o««»i

kiec» ^.»becen/ü p. 14. k)U80. älil'. <ie /«r«?«ia ««ez>t>«»tt ,«>

>7Zl. Desselb. Bedenken : ob die mie dem labischen Rech»

bewidmeten Landstädte sich des Recht«, die erblosen Güter

ihrer verstorbenen Bürger zu sich zu nehmen, «ach dem Are.

1 5 Tit. 2. Buch 2. de» lüvischen Recht« zu erfreuen haben.

Kiel 175z. und in den Schleßwig'holsteinischem Anzeigen de«

I. 1754. S. 5?5. 6- l" VSu«ek pr. ite ,'»« n'»ir«i5»5

«> c«»ceS ^.»iecenM »0» camfetente. Lött. I?;?. UNd l»

den L!«K. ttv. ?. 2. n. 10. x. Z0l üz.

<?) Strub ens Nebenst. M >. S.45Z.

§. 4Z8-

deren Verwaltung.

Die Verwaltung dieser öffentlichen Sradtcasse komme

zwar, so wie die Verwaltung der übrigen Stadtgüter, dem

inneren Rath, und dem aus demselben dazu besonders be«

stellten Stadtcämmerer zu a) ; jedoch müssen die darüber

geführten Rechnungen überall mit Zuziehung der Bürgerde«

putimn (§. 4Z4) abgehört ; und in neueren Zeiten muß in

den iandstädten auch einem dazu bestellten landesherrlichen

Commissario von dem Caffenzustande ordentliche Rechenschaft

abgelegt werden;' so wie überhaupt die jandesherrn heutzutage

nicht nur auf das ganze Stadrregiment, sondern vorzüglich

auch aufdie Verwaltung der Stadtgüter, aus mancherley Ur»

fachen einen weit grösseren Einfluß gewonnen haben, als ih»

nen von ihren jondstädten im Mittelalter zugestanden wurdet).

«) Abhandlung vsm gesammrencämmereymesen; in (des Kriegs«

raths Richters) »eyträgen zur Finanz »Kitteracur in de»

xreussischen Staaten (Frkf. u.Leixz. 1784.8) St.?u.8. Job,

Ehrig.Konr. Schröter« vermischte Abhdl. zur «rläurerung

de»
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>, des ttutschen Rechrs, B. i. S.269 f. Oe. Sc»u»^r» Siss. cke

/>) Srrubene Nebenstunden Th. 1. S.458.

IV.

Von ven Parriciern.

§. 4Z9-

Segriff.

Zur städtischen Regimentsverfassung gehört auch noch

die jehre von den Palriciern. Es hat nämlich in vielen

deutschen Städten ehedem der Adel die Regierung derselben

ganz oder zum Theil an sich zu bringen gewußt; woraus eine

ariltocratisch- demokratische Verfassung entstanden ist, die

zwar in wenigen Landstädten a) : aber in desto mehreren Reichs»

städten sich bis auf den heutigen Tag erhalten hat. Die

solchem Stadtadel nach dem Herkommen und Verträgen eigen

gewordenen Stellen des inneren Stadtmagistrats müssen als»

dann aus diesen , arisiocratischen Familien besitzt werden,

welche davon Patricier, Geschlechter, Raihsfahige Ge

schlechter genannt werden r).

«) Die Städte Salza, Sraßfurrh und Lüneburg sind vielleicht

' / jetzt noch die einzigen Landstädte dieser Art. S. von der letzter»

I. H. Vürrnev Genealogien der vornehmsten lüneburgi»

schen adelichen parriciergeschlechrer. Lüneb. 1704. fol.

t) In diese Klasse gehören: Augsburg, Viberach, Sremen,Cöln,

ZOorcmuttd, Frankfurth am Mayn, Halle in Schwaben, Lin»

dau, Kübeck, Memmingen, Mühlhausen, Nordhausen, Nürn

berg, Ravensberg, Rorenburg und Ulm. Von der Special

verfassung dieser Städte in Ansehung des Patricia« s. I. I.

Moser von der Reichestadrischen Regimentsversasstmg S.

«z, f. und in seinem Werke von den rcurschen Reichestände»

S. 117z f. Kicc.us in Hicil. zen». p.2«4 llz. Von Frank»

furcher Patricicrn s. Moriy in der Franks. Sraaloverfass.

. - Th. i. S. 2,12z und von den Lübeckschen die unter dem folgen

den §. vor. c) angemerkten Schriften.

e) Unter den Schriftstellern über diese Materie zeichnen sich vor-

tüglich aus äcn. R.z«O»,k (oder richtiger klill.. Zzc. u«.««
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' > « tt/^l,l.ek8?ei« iZe x«t«cÄ. «.eglorri. 1684. Ulld Mit («snSen-

kenberge) neuer Vorrede und Noten wieder aufgelegt «ielr«

1740; und der k»r§ gcnerslis VVN 1«n, L^rrekLkl

ß<!»ti^ tto/2/cb«in,a»ae. HorlmK. 17ZZ. sol. WS v. 2,1. auch

mehrere Schriftsteller von Patriciern angemerkt find; denen noch

bcyzufügen: Hecror wilh. von Gu »derode genannt von

R ellner «rläurerung zu der Geschichre des dcmschen Stadr»

«sei»; im ersten Sande seiner von Posselr herausgegebenen

Werke S.461 f. . , .

§. 44O.

Ursprung.

Wenn gleich die Meinung derer, welche die Mikes

sZrsrios, wovon K. Heinrich 1. den neunten Mann in die

von ihm neuangelegten Städte versetzte, a), für Bauern hal

ten wollen ö), keinen Beyfall verdient: so läßt sich dennoch

der Ursprung der Palricier schon um deswillen nicht von

dieser Anstalt herleiten, da eines Theils keine von den Städ

ten, zu deren alten oder neuen Verfassung das Patriciat ge-

hört , ihre oder ihres Pamciats Entstehung von jener Zeit

her beurkunden kann : andern Theils aber in der Geschichte

eben der Städte, welche mit einiger Zuverlässigkeit, K. Hen

rich I. zum Urheber zu haben, sich rühmen können, — als

Meissen, Quedlinburg und Merseburg, — keine Spur

von einem solchen arisiocratischen Regiments zu finden ist.

Erst am Ende des zwölften, und im dreyzehntcn Jahrhun

derte sind glaubwürdige Nachrichten vom Daseyn der Pa

lricier anzutreffen c). In diesem Zeitpuncte fingen mehrere

Städte an, sich nach Schutz für den wachsenden Flor ihres

Handels umzusehen , weshalb viele Edelleme , durch Aus

sichten auf Ehre und Reichthum gereizt, sich gern zu Ver-,

rheidigern derselben brauchen liessen; so wie auch manche

durch Fehden bedrängte jandjunker in den festen Städten

Schutz suchten ch. Daher die Stadtjunker, Edlen Gle-

vm, Glevenbürger e) ; die, wo es ihnen glückte, sich des

Stadtregiments zu bemächtigen, zu Pmriciern wurden.

Ausser diesem allgemeinen gleich grossen Bedürfnisse der Städte

und
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und des Adels, gab bey nicht wenigen, in deren öffentlichen Ver»

fassung der Pcitriciat sich erhalten hat, ein ansehnliches Salz-

werk die Hauptveranlastung selbst zur ersten Entstehling der

Stadt; und dann war es nicht zu verwundern daß aus Salz-

junkern auch leicht Pamcier wurden (§.177)/).

«) Die Nachricht des ^i?««:»!«!)! ( 1 !K. l, bey i»lkl»o»

x.kizy) von dieser Sache, verdient hier in mehreren Rücksichten

einen Platz: "lßirur L.ex Nenricu», scoepr» psce »b ttnngsri,

„so' nonem snnos, <jugncs prullenri^ vigiwuerir, in muviencl»

„psrris er in expugosnäo bzrb»r»s iiskiones , luprs nnttrsin eir

„virinreni e6!cere, licet dmnibus mociis non oporresr rsceri. Zr

„primum <zuiliem ex agfar«? inülkii»,^ ««»»», czueniizue ellgev!

„in vrbibus Ksbirsre fecic, vr cereri, conszinilisribus iuis oÄa

„Ksbirsculs extruerer ieruster^ue. Oserer! vero 0Ä0 leminzrent

„et mererenr, sruges colligeient nono, er suis e« loci« recon»

,oerenr. Ooncilis er omnes coouenrus ,r<zue conuini« in vrb!»

„bus valuir celebrsri, in izulbus exrruenili« oie noÄuzue opersm

..<ab,nr." ^ ,

So erklären diese Stelle Ioh. Da«. Röhler in der teurschen

Reichohistorie S. 62. und Chr. S,udw. Scheidt in den Nach

richten vom hohen Adel S.2i. deren Autorität hernach meh

rere gefolgt sind. S. dagegen ««?e»r« I c. 0. 2

e) S. ?sh Gocel. Gsnne Abhandlung vom gemeinen Irrtbum

von dem Ursprünge der pacricie» und Geschlechter; in A.F.

Schsrr» jmist wochcnblarn Th.2. S.6z f. Scheidt g. g.

O. S.iZo. Vergleiche mit letzterem, so viel insonderheit die

Lübecker parricier anbetrift,.Iob. <c«rl Henr. Drever Ein

leitung in die lübeckfthen Verordnungen S. 88 f.- und Ish.

Rud. Becker i^der lübeckschen Gesch. Th. 1. S.446f.

^) Strub en ttebenstunden Th. 1. S.544. TH-4. S.Z81 f.

e) ^c. ^e«c«rilf-^inerr. <ke <?Iei,eRi»rxer,'5 Hinter dem l'rzÄ.

?/<,li»rzen5. ^rgenr. ,698- 4. O»» Vi.«. (Zkuri« von den edle»

Gleven z in «ö/e^Kat xex. et a«t!Z, zekT». v. zzz l<z<z.

/) l. «. Iu»« ,»« /«tt»ax»m. c,l> z. § 24. Die Schlieffensche

Geschlechtohistorie S. 192 f.

§- 44^.
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§. 441.

?stres primi et c««pt«tZ. /

Der aristokratische Uebxrmuth solcher Stadtjunker reizte

in vielen delitschen Städten den Freyheit liebmden Bürger

so weit, daß er sein Möglichstes that, um den Adcl, wo nicht

ganz aus der Stadt, doch wenigstens aus dem Stadtregi»

ment wieder zu vertreiben«) ; und da seit dem !andsrieden be«

sonders in Vertheidigungsdienste der Mittelbaren Städte weder

Ehre, noch Reichthum weiter zu gewinnen war: so verlirß

der Adel die letzkern von selbst. Aber auch da , wo er sich

bis auf unsere Zeiten beym Patriciat behauptet hat, war

dennoch wegen des Aussterbens oder Wegziehens vieler Ge»

schlechter nöthig, daß sie von Zeit zu Zeit ergänzt wurden 6);

woraus der Unterschied zwischen katres primos sc cooprs»

ro5 entstanden ist c).

«) Oo«»i«s <K §. ,71 sqq. Einen Auftritt dieser Art zu

Srraßburg, welcher sich »4>9 Zum Nachtheil des Adels endigte,

erzählt Schi leer i» der fünfzehnten Anmerkung zu Rönigs-

hovens elsassischer Chronik S. 8c>6. und von Bollberg siehe

die Schlieffensche Deschlkchrehistorie a. a. O.

i) S. zum Beyspiel eine Verfügung vom Rcichshofratl> wegen

Ersetzung der Patriciatfamilien zu Ulm in Sch löyer» Sraare»

««zeigen Heft 26. S. 200. Von Nürnberg s. L^i re»e» l, e.

, ^>»g. 20.

«) <Z^r?Lkr» I. c. §. 2. p. Z,o.

'§- 442.

Vb die Parricier von Adel sind^

Eben dieser Unterschied muß aber auch vorzüglich bey

Beantwortung der Frage: ob diesen rathösnhigeti Ge«

schlechtem ein wirklicher Ädel zukomme? zum Grunde ge»

legt werden. So gewiß nämlich schon aus den Eigenschaf«

ten der Personen, welche ursprünglich den Patriciat sür ihre

Nachkommen erworben haben, ihre Ritterarc abzunehmen

ist; so wenig läßt sich die neuere Mittheilung des PacriciatS

zu Ergänzung der abgegangenen GeW<chter (lettio in i>.

n»rum
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nstum per le conLäerars) an und für sich selbst als eine

Scandeserhöhung ansehen. Wenn also die Patricier der

ersten Art eine allenfalls erforderliche Anenprobe aufzustellen

vermögen: so haben sie gerechten Anspruch auf alle Vor»

rechte des alten Geschlechtsadels a) ; lind der, Haß , welcher

in vorigen Zeiten bisweilen zwischen Land - und Stadtadel

in grosse Tätlichkeiten ausbrach, hat mehr ihr verschiedenes

Interesse,, als Zweifel gegen den adlichen Stand der Stadt»

junker zum Grunde ö). Hin und wieder ist sogar schon

Key der Aufnahme unter die Patricier eine Anenprobe er»

forderlich c).

«) /»Fr. r«c. »rr.v. § 17. Rlccius VSM landsäss. Adel

S. Z2,?. ile »,tt/, s«it« psg. 247. i,/? xe»k.

Nol,/ci»b, karr. gen. K,z tq. Alte, wiewohl itt AllfthUNg lhttr

Glaubwürdigkeit verdächtige Zeugnisse von der Fulässigkeit der,

> Patricier bey Turniren sinden sich bey Okusmg !„ 5««,,«

< Jon. O»K. kZ/i?ie»ek <ie i»^s ez»e/?ri //c»^»c« VI.

«ieze« ttsl«/cb. ^Ir. 17z,.

l.i««^eus in aeickt. »«^ I. Vl. csp, 5.

S. z.B. von Salz« und Sraßfurth I,uoLv/lQ in «/,z.ZHk»«»

r«m.x. in pr«f. p. ;8.

V.

Vom Bürgerrecht.

§- 44Z.

Begriff des Bürgerrechts.

Nach vorausgesetzten allgemeinen Begriffen von der

öffentlichen Verfassung der Städte, sind jetzt weiter die

Rechte zu erwägen, welche den Einwohnern der Städte,

als Mitgliedern des städtischen gemeinen Wesens , zulom»

men. Der Inbegriff derselben macht das Oürgcttecht

aus a). Dieses enthält nächst den allgemeinen Ansprüchen,

die der Bürger auch schon als Untmhcm auf obrigkeitli»

chen



4.HauM. Von den Städten. 305

chen Schuß hat, folgende eigene Bestandtheile : i) das Recht

bürgerliche Nahrung zu treiben; 2) das Recht Grund

stücke in der Stadt und ihrer Feldmark zu erwerben ; ?) das

Recht zu öffentlichen Aemtern in der Stadt zu gelangen;

und 4) das Recht auf die Vortheile, welche aus der Be»

Nutzung solcher Stadtgüter und Gerechtsame entstehen , die ,

zum Besten einzelner Bürger bestimmt sind. , ,

«) jo. ^«v«. tt^««L8e« </e /?„t« n«tiit,'5 l?olt!lig.

l7Z>. 'rueoo. Leo««. Vll,». k««i>icz»xlls ,<e i,<kz»/sitt«»e et xe-

^z»att«»e ««itot,/. ^en. »7Zz und l?6z. O. k.

« ' r. l. vb5.So. ,

' ' , §.444. >..'. :

Insonderheit bürgerliche Nahrung. - .

'Die bürgerliche Nahrung hat drey Hauptzweige:

1) Handlung: 2) Handwerker; und z) Bierbrauen: wie«

wohl letzteres, wenn es nach der Verfassung des jandes oder

Otts allein zunftmässig betrieben wird, auch Don zu den

. Handwerkern gezahlt werden kann a).

«) Joh. Frid. «isenharc Grundsäye dee deutschen Rech» i»

- Spruch«. S. 57 U. 59 f. dlevms r. V. ä,e. > ,6.

. §. 445-

Grosses und kleine» Bürgerrecht.

Das Bürgerrecht wird in das grosse und kleine (ms

eiuirsris plenum minu,« plenum) eingecheilt. Jenes

begreift alle Hauptbestondcheile des Bürgerrechts (§. 44Z)

unter sich: dagegen das kleine, gewöhnlich nur die einge»

schränkte Befugniß zur Betreibung gewisser unzünftiger Nah»

rungszweige zum Gegenstande hat. Von beyden Gattungen

der Bürger sind weiter die blossen Mundmänner , Schutz-

verwandten, oder Zettelleute , und die fremden Einwohner

(torenles) zu unterscheiden. Nur diejenigen , welche volles

Bürgerrecht gewonnen haben, sind als die ordentlichen Mit'

U glieder
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glieder des städtischen gemeinen Wesens anzusehen a) 5§.z>2);

und auch unter diesen zeichnet sich nach der besonderen Ver«

fassung mancher grossen Städte, zum Beyspiel zu Hamburg,

eine besondere Klasse der Erbgesessenen Würger in Ansehung

mancher Vorrechte aus 5).

'«) S. zum Beyspiel von Hamburg Normann a.a.O. B. >.

Abth. 5. S. z«Z7. und überhaupt handeln hiervon r««>«Luzu5

I. c, §. 10. p. 10. IIo««ei. I.e. §.>z. p. z.

i) S. ttorrmann a. a. O. S. 301,4 f. «. Z«Z7. , ' -

'„„ §- 446.

iVer Bürgerrecht zu ertheilen habe; und wer dessen

fähig.

Die Befugniß, Bürgerrecht zu ertheilen, kommt or«

dentlicher Weise allein a) dem Stadtmagistrate zu ; welcher

solches aber Niemanden verweigern darf, der desselben nicht

besonderer Ursachen wegen unfähig ist 6). Zu den letztern

gehören: i) Ehrlose; (§. ?oi) 2) Geächtete; (bänniri)c)

z) Juden ; 4) Leibeigene ii) oder Wachszinsige e) welche

ihr Mannrecht zu erweisen nicht vermögen (§. M). Da

übrigens aller Vorsicht von Seiten der Städte ohngeachtet,

nicht ganz verhütet werden konnte, daß mancher Mif guten

Glauben als freyer Mann ausgenommene Bürger dennoch

in der Folge der jeibeigenschaft halber in Anspruch genommen

wurde : so haben viele Städte durch erlangte kaiserliche Pri»

vilegien, wegen ein oder mehrjährigen kurzen Verjährungs»

zeit, die daher zu besorgenden Streitigkeiten abzuwenden ge«

wust /). Endlich wird 5) nach der jocalverfassung einiger

Städte auch durch das Religionsbekenntniß die Fähigkeit

zum Bürgerrecht bestimmt; und wo deshalb nichts besonde

res festgesetzt ist, da wird wenigstens als Regel erfordert, daß

man zu einer von den drey öffentlich anerkannten kirchlichen

Gesellschaften sich öffentlich bekenne Z-).

«) Wofern in den Landstädten nicht etwa der kandesherr sich die

Concurrenz in Ertheilung des Börgerrechts vorbehalten, oder

solche hergebracht hat. Daher denn die sogenannten Gnaden»

dürger. U.«««sen I.e. §.20. x. z6.

t) S kru»
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- O) Srruben rechrl. Bedenk. Th.z. B.Z. S.55. Joh.Ulr. von

Gramer ob die Aufnahme zum »ürger eine blosse poli»

«Vsache sevS in den weyl. «ebenst. Tb. 2. S. 152. Nach Iu>

bischen Rechr (B. >. Tit. 2. Art. 2.) steht e< jedoch bey dem

Rothe, ob er einem ankommenden Fremden die Bürgerschaft

gönnen »ill, oder nicht,

e) Kandfriede von 1521. Art. 8.

»i) Nqch der Rechtsparömie: keine Henne fliege über die Mauer.

S. « i se n b a r e a. a. O. S. 5 1 f. ^^«- r». v^i.cn ,»e

fro^n» n«kkak»5 ttxexk« lense ,7zZj ^„/^c». rol?«ii!SS« rr. ck«

/int» /er»or»>» I/,b. Z. c«p. l. p. Z8?

») k«rr«,esseR I. c. I.IK, 1. c»p. 4 §. z> l>z, p. «>,. <Z, Al. oe l,u>

, r>o^? »5/ «»,,». vbs. ,67. A. R. I. Sünemann Nach«

tich«n von den Cerocensualen ; in den Hannöv. gel Anzeigen

» I. 175«. St. 22. und in Schocrs jurist. Wschenblarre Th.

2. S.426. CA. Ron ige Zusay zu diesen ttachrichren; a.

s.S. St. zo. und bey Schser a.a.O. Th.z. S.4Z. Drewer

Miscellaneen des deurschen Rechre S. 112.

5) l»M ?«c. v««t. «k. V. § Z4.

§- 447-

ZKürgergeld. " .

Bey der Ercheilung des Bürgerrechts wird überall ei«

niger Unterschied gemacht zwischen gebornen Bürgerskindern,

und Fremden (Oiues oriZinsrii er noui). letztere bezah»

len ein höheres Bürgergelv , als erstere a). Auch wird bey

Fremden wohl eine gewisse Vermögenssumme vorausgesetzt /,) ;

und für fremde Frauen, die ein Bürger heyrathet, oder

welche mit einem fremden Ehemanne Bürgerreche gewinnen

will, muß an vielen Orten noch ein besonderes , wiewohl ge»

ringeres Bürgergeld entrichtet werden c), so wie man im Gc«

gentheil auch an manchen Orten solchen Fremden, dieVür»

gerwittwen oder Töchter heyrathen, die Gewinnung de»

Bürgerrechts erleichtert hat ch.

rure«i>c>»? 1. «bs. 80. §. 2. Von Zrankfurrh s. M 0 r i ?

a. a. O. Th.i. S.20Z f. '..^

,t 2 .) E.

i
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t) S. Z. B. »on Nürnberg Job. Chr. Siebenkees VexerZg«

zum reurschen Rechre Th. z. S.2,IZ. Desgleichen von Hessen:

Auegestellre Versicherung»?«»«« des Erbprinzen Friedrich

vom I. '754. Art. iz.

«) S. M s r i y g. a. O. S. 204. policevordn. der Sradt Mün«

fler Cap. ic>. ^ .«

M 0 r i y a.a.O. S. 202.. H e l fe l d s «e^ext«'/»,« xn««ti.

TH.^. S. 168z. Art. Fudbürger.

§- 448.

Sürgereid und Bürgerpflicht.

Nach bezahltem Bürgergclde muß der neuaufzuneh«

mende Bürger den Bürgereid ablegen, wodurch er dem

Stadtmagistrate Gehorsam, der Stadt deren Mitglied er

geworden ist, alle ihm mögliche Beförderung der gemeinen

Wohlfarth, und überhaupt treue Erfüllung aller Bürger»

pflichten angelobt a) : soweit, solche nicht höheren Verbindlich«

keiten zuwiderlaufen ; oder besondere Exemtionsprivilegia ihm

zu statten kommen ö). In dieser Rücksicht geht auch Hul

digungseid über Bürgereid c). Nach der besonderen Vcr»

fastung einiger Städte , wird Personen von gewissem Stande

auch die Bürgerpflicht durch blosses Handgelöbniß abge»

nommen l/).

«) Siehe z. B. den Franksurcher Vürgereid bey Moriy a. a.

0. Th. 1. S.2Q4. Wie der Geist des Zaustrechrs in den alte»

Eidesformeln der Bürger athmete, zeigt ein Beyspiel von Mün»

zenberg; in Schlöyers Sraare«nzeigen Heft Z>. S.296.

S. auch I.uorx. die«««« ^iil'. «'s ,»x«!»e«t» tt»i«m /. Vürgereid

llps. 1687. und in Vol. ckss p. 159.

t) c«m. Der. Ordn. Th. I. Tit. 6z. K I. ^. § 141. c»». «o?l..

Luve», s relp. ^c»^v. l.uo. O^». 8cu«io llln". <ie «z,^

^sen. >74Z. ^n». Loook. V«UL« ^itl^ <ie ciue «<i csöeÄg,

«t <ieiit«,» n»ik«ti> ««t!Z««m ot/ignt». I.ips. »741. U»d

in seinen 0/,«/c«Kk 1°. ,. n. ,o. p. 17, sz.

«) ^r«Lk <ie at»^« j»x«me«t<>x«»! e rej>»5!. xro/cr. SeÄ. ^. §.16. P. 69.

<i) S. Z. B. Privilegium der Uni^ersirär Görringen, im k^«?.

1,'„tt/j, c?«/emi>, I°om, I. k.7^5. und »on Sachsen c«<iex

Th.i. S.24S.

§. 449
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§. 449.

Ausbürger und Pfalbürger.

Das einmahl gewonnene Bürgerrecht, kann nach der

Regel, welche die meisten , Städte heutzutage befolgen, auch

beybehalten werden, wenn man gleich den Wohnort verän»

dert, und in einer andern Stadt sich zum Bürger hat auf»

nehmen lassen. Woraus eine besondere Klaffe so genannter

Ausbürger, Ausleute, ausgesessenen Leuie (VsKur^eri)«)

entsteht ; denen die Beybehaltung eines solchen auswärtigen

Bürgerrechtes in manchem Betracht vortheilhaft werden kann.

Jedoch darf es nicht zum Vorwande gebraucht werden , der

ordentlichen ObrigkeitseinesWohnortS den schuldigenGehorsam

zu entziehen. Diejenigen welche ihr auswärtiges Bürgerrecht

hierzu mißbrauchten, nannte man im MittelalterPfalbürgerö).

Den Klagen, über die vielen durch diese unruhigen jeute ver»

ursachten Fehden c), hat zwar der Landfriede ein glückliches

Ende gemacht ch. Nichts destoweniger haben einige deutsche

Städte den ehedem zur besseren Erhaltung der Ruhe und

Ordnung angenommenen Grundsatz^ keinen für einen Bür»

ger zu halten , der nicht in der Stadt oder unter ihrem Ge»

richtszwange wohnt, beybehalten, und leiden deshalb noch

heutzutage keine Ausbürger «). Was übrigens solche in

ändern Städten zur Erhaltung ihres Bürgerrechts leisten

müssen, hängt lediglich von der eigenen Verfassung einer je»

den Stadt ab, welche nur darin aller Orten übereinstimmt,

daß der Ausbürger nicht alle lasten, des am Orte wohnhaf»

ken Bürgers trägt/).

«) ^c. ^r«c«e»l <ZiKz. iie hinter dem 1°r,a. <?e ?/ak.

/ , Schilter Anmerkungen zu Rönig »Hovens el,

, ftsssischer Chronik S. 8«6.

t) Z^c. <ie r/«<t«^ex„. ^rgenr. ,698. Jvh. Pet. v

Lud ewig «rläuter. der goldenen Sülle S. 148 s. Wrrh

Anmerkung, über die Zrankfurther Reformation, dritte Fort-

sey. S.>7Z-i8^. I«h. Dan. von Ohlenschlagers neue

«rl. der goldenen ZSulle S. zi6 f.
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e) ?x»xi«c:LK in x^t««x ,ö«Fx. 1°. 2. I.!K. 1. ?ik. 22. §.8» v«e. «)

Franz.Dom. Höberlins reutsche Reichegeschichte, oderAus»

zug aus der allgem. welrhistorie Bd. 2. S. Z19 f. und B. 8.

S. 278 f.

<i) Von älteren Versuchen, die daher entstandenen Unruhen i«

dämpfen, zeigt die goldene Vulle Tit. 16. und die c<m/?. Oz>

lv, <l ». >z6i. bey Luoexus !li c»^. ,tt/,t, 1°. V. p. 6zi.

«) Z. Bcysp. i« den Hamburger Stadlrecessen Art. 57. heißt es :

"Welck Man unser Börger wil werden, schall vor der Hand la-

„ven, dat he sick thor Steve setten will, sonsten schall man ehne

„vor keinen Börger annehmen und holden, up dat andere un-

,)sere Börger, dorch ehren Mißbruck, in Stadt - Privilegien und

„Gercchtigheiten unvvrkortet bliven." S.' der Stadt Dan«

zig Rechre oder wilkühr Cap. 2. Art. 1 : "Wer unser Büxger

„ist, der soll in keiner andern Stadt Bürger seyn, hat er aber

,;«nderswo Erbe und liegende Gründe die ihme angefforben oder

/,Schulde» halber »der sonst durch irgend einen Titul angeiioin-

„men wären, die mag er, ohne Schaden seines Bürger-Rechts,

„wohl haben und ihrer gemessen." Im Mittelalter war diese

altrepublikanische Strenge in den deutschen Städten aus guten

Ursachen gemeiner. S. K«>rrsc»ii.o <ie ,«« et ««,«. ,»/.

^ - I.!b. 2. c,p. 29. uro. 14z. rur««noitk 1°. I. obs. 8«. §. 4.

/) S. z. B. von Frankfurt!) m Sri« a.a.O. Th. I. S.208.

Nebrigens gehört zu diesem Gegenstände auch gewissermaasse»

noch das Aueburgerrecht der Stifter und Rlöster in den teut>

schen Srädren, und dessen Ueberbleibsel, die Freyhöse, Fron»

Höfe, Aellnhöse, Freyhäuser ic. wovon eine Abhandlung de«

Hrn. Prof. Vodmann nachzulesen ist in Ioh Christ. Sieben«

kees Veztr. zu» keurschen Recht Th. 1. S. 1.

§. 45«- ' ^

Vorstävre.

Eben diese Bürger, welche bey geringer Veranlassung

so leicht ihren bisherigen Wohnort verliessen, wurden, im

Mittelalter, wenn sie in andern Städten Bürgerrecht suchten,

der von ihnen zu besorgenden Unruhen halber , nicht gern

in die Stadt selbst aufgenommen; sondern man erlaubte ih»

nen nur, sich allenfalls vor der Stadt jedoch innerhalb der

tandwehr derselben (inrrs /?a/um iurjsäiÄionis vrbanae)

anzu»
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«nzubauen; woraus denn die bey vielen Städten befindlichen

Vorstädte a) entstanden sind. Auch der Nähme Pfaldür-

ger entstand daher zuerst, und war anfänglich allen Einwoh

nern der Vorstädte eigen, ohne schimpfliche Nebenideen da>

mit zu verbinden ö). In der Folge aber wurde dieses die

gemeine Benennung , womit man überall die widerspenstigen

Bürger bezeichnete (§. 449). Aus eben diesem Grunde

hatten auch in älteren Zeiten die Einwohner der Vorstädte

mit den Bürgern der innern Stadt gewöhnlich nicht einerley

Rechte, und noch weniger gleichen Antheil an den Vortheilen

des vollen Bürgerrechts (§. 445) : sondern wurden gewöhn»

lich nur als Beysassen, oder gar als Mundmänner aufgenom»

men c). Hiernach läst sich aber doch das heutige Verhaltniß

der Vorstädte nicht mehr bestimmen ; indem die Einwohner

derselben , wenn sie nicht etwa ein für sich bestehendes Cor«

pus ausmachen, gewöhnlich mit den übrigen Einwohnern

der Stadt in allen Betracht einerley Rechte haben ii).

t) Häberlin remsche Reichshistsrie TH.2. <?. zis.

e) Sc»lI.?l!K «m. i» /i»« ZkkM. exc. §, g.

<i) dleviu« ?. Z. ckec. ,6; n. z. 4. ?urL»vy»? 1°. 1. obs. 8 l. Don

Hessen bezeugt dieses Len»». ^u«. s«»?«» «k^t«t, xxa«. »

c«m. « 8pec. ,. p. g I. Siehe insonderheit Franz Jos.

Vsdmann Abhandl>von dem verschiedenen Verhälrniß der

Vorstädte zu den Hauptstädten in Deutschland, und dem da»

vsn abhängenden Unterschied der Rechte und prinilegien

derselben; in J.C. Siebenkees Seytr. zum r. Recht Th. Z.

^ Z> S. 8l»l^?.

§- 45!- , '

Vürger und Sexsassen.

Diejenigen Einwohner der Stadt, welche volles Bür-

Herrecht erlangt haben, nennt man Börger (ciu«8) in der

höheren oder eigentlichen Bedeutung des Wortes ; und im

Gegensatz davon werden solche, denen nur das kleine Bür»

gerrecht zu Theil worden ist, Beysassen, Einwohner, Me>

U 4 dewoh»
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dewohner (Incolae) genannt (§. 445). Der Inbegriff der

diesen zukommenden Rechte macht das Beysassenrecht , In»

colattecyl aus. Wie weit sich solches erstrecke, muß aus der

besonderen Verfassung einer jeden Stadt, und der darin ein«

geführten Beysastenor/dnung abgenommen werden a) ; wo«

hin aber doch überall nichts von denjenigen Rechten gehören

kann , bey deren Ausübung eigentliches Bürgerrecht voraus»

gefetzt wird (§. 44z ). Die Befolgung feiner Pflichten muß

der Beyfasse durch einen sogenannten Beyeid angeloben ; und

für die Gewinnung des BeyfassenrechtS wird auch gewöhn»

lich nur ein geringeres Geld bezahlt, als das Bürgergeld

sonst betragt.

«) Siehe z. B. von Zrankfurkh ?e» c»». vi«? <K ««>««

e«nmL, >7Z7. und Moriy a.a.O. S. IZ? und 2ZO.

§- 452.

Ehrenbürger.

So wenig der Adel heutzutage noch diejenige Veran«

lassungen findet, welche ihn im Mittelalter oft bewogen haben,

Bürgerrecht in den Städten zu gewinnen (§. 440): fo ge»

schieht es doch noch bisweilen daß selbst Perfonen von hohem

Adel in Städten als Ehrenbürger aufgenommen werden a).

Wenn diefe in der Stadt oder ihrer Feldmark Grundstücke

an sich bringen , und keine Exemption erfolgt : fo sind sie

zwar die darauf hastenden Reallasten zu entrichten verpflich«

tet^ mit dem perfönlichen Bürgerbienste ö) hingegen pflegen

sie verschont zu bleiben. Manche Städte haben aber dienli»

cher gefunden, allen Adel schlechterdings vom Bürgerrechte

auszuschliessen c), oder doch in Ansehung seiner gar keine Aus»

nähme zu gestatten ch.

«) Abhandlung von Ehrenbürgern besonder« in preuss«» z in

(I. M. Hanovs) preussischer Lieferung alrer und neuer

Urkunden Th. 1. S. >Z7 f. k. ^i.c» <ie »«ttUö«, »»re «-

I»tat!5 </«?,at?,. ^en. 1764. ^

e) Z. B.
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e) Z.B. das Hamburger Staderechr Th.i. Tit. 2. Art.!. sagt:^

"Es soll kein Ritter oder Rittermässige Persom» i» dieser Stadt

„oder Weichbilde wohnen."

<Y Das Kubische Recht befiehlt sogar (B.2. Tit.z. «rt.2.) dag

jeder Bürger — "seine Lchngüter, er habe sie von Fürsten oder

„Herren, und wann er gleich davon Roßdienfie leisten müfte, i«

„und ausserhalb der Stadt zu verschossen schuldig sey." ,

§- 45 Z-

Verlust des Bürgerrechts. >

Des einmal)! erworbenen Bürgerrechts kann Jemand

zur Strafe verlustig erklärt werden , in allen solchen Fallen,

wo iandesverweisung oder Ehrlosigkeit statt findet (§. 446).

Hingegen zieht die unterlassene Schoßzahlung der Regel

nach heutzutage den Verlust desselben nicht nach sich a).

Ausserdem kann Jemand auch freywillig sein Bürgerrecht

sowohl ausdrücklich als stillschweigend aufgeben, letzteres

erfolgt alsdann insonderheit, wenn derselbe aus der Stadt

mit dem größten Theile seines darin befindlich gewesenen

Vermögens, ohne sich sein Bürgerrecht vorzubehalten,

abzieht ö).

a) ?ure»r>o»r l. obs. 80. §. 6.

F) r««i«L»«us loe.cil. §.28.29. O.I?. Uo««ei. a<izm>e»^« v«l

VI.

Vsn der bürgerlichen ttahrung.

. Von der Handlung.

§. 454-

«vuelle der Handlungsrechte.

Von den drey Hauptzweigen der bürgerlichen Nahrung

(H. 444.) verdient die Handlung zuerst erwogen zu werden,

da alle übrigen durch sie allein leben und Gedeyen erhalten.

Die eigentlichen HandlunMechte a) gründen sich mehr auf

U 5 dm
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den Handlungsgebrauch, und richtige Begriffe von der wah.

ren Natur der Handlungsgeschäfte ö), als auf gefetzliche

Bestimmungen; und zu gründlicher Kenntniß der davon ab.

gezogenen Rechtsgrundsätze ist auch die Geschichte des Han

dels c) ein unentbehrliches Hülfsmittel,

«) LiOIk«. 8c^ccixe sommtte«/ et «m^i«. krsncvs. 1648. kol.

^su, I>l^kc^u>k0us <ie »»« mercutox»« et ««mex«««»». krcs. i66>

K>l. Paul Jac. Marx erg er» Handelsgericht, oder wohl»

bestelltes commerzcollegium. Hamburg 1709. 4. Job. Da».

Henr, Musäus Grundsätze des Handlungsrecht» zum Gebr.

^ acad. vorl. Hamburg u. Kiel i?85> 8. Gewissermassen gehirey

auch hierher: Ferd. chph. Harprecht vom Reche der Fuhr,»

teure. Leipz. i?«6. neu revidirt und vermehrt 1718.4. Ioh.

. Eh. Konr. Schröters Abhdl. zur Erläuterung de» «utschen

Rechts, B-l. S.279-Z06.

t) Gottfr. Chr. Sohn» »ohlerfahrner Dausman». Vermehrt

und verbessert, Hamburg 1761. 8. ?>«« ?.ene>«k <i« »«»exce

L^«. li-ic^ko. ^mtt. 1700. 17SZ. 1714. L6!tion eakieremeor refsi»

^. " «j'spres un plsn nouve»«, reiligee et cookckeriblement sugineor»

xsr 16. <Ze ^mkerä. ,78 1 . 2, Th. 4. S«M. Ricard» Hand»

buch der Daufieure; oder allgemeine Ueberstcht und Seschrrt»

bung des Handel« der vornehmsten europäische» Staaten;

übersetzt von rhom.Henr. Gadebusch. Greifswalde i?8z u.

1784. 2 Bde in 4. Ioh. Beckmann Anleitung zur Hand»

lungewissenschafr — nebst lk.ntn>urf zur Handlungsbiblisrhek.

Göttingen 1789. 8.

,) Allgemeine Geschichte der Handlung Schiffahrt, der Manu«

facruren und Rünste, des Finanz» und Cameralwesen» zu

allen Zeiten und de? allen Völkern. Breslau 1751-1754. z,

B. in 4. A. L. Schlöyers versuch einer allgemeinen Ge»

schichte der Handlung und Seefarrh in den ältesten Zeiten ;

«us dem Schweb, übers. Rostock 1761. 8. B. Anderson hi

storische und chronologische Geschichte de» Handel» von de»

ältesten bis auf jetzige Zeiten; aus dem Engl. Riga 177z -79.

?.B. 8. Frid. Chr. Ion. Fischers Geschichte des reucsche»

Handels. 2 Thle. Hannover 17S5. 8.

§455-
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§- 455- . >

»Hauptperisden der Geschichte des deutschen Handel«.

Bis auf die Zeit der Völkerwanderung wußte man im

irinern und nördlichen Deutschland von keinem wahren Han

del a) ; denn erst durch diese Revolution wurde Kenntniß und

Gebrauch des Geldes in ganz Deutschland allgemein. Durch

die Creutzzüge (v. I. 1095 - 1291) erhielt die deutsche Hand

lung neues teben ö); und durch die Hansa (v.J.i^l-it^o)

c) ihren vollen Flor; so wie die Auflösung der letzteren den

Verfall derselben datirt. Finanzkünste und militärischer Geist

in der Regirung deutscher Fürstenthümer hätten sie völlig zu

Grunde gerichtet, wenn ihr nicht die Freiheit einiger Reichs»

städte Zuflucht und Gedeyen verschaft hätte ok).

«) OtLS^k lie 5eö« x«g,c» I.!b. 4. c,p. z, v^cnus <!e m«x«ö, ze,m„».

> i) Wilh. Robertson Gesch. der Regirung R. Carl V. Bd. l.

S. 29 f. und S. 299 f. I. Chph. M « i e r Versuch einer Ge

schichte derSreuyzüge (Berl. 178«. 8) Th. 2. Abth.4. S.lilf.

c) Vom Ursprung, Geschichte und Verfassung dieses merkwürdi

gen Bundes geben weitere Auskunft: i«u '»'L«!,»«? He«««» /«.

«»^. zen». e««c!ei,kj csp. k. §.9. p. iZi^lch?» Job. ptkr.

Willebrand Hansische Chronik. Lüb. i?48.fol. Ioh. Ge.

Vösch NZelehändel neuerer Zeit, S. iz6f. Beckers S,ü-

becksche Geschichte Th.i. S. 191. 2,0. 29z,. 296. G.P.H.ttor»

mann geographisches und historisches Handbuch der Län,

der» Völker« und Sraacenkunde B.i. Abth.Z. S.298Z Zc>c>6.

Io». Iii.err,iiek <ie in«/« rextonic« f«»c^>ia >«ri> ^«i>l.

-Z) Luk. Lo^n. <Zur«eu«ii> cke /«««'e c«m«ercia,»>». I.!ps. >7Z0. lvn«

«ie ikz«7» /e>'e?t^a>'»>» />»«»!,',> »»»«»ijae xatlo»i,/ä/»t«xk, ib.

1752. I.. LLn«k» <?e i»xe j,rz»c!x,> «>?rmze»cki com«««!«?««

jitextate», 1» «ilitatem /»^itor»?». <Zotr. 175z. Utch M de« L/eS«

«r. c?:?. 1'om. z. L«. 19. x. 171 s^. L««sr. dl^?. O»^ve«>«»

«Ulk <ik i»k«m-»t,> et ,«re<it»x«e ,» Lex«««,«. Viked. 176z,

§- 456.
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§. 456.

Raufle«te überhaupt; und die verschiedenen Arten derselben.

Diejenigen Einwohner der Städte, welche sich mit

der Handlung beschäftige^ heißen überhaupt Kaufleute; wel»

cher Name in der allgemeinen Bedeutung einem jeden zu»

kommt, der Waaren einkauft, um M mit Vortheil wieder

zu verkaufen. In grossen Handelsstädten werden indessen

wiederum Kaufleute , Kramer und Hocken, als drey beson»

dere Klassen von Handelsleuten, nach der besonderen Beschaf»

fenheit ihres Handels von einander unterschieden. Sofern

die Handlung in einer Stadt überhaupt, oder doch eine be»

sondere Art derselben innungs- oder zunftmasslg betrieben

wird ; so ists zur Ausübung derselben nicht mehr hinreichend,

daß man grosses oder kleines Bürgerrecht gewonnen habe: son«

' dem man muß auch ein Mitglied der Kaufmannsgilde,

des Krameramts oder Hockenamts geworden seyn «). An

verschiedenen grossen Handelsplätzen besteht aber entweder

aller Handel , oder wenigstens der grosse Handel , ohne

alle Gildenverfassung. Hiernach läßt sich leicht bestimmen,

wer befugt sey Handlung zu treiben, oder nicht. (§. 292) c).

tten«z«u ,?ue. xotttiae csp. zz. §178» paß Z?8 West»

phal deulsches privarrechr Th. 1. S. »Z5.

t) Z. B. zu Frankfurch s. G r r h Anmerk. zu der Franks. Reform.

Th. l. S. 56. Mo r iy a. a. O. Th. 1. S. 22,3.

c) ULll«>«« I. c. x. Z96. I>levius äec. Z08. Wiefern inson

derheit Himdwerker Kaufmannschaft treiben dürfen, zeigt Srru«

b«n in den rechrl »ed. Th.z. n, ,z8- S. auch unten §.474.

457-

Ihre ausschließliche -Handelsfreyhe«.

Weil Handlung ein Zweig bürgerlicher Nahrung ist,

(§. 454) so folgt von selbst hieraus, daß i) Städte oder die

darin befindlichen Kaufmannsgilden, Krämer - und Hocken«

ärmer berechtigt sind, gegen alle Kramerey, welche zu ihrem

Nach»
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Nachtheil auf benachbarten Dörfern entstehen mögt?, obrig«

keitliches Verbot auszuwürken a)z und 2) daß überhaupt,

ausser den Messen und Jahrmärkten , alles dem städtischen

Gewerbe nachtheilige Handeln und Hausirengehen fremder

Kaufteute schon an sich selbst unerlaubt sey, wenn solches

such durch keine besondere jandeögesetze verboten ist ö). End«

lich läßt sich aber z) aus obigem Grundsatze auch schon be«

weisen, daß Privileg!« aus Alleinhandel oder Monopole

der Regel nach unerlaubte Beschränkungen der bürgerlichen

Handelsfreyheit sind c). .' .

«) Ein Beyspiel hierzu gibt der Mecklenburgische «rblandesver»

. gleich von 175z, §.255.254. .

i) S. z, B. Willichs Auezug «US den Calenbergische» Kan»

deeordnungen Th. ^. S.4^.

«) Ueu«^ I. e. §. ,78. p. 220. I. V. ve «i/ ,«rü

1°om. l. ob5. 19z.

§. 458.

Glaubwürdigkeit der -Handelsbücher.

Ein durch den allgemeinen Handelsgevrauch einge»

fuhrtes besonderes Privilegium der Kaufleute besteht noch

darin, daß ein ordentlich geführtes Handclsduch a) auch

für den Herrn der Handlung, oder wer sich sonst darauf

gründet, einen halben, und wenn es beschworen ist, einen

vollen Beweis gegen den Schuldner ausmacht ö).

«) Orths Anm. zur Frankfurcher Reform. Th. 1. S. 174 s.

i) Uru«x«« I. c. §. 282. x. 406 lq. ^0». Lo rrr. N^l«rcciu« <k«

»k«skok»m, z», /sr« ceFer»«k , i'akisnlV,»! et c«iiicit«5. krcok. 172?.

UNd m oper!b. °r.2 ex.,z. Lud ewig in den HaUischen An»

zeigen v. I. 1734. S. 698 f. w e st p h « l deutsches priv«rr.

^ «h.l. S.IZ4-

. . ^ §- 459-

wahrer Grund dieses Privilegii.

Der wahre Grund dieses Privilegii der Handels»

bücher ist weder in der allgemeinen Begünstigung des Han»

. , . dels
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delS (fauor commerciorum): noch in der blossen Genaukg»

keit und Ordnung, womit dieft' Bücher geführt werden;

sondern darin zu setzen, daß ohne activen und passiven Cre»

Vit kein Handel bestehen kann; eben dieser Umstand aber

den Verkäufer zwingt, ohne Verschreibung den Worten des

Kaufers zu trauen; mithin es auf der andern Seite eben

so billig war, daß auch das eigene Anschreiben des Verkäu»

fers für glaubwürdig angenommen wurde; zumahl da die

ganze kaufmännische Ehre und Existenz des letztem ander

Genauigkeit und Wahrheit seines Handelsbuchs hangt.

§ 460.

Lolge daraus

Aus diesem Grunde folgt: i) daß aus einem erdenk«

lich geführten Handelsbuche nicht nur die Grösse der For-

derung des Kaufmanns (qusnmm ilebiri)«): sondern die

Schuld selbst (causa äebsncli); und überhaupt der ganze

actis und passiv Zustand einer Handlung müsse erweislich

gemacht werden können. Es laßt sich auch 2) aus eben

diesem Grunde sicher schließen, daß auch Fabrikanten und

Handwerkern ö), wenn sie ordentliche Handelsbücher führen;

desgleichen solchen Personen, welche grosse Lieferungen an

Hoflager und Kriegsheere thun c), diefes Privilegium zu stat«

- ten komme ; daß aber z) diese Glaubwürdigkeit eben so wenig

aus die Bücher der Wechseler oder Banquiers ch , als aus

die Lotto und Lotteriebücher e) ausgedehnt werden dürfe.

So wie auch 4) das Handelsbuch eines würklichen Kaufmanns

keinen Glauben verdient, wenn darin Posten enthalten sind, die

. weder nach der Natur diefer Handlung, noch nach der Eigen»

schaft des Kaufers auf Credit abgesetzt zu werden pflegen /).

Wie weit den Handelsbüchern der Juden dieses Privilegium

zukomme, wird sich besser unten zeigen lassen, wenn der allge

meine Standpunct angegeben ist, aus welchem die Privat

rechte der Juden zu beurtheilen sind.

«) Wie 8pec.275>. m. I.i. dieses Privilegium gegen seine

Natur und den Gerichtsgebrauch zu erklären sucht: um dasselbe

dem römischen Rechte anpassend zu finden.
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t) I-evse» Spec. 179. m.4, Seruben rechet Ved. TH.5. «104.

e) S rru b r n techrl. Sedenken. Th. Z. n. 92. ^ >

» Skruben a.a.S. Th.4> " 44>

/) Orth a. a.O. Th. ». S. 175.

, ' ' §. 461- ' v

Einschränkungen dieses Privilegii durch einige

Landesordnungen.

Da man in einigen deutschen Provinzen den wahren

Gmnd dieser Glaubwürdigkeit der Handelsbücher (§. 459),

und die darin liegende Stütze des kaufinänmschen Credirs,

und des Flors der Handlung nicht erkannte: so hat man

dieses Privilegium, als exorbitant, dem römischen Recht ztl

widerlaufend a), und, bey der Vorliebe für letzteres, schon

deswegen auf mancherlei) Art zu beschränken, rathsam gefun«

den ö). Dahin gehören : i) die Zeitbestimmungen, wie lange

das Handelsbuch diesen Glauben verdiene; 2) die verlangte

NamenSunterschrift des Käufers ; z) die Bestimmung einer

Summe, über welche sich diese Glaubwürdigkeit nicht er»

strecken; oder 4) daß sie überhaupt nur unter Kaufleuten statt

finden solle c). Wo durch keine besondere Gesetze solche oder

andere Einschränkungen gemacht sind, da leidet das auf gu»

tem Grund beruhende, und durch eine allgemeine Gewohnheit

eingeführte Vorrecht der Handelsbücher volle Anwendung.

«) I.. 7. 0. ?rc>b,kion!K^?. Uu»r»l ?«eKK,o»tt ,'«xu ci>,,L5,' 1°!«.

OigeU. ki^e lukruincntorum §, 19.

t) von Lud ewig g. a. O. (§.458 Carl Gottl. Rnorre

von Landes fürstliche» Tagungen wider dem Leweis durch

Handelebücher und Rramerglauben; in de« rechtlichen An«

merkungen dl. 2. S. 8 f. » . V' ,>

c) S. z. B. die in den Hanöverschen Landen den 21. Mörz ,172»

deshalb publicirte Verordnung, bey u? i ll i ch im Auszuge au«

den Calenberg. Landesordnungen TH.2. S. 26. Welche mich

von dem Puncte ausgeht: "da zumalen solches in den gemeinen-

„Rechten keinen Gmnd hat."

. , ^ , - §.462.
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^ §,- 462. - .>

Vsm Grfüllung«eide, welcher zur Glaubwürdigkeit der

Handelsbücher erforderlich ist.

Der ErfüUungSeio, welcher den halben Beweis des

HandelöbuchS in einen vollen verwandeln soll, muß der Re»

gel nach von demjenigen abgelegt werden, welcher dasselbe

geführt hat a) ; und wenn dieser etwa wegen eines in seinem

persönlichen. Character gegründeten Verdachts hierzu nicht

gelassen werden kann, welches jedoch nicht Key jedem unzahl»

bar gewordenen Kaufmanns der Fall ist ö): so wird der

Käufer, oder Schuldner aus dem Handelsbuche, den Rei»

nigungseid zu schwören angewiesen. Ist der, welcher das

Handelsbuch geführt hat, nicht mehr vorhanden : so können

diejenigen, welche ihre Forderung darauf gründen, dasselbe

mit einem iuramenco cre6ulirarl8 bestarken. In allen

diesen Fallen sind aber blosse Ertracte aus dem Handels»

buche unzulänglich ; es muß dasselbe vielmehr, wenn es ver»

langt wird, im Original der unter richterlicher Autorität zu

veranstaltenden Prüfung ausgestellt werden; und dieses zu

verweigern sind die. vorgeblichen Geheimnisse der Handlung

kein zulänglicher Grund c).

«) westp hal a. <. s. Th. I. S. IZ4. «rth a. a. s. Th. I.

S.»7S. , -

») NeiuLccius 615, c!r. » 158. «)Z Brrh a.a.O. S. »8«.

e) Vom Gegenbeweise wider de» aus dem Handelsbuche geführten

Beweis s. V r rh a. a. O. S. 1L2.

§. 46z.

Messen und Jahrmärkte.

Um dem stadtischen Handel desto mehr jeden zu ver»

schaffen, wurden Messen, Jahr- und Wochenmarkte ein»

geführt a). So wie der Name von beiden ersteren vor Alters

gleichbedeutend gebraucht worden ö); so war damahls auch zwi»

sehen beiden keine wesentliche RechtSverschiedenheir. Auch in

neueren Zeiten hat nur das Herkommen die Grenzen zwi»

schen
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schen beiden durch den Gros - oder Kleinhandel, und durch

das fenerliche Ein« und Äusläuren der Messe bestimmt.

Den Groshandel kann weder kaiserliches, noch landecherr»

liches Meßprivilegium verschaffen. Das letztere Merkmahl

ober und den Namen Messe sind Landesherren heutzutage c)

eben sowohl zu gestatten befugt, als sie ohne Jemandes Wi»

dersxruch Scadt» und Jahrmarktsgerechtigkeit ertheilen.

Wenn ober Naäibaren gegründete Ursache zum Widerspruch

gegen die ganze Meßanstalt haben: so wird derselbe durch

keine Art von Privilegien gehoben Die alten kaiserlichen

Privilegia für Messen und Jahrmärkte haben überdem alle

nur die Befriedigung diefer Anstalten gegen Befehdungen

zur Absicht; welche jetzt durch den tandfrieden schon hinrei»

chend gesichert ist. Was man übrigens in den Schriften

der meisten RechtSgelehrten von vielerley Meßfreyhelten

und Meßferien liefet, ist Key genauerer Untersuchung eines

rechts» und meßkundigen Augenzeugen meistens falsch be»

sunden e).

«) Paul Jac. Marpergere Beschreib. der Messen und Jahr»

mürkre Leipz. l?lcz. 8. jo» k»- R-ni^ius ck« /»ie»,«,^«.

rrsncof. »cl Viockr. l66l. ^» kki?kcu tr. cke xezsl» ««»^,»ar»»

«re et xxi«iieztt^. ^en. l66o. 4. UIld ill skiNtN r«m. 2.

?. 1,!. p. 400. l.evse» 8p. 619.

i>) ?kerri!^«Lk in Nt«ar °r.z. p. 167. von Sencken»

berg in der Vorrede zu I. H. H. Fries Abhandlung vom

sogenannten pfeiffergerichr der Reichestadr Franksurtb am

Mavn; nebst einer Nachricht vom wahren Ursprung der da«

sigen Reichsmesse, (Frks. am M. i?5i. 8.) S. 12, f.

r) Ein Verzeichniß alter kaiserlicher Meß- und Jahrmarktsprivile«

gien für einielne Städte hat ?rer?i««L» 1. c. x. ,69 ><z. Von

dem heutigen Rechte der Landesherren in diesem Stücke siehe I.

I. Moser von der Landeshoheit in Gnadensachenz oder

von der Landeshoheit im weltlichen Th.?> S.?Z. wo S.76

insonderheit ein Churmaynzisches Patent vom Jahr i?47 ange»

führt ist, dadurch jährlich zwey Messen zu Mavnz angeordnet

sind. (^«u. Uo»^ tiittoric,» »«»cki««,'«» mozii»tl»<»'«>« <iei,«ei,t«.

'75^) Auch Landgraf Lriederich ll. hat 176z zu Cassel

T gleich'



Z22 Zwkytes Buch. H.Abschn.

gleichfalls z«ey Messen ohne kaiserliches Privilegium getriftet.

Don der Leipziger Messe s. Zach. Schneider

S. ZZ4 f. und I«. I^c. ^scov s, relp. ^c. »o»« ckiss. >

sc 2. «'s «xe /?ak>«/«« et »«n^l»ar»m ci«ir«,^ ^fFr»/^ l,ips. I?Z9.

Won der Frankfurther Messe handelt (Dreh) Ausführliche

Abhdl. vsn den Zwsen «eichemessen, ss zu Frankfmrh am

Mayn jährlich gehalten «erden. Frankf. »765.4. und Fries

0. a. O. Von der Vraunfchweiger Messe siehe Rerhmeyer

Vraunschw. Chrsnik Th. Z. C«p. 76. und <ie ^xuic^e xo-

K'ki'am circa com««'«« a<io,»a«te, csp. I. §19. UebikhaUpt! Jon»

?»,!,. U^i>» s. xelp, ^ou. Uomx ckilt. ««« i»M»e»lii »«»<!,»«.

I^oguur. 1752. UNd M T'ie/a»« iii/ertat. I. k. 1.

» Z-

»Z) Zo. Onkr». Viezxk<v <ie x«tio«e ,»t«xttta»ck x««i/ej,a «»«-

<ik»ai'»i» /«In»»,««. l.ips. 1764. 4,

e) S.vrrh a.a.O. Von der Zollfrevheie S.I42, f. Dom Arrest

S.242. Bon Meßferien

§. 464.

Stapelrechr, St«dteinl»gerrecht, und Rranrechr

Zu mehrerer Aufnahme des Handels sind verfchis»

denen Städten in Deutschland auch Stapelgerechtigkeit

(jus lKipulae), Stabteinlayerrecht (ius emporiiZ und

Kranrecht (ius Aeranii.) ertheilt worden. Diese Be»

Nennungen werden von manchen verwechselt; auch wohl

gleichbedeutend gebraucht; die darunter begriffenen Gerech»

tsame sind aber doch sehr verschieden. Alle diese Rechte

enthalten nämlich ein gegen die natürliche Handelsfreyheit

eingeführtes Awangrecht, welches durch rechtmässig ercheilte

kaiserliche Privilegs begründet werden muß«). Die un»

terftheidenden Eigenschaften derselben bestehen aber darin,

daß vermöge der Stapelgerechtigkeit alle Kaufmannswa»

ren, welche durch die Stapelstadt, oder in einem bestimm»

ten Bezirke Key derselben vorbey geführt werden, zu der

Absicht angehalten werden dürfen, daß sie auf gewisse Zeit

zum öffentlichen Verkauf in der Stadt ausgelegt werden

müssen ö). Eben dahin zielt auch das Stadteinlagerrecht;
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«Ker mit dem noch beschwerlicheren Zwange, daß die aufge«

stapelten Güter nur an die Einwohner des Orks verkauft;

und nicht eher, üts nachdem sie von diesen wiederum an

Fremde verkauft sind, weiter geführt werden dürfen e).

Das Kranrecht an und für sich selbst enthalt weiter nichts,

vis daß die durchgehenden Waaren auf der Stadtmage

gewogen werden müssen ; worauf sie nach bezahltem Wage»

gelde sogleich weiter geführt werden können <).

«) Neueste wahlcapirulation Art.8. §. t?>2Z. Beyspiele von

landesherrlichen Privilegiis wegen des Stapel? echt« sind an«

gemerkt in lZ> I,. Lött«e» <ie ?»>e ^linci^tt <>>c^kate?» cs»me»'»

Unter den Schriften, welche überhaupt vom Stapelrecht bandeln,

zeichnen sich vorzüglich aus: ^usr. «L. 8c«onei.iu« <ie/«z»i, ,»

<?exm, csp. 26. P, 4Z4 l^. kkek5l«cieki in !^,rr V: Z.

p. ty8 1« Vni,?«. I'exrok ««?c Ueiilelberß I67Z Z

und in der OolleÄ. clilp. eiuz in sppeucl, n> I. dlrl.c» I.i,»rc«

cke mre «,eßiom. 171 1. Z«. ^il,n. l-««kl.s^cur <k«

i«e UelmK. 17,,. J.u. v. Cramer vsn emschrü»»

kungen der csmmercien» auch Schiffahrt narürl Freiheit

' durch das Stapelrechrz in den Wrlzl. Nebenst, Th>9> S.26 f.

Vom Seäpelrecht einzelner Stäb« find anzumerken! von

Leipzig: dlzscov und Lok« (s. §.46?. c), Won Magdeburg

ficht die Schriften in Nettelblatts gallischen Beträge»

zur juristischen gelehrten Historie, TH.4. S.öoo f. und l»

pürrers Lirterarur des Staatsrecht« Th. Z. S. Z92. Von

Münden O«i«i«L8 Lultt.?. ir.iV. l.!b, 8. p lc». Kuc»i!«i!ec«L^

>» »naieK« tt«/. I, coli 4. P. Z,S?. Uttd L«lSK in xleK. x«/>.

ttaL l.ib. z. esp. 47. p. ?6?. Von Frankfurrh an der Sder s.

^>a^»»i. rrck. 174?. Von Speier s. Schleyers Staarean»

zeigen Heft 6. S. 141 -258. Won der Reichsstadt cöln s«

U^«« ^iir. iiffoxica <ie >?«x»!a /Zznx^>i«e«F^ Ulld dagegen

^0». Vk'll,». Vk^«v!cnrio t7a,«,«entak!« cke /?«>>»/«, z«„ j>r«ec/x»e

<i»catit«i Z?»K«e et Z!lb?tt>»'» Köcrtar ««»izaniii et cowmttea«^ i«

«Ke»» ««t« »i,k,t«o»tt «/»^icut»,', Oulleläokpii 1786. 8>

e) ??err,«se« a. «. Ö. von Dshm Einleitung zu dem Schrei»

den eines «lbinger» sc. (BerlM 1784.8) S..44»

H Lcnoi iLl.ms I. c. csv, 24. p, 4Z? >ZZ>

— ' X 2 . »'
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Vsn Handwerkern.

§46f.

Vegriff von -Handwerkslemen.

Die zweyte Hauptklasse der Stadtebewohner sind die

nach dem ihnen ausschließlich zugehörigen Nahrugszweige

benannten Handwerksleute a). Darunter begreift man

alle diejenigen, welche rohe Materialien entweder auf den

Kauf, oder um Lohn, kunstmässig verarbeiten ö). Hier»

aus ergibt sich zugleich, wie sie von gemeinen Tagelöhnern

sowohl? als von Kunstverständigen unterschieden sind. Ei«

«ige Arten der Handwerksleute wollen sich durch den Na»

mm Werkleute auszeichnen ; andere lieber Künstler heissen.

Es versteht sich jedoch von selbst, daß diese verschiedenen

Namen keine verschiedenen Rechte nach sich ziehen; nur

sind mit letzteren diejenigen nicht zu verwechseln, welche vi!«

dende und schöne Künste üben; da diese auf keine Weise

zur bürgerlichen Nahrung gerechnet werden dürfen. Fabri«

ken und Manufakturen unterscheiden sich von Handwerken

theils durch die Grösse der Unternehmung : theils auch durch

^me solche Art der Verarbeitung gewisser Materialien, wel»

che kein gewöhnlicher Gegenstand des Handwerksfleisses ist.

Sie sind deshalb auch nicht nothwendig unter dem begrif

fen, was man bürgerliches Gewerbe nennt ; jedoch muß die

Fabrike auch nicht zum Nachtheil der letzteren angelegt und

geübt werden c).

«) Ioh. Beckmann Anleitung zurTechnslogie, oderzurVennr,

niß der Handwerke, Fabriken und Manufaccuren ; dritte ver

mehrte Aufl. Vötting«, 1787. «. Job. Karl Gottfr. Jacobsons

«chnslogisches wörrerbuch, mit einer Vorrede von I. L««k»

mann. Tb. i -4- Berlin und Stettin 1781 - 1784.4.

5) L. I.. Löu«ek i»re mexce^ o/>Fc»m ,» c^«c«,/u cxecktm'. Z.T.

in 1°. l. p. Z78.

c) ^».Leveni Z),/«. Zcn. 16SZ. ^uso. 0vet/,«5, ib. ,68Z. L^uso.

Ataz>/?ex xr?,^e»ti« «j,i/Icia>!,, ib. 1688. Neue Auslage dieser

Schriften 1717.4. kkio. Sorli.. Lrkuvn ,«ri^r«^»kkak
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Zricke Grundsätze des Recht» der Handwerker, Göttingen u,

Liel 1771- 1?78. 8. Ish. Fried, chrstpb. weisser Recht der

Handwerker nach allgemeinen Grundsätzen un5 insbes. nach

den herzogt. Wirrembergischen Gesetzen. StUtg. i?8«.S.

§. 466.

?unft; zünftige und unzünftige -Handwerker.

Die besonderen Rechte der Handwerksleute haben fast

alle ihren Grund im Zunftwesen derselben. Zünfte sind

aber solche in einer Stadt unker öffentlicher Autorität er«

richtete Gefellschaften der Handwerksgenossen einerley Art,

welche die Ausübung des Zunftzwanges, und Beförderung

der Chre und Aufnahme des Handwerks zur Absicht ha»

ben a). Mann nennt sie auch Gilden, Innungen, Gaf

feln, Aemter, Zechen, Brüderschaften, Ämlsgilden und

Gaffelämter. Die innerliche Verfassung einer solchen Ge»

sellfchaft wird durch die obrigkeitlich entworfenen oder be>

stätigten Gildebriefe bestimmt. Wenn Handwerksleute in

einer solchen Zunftgenossenfchaft stehen, fo ist ihr Handmerk

zünftig ; im Gegentheil ein unzünftiges oder freyes Hand»

werk ö). Ehedem standen auch die Handwerksgenossen meh«

rerer Städte und jander mit einander in Verbindung ; aber

die deshalb errichteten Hauptladen, Haupthütten und Ge-

neralcapitel sind mit aller Privatcorrefpondenz der Handwer»

ker verschiedener Städte durch die Reichsgefetze streng ver«

botey c); so wie überhaupt alle ohne obrigkeitliche Geneh»

migung eingegangene Verbindungen der Handwerker nichtig

und unerlaubt sind , und zu keinem Zunftzwangs berechtigen.

«) ^N. ?«l?scu iie c»öeßl>5 oz>l^c»m eorm«z«e >?at»ttt. IZ.u<j«IK. 1669.

kkio. ?»ii.il>ri 5. relp. 'Voi.k«. ^s«. 8c«ll,l.i»O ckiss. <ie csl/ezi«

»x?^c»n>. VIreK. ,6Zo. ^ox. Levük tr, <ie co«ez,,f o/>i^c»m. Zense

»688. ttelinK. 172,7.4. Z«n. Lorii. ttemeccms <ie «öezitt er

' ' «r/ioi'ib«! «j>Fc»»>. ttzl« l?iZ. IN seinen «perib. I'.i. n. 9. P>Z6?,

Jon, Orr« I.urie»i,o« /!«t»tiv «IKzior«», «^^c»m e«r»i»z»e v/»

westphal reursches privakr, Th.z.. Aöhdl.z.z. §.Z»I2^.

X Z , . I c) Reich,»
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c) Rejcheschluß von 17ZL M.6. W Schmaussen» c«^. '«e.

S.IZ79.

§' 467.

Zunftzwang.

Dieser Zunftzwang bestehe in der Befugmß einer

Gilde oder eines zünftigen Handwerks (§. 466), allen denen

die Ausübung der Kunst zu unterlagen, welche keine Zunft

genossen sind ; und letztere anzuhalten, daß sie die Kunst nicht

anders, als nach den in den in den Sunstartikeln und Gilbe-

hriefen enthaltenen Vorschriften ausüben dürfen. Alle eigen

mächtige Ausdehnung dieses Zunftzwanges gehört zu den ver

botenen Handwerksmißbräuchen a); so wie ihnen auch so

wenig gestattet wird, unter dem Name^n dieses Zunftzwanges

eine Gerichtbarkeit oder Strafrechtin Zunftsachen sich anzu»

Massen, daß sie vielmehr jede einzelne Handlung des Zunft

zwanges nur mit Porwissen und Genehmigen der OrtS Obrig

keit, oder des dazu ernannten Gildeherm (§>4Z6) zu unter«

nehmen befugt sind ö).

«) Die gegen die HandwerkSmißbröuche ergangenen Reichsgeietze

, sind die policeyordnungcn vom Jahr 1548. z?. und von

, . 15??. Nr,^, Der Reicheschluß von i?zi (§.466. «); und zwey

Reichegurachrev vom i5.Iul. und Z.Febr. 1772^ welche

den zy. Apr. 1772 ratisicirt, und den 2.. May ,772 zur Diktatur

gebracht find. Ein Muster weiser landesherrlicher Verordnun

gen gegen ZunftmjßbrSuche ig die Fuldische vom Z. Aug. 1784.

Im Journal von und skr Deutschland 1787. St. 1«. S. Z5l.

xizmt o/n^c«« <iez«e me^e/,> cunti'a es^e« a^j,!>e?i<ilr. 1°üb. 1715.

<»,e«^«7kck> krs«cc>s. 17z,. und IN seiner ^xösße P.29S s<z.

Nachricht von denHanowerkemißbräuchen, Frkf. U. Leipz.k??!.

Jsh. Carl Rönig von Handwerksmißbräuchen überhaupt,

und von Erörterung der Rechtsfrage insbesondere, ob gegen

des Magistrate Decrer und des Handwerks willen ein frem

der Meister in die Innung aufgenommen werde» könne,

oder nichrj in I.C> Siebenkees Vevrr.zum t.Rechr Th.i.

Z. S. ?5. Carl Gottl. R n 0 r r e rechtliche Anmerkungen

^> 5. S. Z?. Jac. Gottl. S i e b e r Abhandl. von den Schwie»

rigkeile» in den Reichestadken das R«icheg«setz wegen der
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Mißbrauche bev den Zünften zu vollziehen. Goslar u. Leipzig

1771.8. Noch einige Zusätze finden sich in Schlöyer« Brief»

»echsel TH.6. S, 2l?f.

J.II, von Cramer von Spoliis, welche durch unerlaubte

Pfändungen der Zünfte verübe werden; in den Nebenstunden

Th. l.'S. I ly. lor« <ie xiznora»^ «/?!^c»>» coöezü/ csm/>e.

te»ee, in feinen »ö>/i«rü v»»v. ?,I. 11.2,97. iLbenders. »SN dem

in Reichegeseyen verborenen Schellen, Schmähen, Auf- und

Umrreiben bey Zünften, und dem anmaßlichen Serafrech»,

oder Zrmftzwange derselben; in den Nebenst. Th. zo. S. i.

§. 468.

Ursprung dieses Zunftwesens.

Das Faustrecht, welches so manche andere Verbindun»

gen veranlaßt?, gab ohnzweifel auch den Gilden ihr Daseyn ;

'und vollendete damit die völlige Ausbildung der städtischen

Verfassung. Denn m allen Städten , worin der Adel sich

des Regiments nicht zu bemächtigen vermogte, oder wo er

aus demselben vertrieben wurde, ist die Regirung aufs Zunft»

wesen gebauet. Daß hingegen unsere Zünfte eine blosse

Nachahmung eines römischen Instituts seyn sollten n), wird

Jedem, der richtige Begriffe von ihnen hat, eben so unglaub,,

lich vorkommen; als daß K, Henrich I. sie im Jahr 925 ange>

ordnet habe ö). Sichere Beyspiele vom Daseim wirklicher

Zünfte sind bis jetzt vor der letzten Hälfte des zwölften Jahr«

Hunderts noch nicht aufgefunden worden c). So bald aber ihre

Einrichtung zu einiger Bestandheit gediehen war, merkte man

wohl, daß sie der öffentlichen Ruhe äußerst gefährlich wa»

ren; versuchte dann die ganze Sache wieder abzuschaffen «/);

fand diefes unthunlich oder doch schädlich; und begnügte sich

also nur den daraus entstandenen Mißbräuchen so gut, als

möglich abzuhelfen.

a) Wie pelurccius l.c, c,p. 2. zu erweisen sich bemühet.

^) Dieses will l.llvLVt'ic: ciil^ <ie «x/sice e«/»ie k» xaz«, llif. I. c. z.

§.4- aus der oben (§.440.«) eingerückten Nachricht des wirre,

chind fchliessen. S. dagegen l,irr«ki,«» l.c. §,4. u»d«.>ccius!n

/^ic,/, zcrm, z>. Z^7 5z.

, X 4 c)Die
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c) Die Attesten bekannten Beyspiele find vom Jahr nzz. 116^ und

,19z; da die Erzbischöffe Wichmanu und Ludolf einige Zunft-

' > privilegia zu Magdeburg und Halle erthcilten; bey l^uo^i«

«liz, ///<«r»»> 1° z. p.-?8y. k^uso. äiss. cir. in «äpenck. cios, II z.

Mehrere spätere Beyspiele find von Neixeccmz 1. c. csp. 2. § 9.

desgleichen in Siebe »kees Sevrrägen zum reurschen Reckire

Th. 4. S. 2zo f. bemerkt. Gottfr. Ch. Voigt in der Sesch „es

Sriscs Quedlinburg B. i. S.2,51. will mar das höhere Alter

der Zünfte aus zwey Privilegiis v. 1. 9?; u. 10Z8 Lk«?u !,»

p.!5 u. 6z,) erweisen; sie enthalten aber Mts

bestimmtes davon. . - , , . , ^

^) In der deshalb von K. Friedrich n. im 1. 12,32, publicirten Ton-

ßitution heißt es : "blsc nokrs L<IiÄ!,Ii ssnciove reuocsmus i„

„irrirum et csll^mus, i» oinniciuitste vel opp!6« ^limsnniae com«»»

„»»« c°»M«, «nzi/Zi'SF c!»«,» sei» xeKarer z»»r!i>et «Acin/er, <jui »l>

„vniuerlirsre ciuiuin line ^epilcoporum vel Lpiscoporuin Ken«»

„plsciro Kstuunrur, quocuolzue per kliuerlilsrem locoruin nmn!'

«vurn ceolesnrur," — "lrritimu5 uikilominus et «lismu» cuins,»

„liker ck,k>^c,k c«?i/rake?»,ki>kek <eu /««etiitei, izuocunlzue nomiliuli,

vulgsrirer sppellsntur." Schiller in den Noten zu Ronigs»

Hoven, elsassischer Chronik S. 619. Eine gleiche Verord

nung erließ dieser Kaiser schon im 1. 120« zu Goslar: "Vc uull,

„eüer coniursris nec proinilli« vel locietsz , <zuse reutovice 6ici>

„tur L»k»zbe vel Wtt« " S. 1»»' I»lic». ttei«ecciu» in n«t,z»«e.

O°5iar P.^IY. Auch Henrich vil schafte die Gilden i«

Nlorms ab. 8cnz«nvr ,» KiF Lxi/c. Format, p, 109. — Aber

da der Erfolg den Nachtheil dieses Unternehmens zeigte, so mußte

schon Rudolph l., die Gilden zu Goslar im Jahr 129a durch

eine förmliche Urkunde wiederherstellen, ^o. 5l. ttemecclus I. «.

lib.z. p. z«6.

§- 469. ^

Einfache und zusammengesetzte Zünfte,

Die Zünfte sind theils eiufacde : theils zusammen

gesetzte: (locisrsre» limpUces et compoiicse). Die letz»

teren entstehen daher, wenn Handwerker mehrerer Art, z.

B. ülle die rohes Eisen verarbeiten; oder auch wohl alle

Feuerarbeiter in eine solche Verbindung treten; welches in

manchem Betracht nützlich gebraucht werden kann, um gute

Ordnung unter ihnen zu befördern.

§. 470.

, , ,
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§. 47«. ' ! ' ! - "z

Geschlossene und ungeschldssen« .' "u^ , . >

^ Sie werden ferner in geschlossene und ungeschlossene

Handwerker getheilt; nachdem durch Privileg!« die Anzahl

der zünftigen Meister bestimmt ist , oder nicht. Bey der

Frage, ob es recht und billig sey, ein Handwerk zu sthliessen?

kommt es hauptsächlich auf die verschiedene Absicht sn, in

welcher die Handwerker rohe Materialien verarbeiten (§.465);

jedoch müssen auch jocalumstande dabey in Betracht gezogen

werden a). Wenn dasHandwerk ungeschlossen ist, so ist eine sol»

che Gilde nicht befugt, Jemanden die Ausnahme zum Gilden»

bruder willkührlich zu verweigern, falls er dazu tüchtig istö).

") J U. von Cramer ob eine Zunft auf eine gewisse Anzahl

Meister eingeschränkt, und von einer solchen Verordnung

«ppcllirr werden könnet in den U?eyl.«ebenst. TH.Z8. S.n>.

Jv. Ge. «stsr vom Reche der Reichsstände über die Hand«

werker, und der daraus entspringenden Vefugniß, die Hand?

werksmeister nach Befinden auf eine gewisse und geschlossene

Anzahl zu seyen; in den kleinen Schriften St. z. S. Z8S.

5) Scrub en rechrl. Bedenken, TH.4. n.62,.

^ -.Zl "

, Geschenke und ungeschenkte. ,

^ Das Herkommen hatte auch vor Alters bey einigen

sich besser dünkenden Handwerkern eine gegen wandernde

Gesellen zu beobachtende Gastfteyheit eingeführt, davon sie

den Namen geschenkte Handwerker erhalten haben. Die«

jenigen, welche nicht einschenkten und ausschenkten, wurden

Ungeschenkte Handwerker genannt. Wegen vieler daraus

entstehenden Mißbräuche ist diese Gastfreundschaft verboten;

und dagegen befohlen, daß einem reisenden Gesellen höch

stens 4 oder 5 Ggr. (15 bis 2« Kr.) gegeben werden, sollen;

und auch dieses Geschenks soll der verlustig seyn, welcher

die ihm angebotene Arbeit nicht annehmen will a). Möchte

doch übrigens in allen janden die weise Fuldische Verord«

T'5 n'ung
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nung nachgeahmt werden 5), daß bey Zahlung der Wan»

verjähre nur diejenige Zeit berechnet werden soll, in welcher

der wandernde Geselle, nach dem Zeugnis) seiner Kundschaft/

bey auswärtigen Meistern wirklich in Arbeit gestanden ; wie

sehr würde das Heer bettelnder tandstreicher, die unter dein

Namen reisender Handwerkspursche die Hauser unsicher ma«

chen, vermindert werden.

«) Reicheschluß von i?Zi. Art.?. Zricke a.a.O. §.72.

Im Art. 7. der §. 467. «) angeführten kondesoxdnung.

§- 472.

Gesperrte und ungesperrte Handwerker.

Endlich ist such noch zu bemerken, daß einige Hand«

werker, um die Geheimnisse ihrer Kunst zu bewahren, we«

der fremde Gesellen annehmen, noch denen, welche bey ihnen

ausgelernt haben, die Wanderschaft erlaub n, und überhaupt

gegen Auswärtige sich nicht zunftfreundlich halten ; das

heißt keine Sunftgewohnheiten beobachten. Hierauf gründet

sich die Einteilung in gesperrte und umiesperkte Hand

werker «). Bisweilen werden aber auch Handwerker indi»

recte dadurch gewissermassen gesperrt, daß dle Wanderschaft

auf die Grenzen des jandes eirgeschränkt wird; welches allein

die Verhütung des Auswanderns zur Absicht hat.

«) Sergius neues Police?« und Camexal Magazin; Art.

Ahlenschmidt §.2,

§- 47Z-

Innungeartikel und -Handwerksbrauch.

Ausserdem, was in den Reichsgeseßen und allgemeinen

jandesordnungen wegen der Handwerker bestimmt ist, l^§. 467

s)Z sind noch die Statuten einer jeden Gilde, und der

Handwerksbrauch als die ersten Quellen ihrer besonderen

Rechte zu betrachten., Sowohl jene, welche auch den Namen

Innungsartikel, Amtsrvllen, Giloebritfe führen; als auch

der HanVwerkSdrauch gründen ihr Ansehen auf Autoi-o»

' , nne;
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mie; denn sie entstehen durch ausdrückliche oder siillfchwei»

gende Einwilligung der Handwerkögenossen oder Gildebrüder^

Komme landesherrliche Bestätigung hinzu , so erhalten sie

dadurch die rechtliche Natur der Privilegien; wornach also

leicht zu bestimmen ist, wie weit ihre Verbindlichkeit sich

erstreckt. Jedoch ist heutzutage keine Gilde mehr befugt,

solche Statuten ohne Genehmigung der jandeöregirung zu

machen; und eben diese ist auch berechtigt, wenn es die Um»

stände erfordern, alte Statuten nach Gutsinden zu öndern;

und den in schädlichen Mißbrauch ausgearteten Handwerks»

brauch abzuschaffen; ohne daß dagegen eine Berufung auf

wohlgewonnene oder wohlhergebrachte Rechte statt findet a).

«) Zleichsschluß von l7Zl. Art. !. l.in-r«l,ou äiL. cir. §.,6U.2Z.

§. 474-

Wirkungen uny Grenzen ve« Zunftzwanges.

Der Zunftzwang (§.467), welcher seiner Natur nach

eine Beschränkung der natürlichen Freyheit ist, mithin auf

keine ausdehnende Begünstigung rechtlichen Anspruch hat,

zeigt seine Wirkung allein gegen solche Personen, welche in

eigenem Namen eine wirkliche Ausübung des Handwerks in

der Stadt und ihrer Nachbarschaft a) sich anmassen, ohne

daselbst Meisterrecht gewonnen zu haben; und die man mit

dem schimpflichen Namen Honhasen oder Pfuscher belegt ö).

Zu diesen gehören nicht nur überhaupt alle die, welche keine

Zunftgenossen sind : sondern auch alle unmittelbar für sich

arbeitende Gesellen und jehrbmschen ; wie auch fremde Mei»

ster. Die wirkliche Uebung des Handwerks zeigt sich aber

sowohl durch das unerlaubte Arbeiten selbst ; als auch durch

den Handel mit eigenhändig verfertigten Waaren. Letzteres

wird der Handwerkskram genannt c); der zwar als ein or»

dentlicheS Annerum des zünftigen Meisierrechts anzusehen,

ist; aber eben so wenig eine Befugniß zum Handel mit un»

verarbeitete» Materialien begreift (§.456): als dem Kauf«

mann die Freyheit mit fremden Manufacturwaren zu han«

deln
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deln mit Rechtsbestand untersagt werden kann ; indem aller

Gildenzwang seiner Natur nach nicht weiter, als die wirkliche

Üebung des Handwerks sich erstrecken kann li).

- - «) i.uvL'«'!« I, c. ^is. i. «Z>. Z.> z. ,o sq. Stiftische Freyheiten ha»

> ben hierin vor Dörfern nichts voraus. S. Srrube« rechet.

Bedenk. TH.Z.. P. 41. / .. , 7 .

i,) Zricke a. a. O. §.80.81. lramers weyl. ttebenstunden,

Th. rio. S. 189. loe« oö/. «»«. k.k. K, ,6 und di. 297.

c) ^ritke §.A^f. Seruben rechtl.Bed. Th z. B.1Z8. S.489.

H weisser a.a.O. §.97 f. S.2o6f.

' §-475. '

LVas für Handwerker auf den Dörfern zu dulden?

5 , Der Glldenzwang gegen die Ausübung der Handwer»

ker auf den Dörfern leidet jedoch nach der Natur der Sache

eine zwiefache Einschränkung; welche auch in den meisten

janden ausdrücklich anerkannt ist a). Nämlich 1) in Anse»

hung solcher Handkhierüngen, die ihrer eigenthümlichen Be

schaffenheit wegen nicht wohl in einer Stadt betrieben werden

können; und deshalb auch überhaupt nicht, oder doch selten

in den Städten zünftig zu seyn pflegen; als Glaßhütten-

metster. Ziegler, Kalkbrenner, Müller aller Art u.dgl. 2)

Bey solchen gewöhnlich zünftigen Handwerkern, welche für

die Befriedigung der täglichen und unentbehrlichen Bedürf

nisse des iandmanns arbeiten. Als Grobschmiede, Rade-

macher, Leinweber, Baucrschneider, und Schuhsiicker.

Jedoch bringt bey dieser Gattung die Regel mit sich: daß

1) von jeder Art nicht mehr als einer auf jedem Dorfe ge»

duldet wird; 2) daß dieser in/ der nächsten Stadt Meister»

recht gewinnen muß ; aber dennoch z) gewöhnlich weder Ge»

seilen halten : noch jehrburschen auslernen darf; und 4) daß

allen solchen Dorfmeistern gewisse Schranken in der Aus»

Übung des Handwerks gesetzt werden ö), welche die Absicht

bestimmt, für welche sie auf dem Dorfe geduldet werden.

«) Siehe z. B. den Mecklenburgischen «rblandeevergleich »«»

1755. Art. '4- §. 259 f.

5) Zricke a.a.O. Z.79- ' ' " ' ' . ' '-' '
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§. 476.

Innere Verfassung der Gilden.

Die innere Verfassung einer jeden Gilde muß aus

den JnnungSartikeln (§. 47z) abgenommen werden. In

der Hauptsache kommen sie alle darin überein , daß jede

Zunft aus ihren Mitteln erwählte Vorsteher hat, welche

den Namen Zunftmeister, Glldemeister, Altermänner

führen; und daß die ganze Genossenschaft in drey Klasse«

getheilt ist: Meister , Gesellen a) und Lehrbursche. Die

letzteren müssen noch heutzutage Key ihrer Aufnahme den

Beweis ihrer freyen, ehelichen Geburth, und ehrlichen We«

sens führen (§.zo8-Zio. auch zzz); oder sich durch eine Le»

gitimation zur Aufnahme fähig machen lassen 5). Was

bey Gewinnung des Meisterrechts im ordentliäM Wege er«

forderlich ist , bestimmen gleichfalls die JnnungSartikel und

der Handwcrksbrauch c). So wie auch eben daher und aus

dem Herkommen eines jeden Orts abgenommen werden muß,

wie fern neben den ordentlichen Meistern auch noch Frey»

meister Gnavenmeister e), Hofhandwerker /) statt sin»

den. Wegen der Grenzirrungen verwandter Handwerker

kommt es überdem noch vorzüglich auf die eigenthümliche

Natur und Absicht eines jeden Handwerks selbst an Z>

«) Vom Dispenstren wegen ihrer wanderzeir s. C ramer weyl.

Nebenst. TH.112. S.57Z-

t) I. Mr. von Cramer von Annehm - und Einschreibung der

Kehrjungen auch denen Lehrjahren bev Zünften und Com»

merzsocietären ; in den weylar. Nebenstunden Th. 82. S. 17.

westphal a.a.O. Th. 1. S.2ZV.

e)«Von den Schwierigkeiten, welche dabey ohne Noth gemacht

werden, handelt gleichfalls Cramer a. o. O. Th. 78. S. 28.

<i) S. cramer a.a.O. Th. ilö. S. 189. Fr icke a.a.O. §.82.

S. »oii Ioh. Dan. Henr. M u s« u s vsm Rech« Freymeister

zu ernennen. Giessen 1787. 8. ^ .

e) Fricke a.a.O. §.8Z. weisser a.a.O. §.90. S. 185.

/) A,o«. l>rie» rr. <ie «Ik^ciö»/ pa!„ki«ik — VSN Hsfhandwerkernz

«xetl'ti« tit. <^o<i, ^/»Ä/ Kccxe I» /re«tt scc. (XI, Ii) Vrsrlslsv.

,691. 4. Fricke a. a. O. S. loz.

Fricke a.a.O. §. >oof. S. 115 f. westphal Th.i. S.2?6.,

F.D. von Vadern «.Chirurg,» s. «stsr kl.Schr. St.4, S
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c.

Vsn der Bierbrauerei

. §- 477-

Allgemeine Bestimmung der Grenzen dieses ausschließli

chen Nahrungszweiges. ,

Wie dos Reche des Bierbrauens zum feilen Verkauf

«uch ohne ein allgemeines Gesetz zu einem städtischen Ge»

werbe geworden sey, ist oben (§.416) bereits gezeigt worden a).

Aus dieser Eigenschaft folgt aber schon, daß 1) Niemand in

der Stadt und aus dem benachbarten platten jande sich die«

ses Recht anmassen darf, als wer dazu nach der Verfassung

der Stadt befugt ist; und daß auch 2) kein fremdes Bier

zum feilen Verkauf eingeführt; oder in der Stadt und ihrer

Bannmeile, zum Abbruch ihrer Braunahrung, eine fremde

Schenkst«« errichtet werden darf ö). Hingegen berechtigt

diefes ausschließliche Recht der Stadt in Ansehung der Bier»

Braugerechtigkeit an sich selbst zu keinem Verbot, daß Nie

mand für eigenes Bedürfnis) brauen, oder zu dieser Absicht

fremdes Bier einführen dürfe; wofern mit der städtischen

Braunahrung nicht zugleich ein wahrer Bierzwang verbun»

den ist (§.277).

«) Io. O??« l'zLak er. <Ze ,'«,-? ärg. i6z6. und ills deut

scht übersetzt. Regensburg 1722.4. jon.ikuuzuu ,«t. ?«--. xo/it.

«P.Zl. P.Z4Z»

y Historisch, diplomatisches Magazin (Nürnberg 1782.8) B.2.

S.Z4t.

§. 478. -

Ausübung der Vierbraugerechtigkeit.

Bey der Ausübung der Bierbraugerechtigkeit wird

jn allen Städten vorausgesetzt, daß man Bürger sey (§ 444).

Wo überdem aber auch noch Brauerqilden vorhanden sind,

und wo die Braugerechtigkeit ein Realrecht einer bestimmten

Anzahl sogenannter Brauhäuser ist: da wird weiter erfor»

dert, daß man zum Mitglied der Gilde sich aufnehmen lasse.
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und Eigenthümer eines solchen Brauhauses werde. Hauser,

welchen dieses Recht nicht anklebt, werden von jenen durch

den Namen Köthäustr unterschieden. Ob über die bisherige

Anzahl der Brauer Jemanden die Erlaubniß zur Ausübung

der Braugerechtigkeit verstattet werden dürfe, hange bloß

davon ab, ob eine geschlossene Gilde der Brauer vorhanden

ist, oder nicht. Den Riegebrau sammt den übrigen Ver.

Kindlichkeiten der Braker bestimmt die Hrauordnüng eines

jeden Orrs a).

o) Siehe t.B. die ZSrauordnung der Sradt Gieringen vom Ztt»

Nov. 1734; sie steht auch in Job Beckmanns Sammlung

auserlesener Landesgeseye, welche das pslicey » und Cameral»

wesen zum Gegenstande haben Th. Z. S. 2zz.

v.

Vom Vranmeweinbrennen, und dem N)einsch«nke.

§ 479-"

Brannteweinbrennen. . >

In verschiedenen deutschen Städten wird auch mit der

Brännteweinbrennerey ein ansehnliches Gewerbe getrieben.

Dennoch ist solches nicht gleich der Bierbrauerei) ein aus»

schließlicher Zweig bürgerlicher Nahrung (§. 416.) ; sondern

es kann der Regel nach , vermöge einer natürlichen Freyheir,

dergleichen eben sowohl auf dem jande ausgeübt werden a).

Und wenn letzteres eingeschränkt ist, so hat solches andere

Gründe, als die Behauptung einer städtischen Befugniß ö).

Das Verkaufen des Brannreweins steht übrigens einem

jeden frey , welcher ihn brennen darf; hingegen das Aus

schenken für Gaste ist ein Stück der WirthShausgercch«

ttgkeit (§.4'7).

«) S. Z.B. den Mecklenburgischen «rblandesvergleich von

§.250.

t) Siehe ausser den oben §.416.^) angeführten Schriften ru?««-

vo»? 7.;. °>>s.8S und 164. w «stp hat deutsches privan echt

Th. i.S. 200.

§48o.
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§. 480-

tveinhande! und weinschank.

In Ansehung des Weins endlich müssen Weinhan«

del und Wcinschank wohl von einander unterschieden wer»

den. Das erstere ist ein besonderer HandlungSjweig ; und

aus diesem Grunde allerdings zum stadtischen Gewerbe ge

hörig (§.444> Der Weinschank hingegen ist ein für sich

bestehendes , unter, dem Weinhandel nicht begriffenes Recht,

welches auf einer Wirthschaftögerechtigkeit beruhet. Wie weit

solcher auf dem lande geduldet werden solle, hängt von den

Vorschriften der jandespolicey ab a) ; und so lange darunter

kein wirklicher Weinhandel geübt wird, haben Städte kein

Recht, sich dem Weinschanke auf den Dörfern zu wider»

setzen ö). Im Gegentheil ist aber der Weinschenker befugt,

den Weinhändlern das Setzen der Gäste zu verbieten.

a) ^ou, ttru«z«« >«,'<!'« >«n/ xotttioe §. l2,y. 159.

?. l. obs.27S. Oe«M« c«M«»ae äec.zy.

Fünftes Hauptstück.

Von den Bauern.

1.

Allgemeine Bemerkungen über den Zustand der deutschen

Sauern überhaupt.

§. 48 t.

< Einleitung. ,

Der Bauerstand ist in Deutschland wie in allen

europäischen Staaten die unterste; aber auch die zahlreichste

und nützlichste Volkeklasse. Seine eigenthümlichen Rechte

gründen sich alle auf ursprünglich deutsches Herkommen ; wo»

gegen auch der subsidiarische Gebrauch des römischen Rechts

wenig vermögt hat; weil- der Römer diese Art Bauern

gar

, <
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gar nick)t kannte a). Diese Rechte, welche ihren heutigen

Zustand betreffen , sind zwar nach den verschiedenen Arten

ihrer Güter/ und der Contracte, wodurch ihnen die Cultur

derselben überlassen ist, in den deutschen Provinzen sehr man»

nigfaltig ; aber dennoch können nicht nur die beiden Haupt«

arten der ieibeigenen und freyen Bauern in allgemeine Be»

trachtung gezogen werden : sondern es lassen sich auch aus

der Natur des Erbrechts und Eigenthums, welches die

Bauern an ihren Gütern haben; desgleichen aus der Natur

ihrer Dienst »und ZinSpflicht allgemeine RechtSgnmdsatze

abziehen. Und diese sind es, welche hier ausgestellt werden

sollen; und mit deren Hülfe man sich mit den besonderen

Abweichungen der Provinzialbauerrechte leicht bekannt ma»

chen kann

«) 8pec>4,6. m. ,. Joh. Heumann vom Geist derGe»

seye der Deutschen Cap. iz. S. 1Z4. I ^ »«»«e» «!e »»re et

Fat» iin»i«»m j>r«/>x,«r»>» a /er«ir (Zer>««»iile »«» ckex,«a»lii>,

et </e i>/«i,»,«i ckoK»««e,' !n Lrexc. I'.l. exerc. >8» ?7Z6.

i) Die brauchbarsten Schriften über das allgemeine Baiienecht sind

folgende: Lor». ^Il,u. I.evseK ,'»? zeorzic»«. 1698. >7»z

u. 1741. kol. Ioh. Denekens neu verbessertes Dorf» und

Landreckr. 1. Ausg. Leipj. 1704. Zünfte (von Chr. Laur. V i l«

der b eck) viel verm, Aufl. Frkf. u> Leipz. i?z? 4. ^1«».

I.uoevi'iO <ie ktti'e c/!e»>e<axk LexmsRornm in /e»<ii'x et cois«,»/.

(N»lse 1717.4) insonderheit LeÄio 2, U.Z. S.75 bis zu Ende.

Io». (Zun,. OL Lösel, ^e ,«re et ,'«<iicio ,'»^,cor«>» /oi"» zcrmanltt.

ttelniK. ,71z. und viel vermehrt 1742,. 4. Friedrich Carl von

Duri ausführliche Erläuterung des in Deutschland üblichen

Lehnrechrs; vierte «. fünfte Fortsetzung. Messen 17z«. und

mit meinen (auch besonders abgedruckten) Anmerkungen und

berichtigenden Zusätzen. Giessen 178z. 4. Eben diese vierte

und fünfte Fortsetzung sind «ich unter dem eigenen Titel: F,C.

von Vuri ausführliche Abhandlung vsnVauergücern nebst

meinen Anmerkungen zu Giessen 1783.4. besonders abgedruckt.

Joh. Gorrl Rlingners Sammlungen zum Dorf- und

»auernrechre, Th. l -4. Leixz. 1749 f. 4. kudm. Fried. Gab»

ken» Grundsätze de» Dorf und Baucrnrcchrs; mit einer

Vorrede von Dan. Netttlblart. Ha«? ,780. 8. Von Schriften,

V welche
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welche bey ihren einer besonder« Akt von Bauern und deren

Gütern eigentlich gemidmete» Untersuchungen sich auf« Allgemeine

mit lehrreichem Erfolg eingelassen haben, sind folgende beide

insonderheit anzumerken: o, «. s?«us^« com.

V'ilza VOM Meyerrechr; e6!c, terril er suüior. ttsnov. 1748. 4.

Georg Lenneps Abhdl. vsn der Levhe zu Landsledelrecht

cum com« xrob«!onum. Marburg 1868 U. 1769. 2,Bdk. i» 4.

§. 482.

Begriff.

Der Nähme Bauer (rulricus, ruricola) kann,

gleichbedeutend mit Landmann, in der allgemeinen, auch

im römischen Recht gewöhnlichen Bedeutung, allen denen bey«

gelegt werden , welche ausser den Städten wohnen , und das

jand bauen a). In der strengeren im deutschen Rechte übli«

chern Bedeutung aber machen Wohnung und Beschäftigung

eben so wenig , als Kleidung und Sitten den unterscheiden»

den Character eines Bauern; lsondern allein der Besitz

eines BauergutF. oder der Bauerlanderey ö). Ein Bauer

gut ist aber ein zur Landwirchfchaft, das ist zu Ackerbau

und Viehzucht, bestimmtes Grundstück, welches den gemei

nen Steuern , und bäuerlichen Lasten unterworfen ist.

Diese bäuerlichen jasten bestehen in Grundzins und Frohn-

dienst. Eine Gemeinheit oder collegialische Verbindung

der Besitzer solcher neben einander liegenden Bauergüter ist

ein Dorf c). Der Vorsteher einer solchen Gemeinde führt,

nach dem verschiedenen Sprachgebrauche der deutschen Pro«

vinzen, den Nahmen Dorfschulz, Grabe, Heimbüxge,

Bauermeister ch.

«) ^01.?«. kkivL». Scukb'orkk <K »okls»e nA'nx»« ,» k?en«a»tt.

<Zo«!»ß. >?4Z. , ,

t) West pH «l ceutsches privarr. Th.i. Abhdl. 26. S.24l f.

«) kkirscu <Zils. <?e et i»« x«zan«u (Zer?»^?ttae. ^e„. 177z. 4.

und in seinen <><5«i,5 ,9. Bon einer besonderen Gattung

sogenannter Freydörfer findet sich eine Abhandlung in Sieben»

kee, ZSeyrrägen zum cemschen Rechre TH.2. «.4. S. 118 f.

«Ywest«
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Hwestphala.o.O. Abhdl. 27. S. 24z f. Von Bestellung der

Bauermeifter s. Seruben rechtl, Bed. TH.5. Bed.2Z.

§- 48).

Lreye und unfrexe «der leibeigene Vkuern.

Die deutschen Bauern können in Rücksicht auf ihren

persönlichen Zustand in zwey Hauptgattungen getheilt wer»

den: nämlich in solche, die für ihre Person frey sind, und

nur wegen des Besitzes ihrer Güter gewisse ihnen eigene

tasten (§.482) zu tragen haben: und in solche, welche

dergleichen Pflichten nicht bloß als Gutsinhaber, son»

dem auch vermöge eines auf ihrer Person haftenden Ei«

genthumsrechts zu erfüllen schuldig sind. Jene heissen freye;

diese leibeigene Hauern. So wenig die Freyheit der er«

sieren .nach dem Stande der freyen römischen jandleute

beurtheilt werden darf a) : eben fo wenig sind die unfreyen

deutschen Bauern als römische Knechte, oder gar als Sc!««

ven des heutigen Völkerrechts zu betrachten. Vielmehr

müssen sie als wahre Mitglieder der bürgerlichen Gesell«

schaft angesehen werden ; wie sich unten aus der genaueren

Untersuchung der wahren Natur der deutschen jeibeigen«

schaft noch sicherer wird abnehmen lassen ö).

«) Siehe ausser den §.481.«) angeführten SMften auch D.Me»

vius in der Abhandlung vom Zustand, Abfsrderung und

Abfslge der Bauersleute. (Stralsund 1656) S. Z.

5) Sehr bestimmt characterisirt die Glosse zum Sachsenspiegel B. z.

Art. 42. §. 5. die deutsche Leibeigenschaft mit diesen Worten:

"Es folget nicht daß alle Diener eigen seyn? biß liß also,

„Etliche Dienstbarkeit lieget auff ein? manne also, daß er dienen

„muß, und bist sind eigen. Etlicher Leut Dienstbarkeit aber

„ligt allein «uff ihrem gut, also das wer dassttbig Gut hat, muß

„davon dienen. Darumb ist ein unterscheidt zu halten zwischen

„den eigenen und dienstmannev." Der Zobelsche» Ausgabe

(Leipzig 1682. f«l.) fol.374.

§ 484.



Z4O Zweytes Buch. II.Abschn.

§. 484.

Zustand der deutschen Bauern in den alteren Zeiten.

Dieser Unterschied zwischen freyen und leibeigenen

Bauern hat in Deutschland von den frühesten Zeiten an

statt gefunden; und es ist eine ganz irrige Vorstellung,

wenn man sich den ursprünglichen Zustand der deutschen

Bauern als durchweg sclavisch gedenkt«); völlig ungerecht

wird aber die Behauptung wenn man aus einer so un»

richtigen Vorausschung Schlüsse ziehen will, nach welchen

sich der Bauer in Ansehung seiner heutigen Verbindlich«

Leiten soll richten lassen. Wiewohl) übrigens nicht zu leug»

nen ist, daß Leibeigenschaft unter den deutschen Bauern

in den älteren Zeiten viel gemeiner war, als heutzutage;

und daß auch in den meisten Provinzen , worin nunmehro

der Bauer nach der Regel persönlich freu ist, der grössere

Theil ehedem leibeigen gewesen sey ö).

«) Diese Hypothese hat insonderheit Sstor in die deutsche Juris«

prudenz gebracht, und darauf viele den Bauernstand drückende

rechtliche Folgen gebauet. S. dessen Abhdl. ^ xr«e/«mki««e c°»t«

xuFic« i» c««/>5 o^erarxm Kai'KMZlle xe^ewtio»« sie steht als Vor?

rede vor dlel.c». 0e?u. S«ol,l,V!ä«5?l <ttLcrtat. tri«» lic o/>er«>»»

, ckettt«k»m »I»tak!o»e. Lielize >7Z4. Dawider schrieb:

tute »ak»xa!l l» ca«F^ r»F/c«?»m, I,!ps. >7Z8. Hierauf wurde jene

Estorische Vorrede zu Jena 1742 als eine besondere Commciita«

-tion umgearbeitet wieder gedruckt; worin der V. jedoch in man« '

chem Betracht auf mildere Grundsätze stimmte. Darauf folgte

I. L. Hauschild Seyschriften von Bauern und Frohnen.

Dresden 1744. 8. Nun fand «stse einen Verteidiger an

Zeil. 174;. 4. Dawider ist gerichtet ^. «.uo. iZu«e!»ä«» ack»

»7Zo. Und zuletzt beschloß diesen Streit I. L. Hau schilt, m

den juristischen Abhandlungen vsn Sauern und Frohndien»

sten. Dresden u. Leipz. ^77'. 4. worin sonst alles zusammen an

zutreffen ist, was diesen historischen Streit mit seinen juristische»

Folgen betrift. ' .

> .. . l .- t) Von
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' "ö) Von Anwendungen dieser gemeinen Beobachtung auf besondere

Lande s. z. B. die^ttachrichre» von Iuvavia S. 5Z5. und

Sp irrler Gesch. des Lürstcnrh. Hannover, Tb- 1. S. 105-

l 15, L^^llüLkl lie z«xe ^Ä/csk«i» cgp. I. §. g. 1 1. «j>. 5. 7. 8>

§- 48s.

Ursachen der darin erfolgten Veränderungen.

Die in dem Zustande deutscher Bauern erfolgte ,

grosse Veränderung ist nicht das Werk einer plötzlich über

ganz Deutschland ergangenen Revolution; sondern mehrere

nicht überall in gleichem Grade wirksame Eräugnisse ver»

Wiedener Zeiten haben in dem grösseren Theile von Deutsch«

land den Grad der Freyheit bewirkt, welchen der Bauer»

stand genießt s). Insonderheit verdienen in diesem Be»

tracht erwogen zu werden; 1) die mehrere Ausbreitung

des Christenthums, welche eine grosse Menge Bauern

unter den Krummstab brachte, von dem sie sanfter behan»

delt wurden ö); 2) die Creutzzüge c); und die hieraus

z) erfolgte Nothwendigkeit verlassene Bauergüter an fremde

ColvNlsten zu überlassen, welche sich nur auf freyen ieu»

ten anständige Bedingungen ansiedelten i/) ; 4) der zuneh»

niende Flor der Städte, welcher so manchem entlauffenen

Bauer eine Freystadc darbot; 5) die Anlegung, der Univer«

sitäten in Deutschland, und der damit beförderte Gebrauch

des römischen Rechts ; endlich 6) hat aber ohnzweifel der

Bauernkrieg den vielen kleinen Tyrannen zur nachdrücklichsten

Warnung gereicht, auch Bauern nicht zu Entschlüssen der

Verzweiflung zu bringen; wenigstens sind seitdem alle

jcmdesordmmgen voller Vorschriften wegen glimpflicher Be« .

Handlung der Bauern.

§. 17 - zo. iu L«^«tsi, 'rom. l. z>, 84z ^ 8;q. Meine

Abhandlung: vergleichung des chemaligen und heuligenZu-

standes der deutschen Sauern und Untersuchung der Mittel,

wodurch die erfslgrcn Veränderungen, in dem deutschen

Bauernstände bewirkt sind? in den Memoire! <Ze I» 8ociece6e5

»ittizuiles OslKI, rmn. l. (ä Osilel 1780.4) S. 2>52^Z.?!i.
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i,) K«es» cke xaxoe«,« unter Rrummstsb ist guc wohnen, §. 8.

O»». I llv. ^iil'. cke x»^icsr»m ^chK»Ii»m i»im»»itgte a

Aw»e et »»e«5»> j>»ikcü. vittb. 175z. Was für Mittel, sich die

Geistlichkeit bisweilen erlaubte, die Predigt des ChristmthumS

zu einer Frcyheitsxredigt zu machen/ zeigt in einem Beyspiele

die historische AbhdI. von derUnrerrhänigkeic und Leibeigen,

schuft im Königreiche Böhmen. Prag 1775. 8.

«y Io«. (eigentlich O«si«i>^ Vuxo) lüll'. cke LekL»>,

/ec»K X//. >» l?cxi»anzam a^«c»» ,i»/?kt«ti5 ntz»e

e« e«r»m a<i«e«<« «rtik. Loiting. 1770, I. besser VSN den

, Flämischen Rechce» und Gürern in der güldenen Aue ohnweit

ttordhausen. Nordh. 1755. 8xn«?tei.lus MK»Ian5«5 ,» (Zev,

««71. §. IZ. s>.48.

§.486.

Lslgen daraus.

So begreiflich diese Thatsachen den grossen Abstand

der ehemaligen und heutigen läge des deutschen Bauern

machen: so richtig ist die daraus entstehende Folge, daß

bey Beurtheilung der daraus entstehenden rechtliche« Ve»

Haltnisse nicht mehr aus die alte Verfassung, sondern allein

auf die gegenwartigen Umstände Rücksicht zu nehmen sey;

und daß der Bauer so gut', wie jeder anderer Unterthan

bey dem Grade von Freyheit und Eigenthum geschützt wer«

den müsse, zu dessen Besitz er wirklich gelangt ist. Da

aber überdem die grossen Begebenheiten , nicht in allen

Provinzen zu gleicher Zeit und gleich stark gewirkt haben :

so erklärt sich hieraus zugleich die grosse Mannigfaltigkeit

der Bauerrechte, welche keinen sicheren Schluß von einer Pro«

vinz auf die andere, ja oft nicht einmahl von eitlem Amte und

von einem Dorfe auf das andere erlaubt. In allen Fal«

len muß man vielmehr zunächst den Besitzstand und !o»

calverfassung vor Augen behalten; alsdann aber weiter die

Entscheidungsgründe aus den oben bemerkten Quellen

(§» 7Z ^ 7?) der Bauerrechte hernehmen «).

«) L.5l.
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z«e «<<m,»!c«//l zenernt,?»^ in'oö/ ^or. obs. 14z. z>sß. 14Z sy.

p, L. Llkuse« I. c. c,p. ^. §. l p. zz.

§- 487-

Einteilung der Bauern r) nach ihrem Verhalmiß zum

Smar; in s) unmittelbare, oder herrschaftliche

Cammerbauern;

i Nach dem Verhaltniß zum Staat sind die sammt»

lichen, sowohl freyen als leibeigenen Bauern, unter zwey

Hauptklassen zu bringen, weil sie der höchsten Gewalt ent«

weder unmittelbar oder mittelbar unterworfen sind. Die

ersteren nennt man herrschaftliche oder Cammcrbauern;

weil sie nicht nur das, was sie als Unterthanen steueren,

sondern auch alles, was sie als Bauern leisten müssen, dem

Landesherr« oder seiner Cammer zu entrichten haben. Die

Wirkung dieses unmittelbaren Verhältnisses zeigt sich übri»

gens auch in Ansehung ihres Gerichtsstandes , der landeS»

herrlichen Verordnungen, und der Cammerausschreiben.

. . §. 4«8-

und b) mittelbare; oder Patrimom'albauern.

Mittelbare Bauern, welche auch Patrimonial

bauern genannt werden, sind alle diejenigen, welche, ausser

ihrem jandsshcrrn , auch noch einen Gutsherrn haben , dem

wegen ihrer Person und Guts, oder wegen des letzteren allein

gewisse bäuerliche Prastanda zu entrichten sind. Die Nor»

men, nach welchen letzteres geschehen muß, werden ausser

dem mit den Gutsherren geschlossenen Contracten, allein

durch allgemeine jandeSordnungen und erweisliches Hevkom»

men bestimmt; und ein grosser Theil dieser Bauern ist auch

einer besonderen Patrimoriialgerichtbarkeit unterworfen.

Ihre Gutsherrn sind entweder Edelleute, Besitzer gewisser

Rittergüter und andere weltliche Personen : oder sie gehören

geistlichen Stiftungen an. Nach solchen Gutsherrn werden

erster« adliche Hintersassen oder Junckernmeyer genannt a):

P 4 letztere
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letztere aber führen die Nahmen Pfarrbauern, Dotal»

bauren, Wiedemvthsbauern ö), Stiftsbauren, Got»

teshausleute c), Heiligenkreutzleule. Oft muß auch ein

Heiliger, als Schutzpatron der Kirche oder des Stifts, dem

solche Bauern zinö'und dienstpflichtig sind, den Nahmen für

sie hergeben; daher denn die Peterlinge die Petersleute,

die Pirmannskinder e), die Martenemänner /), und Ul»

richsleute ihre Benennungen erhalten haben. Der geistliche

Schuß hat diesen manche Freyheir erhalten, deren andere

Patrimonialbauren entbehren müssen.

«) Abhandlung von dem Zustande der adelichen Hintersasse»

im H. Schleswig und Holstein; in Drewers Abhandlungen

Tb. i. S. z6i -44z,.

5) Joh. GotL. Hejneccius von Dotal» wiedemuchs« oder

Pfarrbauern ; in seinen vermischten Anmerk. und rechcl. Guts

achten (Berlin 174^.8) S. 74-99.

e) G. L. Böhmer in der Vorrede zu Strodrmanns Abhdl.

6e iure curiali liroulco.

^) Ioh. Ad. Lop p Nachricht von denen armen Mannen ge>

nannr pererlinge in Hessen, in der Metrerau und auf

dem vogeleberge; inI.P. Ruchenbecker» a»a!eS,> iaS«,i

colleÄ, IX, 9.6z -106.

«) ^. V. ve in «i^ v?tti>. 1°. 1,. obs. §. zz-zy.

/) GoM. Sam. Treuer Untersuchung des Ursprunges und der

ZSedeucung des Martens mann es. Helmft. i?zz.

§. 489.

2) nach ihren Sesiyungen; ») Anspanner;

In Ansehung der Güter und janderey welche den

Bauern zum Bauen übergeben sind, theilt man sie weiter

in grosse lind kleine Bauern ein; zu der ersteren Gattung

gehören alle die , welche nach der Beschaffenheit ihrer jand«

wirthschaft Pferde halten müssen; und welche deshalb An

spänner, Fuhrleute, Äckerleute, genannt werden. Man

macht unter ihnen wiederum, nach der Grösse ihrer Güter,

und
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und der Zahl der Pferde, deren sie Key ihrer jandwirthschaft

bedürfen einen Unterschied; dessen verschiedene Nahmen von

der Art der Güter, und der darüber geschlossenen Contkacte

hergenommen werden; nämlich Vollmcycr undHalbmeyer;

Vollhübner und Haldhübner: Vollspänner und Halb"

spänner. Wieviel jand erforderlich sey, um den Bauer in

ein oder die andere Klasse zu setzen, hängt von jedes iandes

Gebrauch ab.

§. 49°.

b) Röter ; c) Brinkflyer; 6) -Häuslings.

Die kleinen Bauern werden mit dem allgemeinen Nah»

men Köter belegt. Diese haben zwar etwas Acker und Wiesen

bey ihrem Bauergute z aber doch nicht soviel , daß darauf

mit Vortheil Pferde gehalten werden könnten. Man theilt

sie nach der Grösse ihrer Besitzungen wieder in Groß - und

Kleinköter. Von beyden sind wiederum noch die Brink-

sitzer, Häuslinge, Einläuflinge und alle unbehovede Lüde

zu unterscheiden«). ' .

«) Von Rörern und Häuslern bey den Dorfgemeinden s. w e st»

phal eeursches privacrechr Th. i. Abh.27. Anw. 5. S.Z>56f.

Von der Dienstpflicht der Bauern.

§. 49 l-

Ursprung und wahrer Grund der Dienstpflicht. .

Zu den wesentlichen Kennzeichen der Bauern gehört

ihre Dienst - und Zinspflicht (§. 482.); deren Natur also hier

nochwendig eher, als alle übrigen rechtlichen Verhältnisse dieser

Volksklasft untersucht werden muß. Was zuerst die Dienst«

Pflicht der Bauern anbetrift, so hat diese übtthaupt mit der

tehnsdienstpflicht einerley Ursprung und Grund. — Ueber«

fluß an iändereyen, welche zu bauen man gern andern über«

ließ; und Mangel an umlaufendem baaren Gelde, womit die

Y 5 Benu>
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Benutzung hatte pachtweise vergolten werden können. —

Dann eigenes Bedürfniß solcher Dienste Key der gutsherrli-

chen jandwirthschaft, und die noch sehr geringe Zahl einer

für Geld dienenden Menschenklasse. — Diese Umstände führ«

ten ganz natürlich auf den ursprünglichen Dienstcontract';

welcher also auch den einzigen wahren und gerechten Grund

der Dienstpflicht der Bauern enthält (§.' s8i). Was nach

selbigen als ausdrücklich oder stillschweigend bedungen mit'

Sicherheit angesehen werden kann, das gibt nächst dem Her,

kommen und den Dienstordnungen a) eines jeden tandes

die Entscheidung bey entstandenen Streitigkeiten 6).

«) Als Beyspiele von Dienstordnungen verdienen hier angemerkt«

. werden : die Zürstl. Seist -Hildesheimische Dienstordnung des'

Fürsten ,C l e m e n s A u g u st ; gedruckt Hildcsheim l?zz. 4. D«S

Aon. preuss. Reglement wegen des Dienstwesens in der Grafsch.

recklen bürg D.I. 1752. in Aug.Rarl Holsche Beschreibung

der Grafsch. Tecklenburg (Verl. u. Frkf. 1788. 8) S. Z9Z - 405.

H Won Schriften, welche diese Dienstpflicht überhaupt untersuchen,

find hier nur folgende anzumerken; welche aber in ihren Grund-

söyen doch sehr von einander abweichen. «L. V««ei,««Lcu5 «k>

«?e?u ^«/Zicsxum. ttelm».,6?z. Veneke im Dorf» undkgnd«

xechr, im gamen zweyten Tbeile S- 120-189. iLvs««, in ,«e^t.

«^! ?a«iieÄ, S^iec. 416-420, On». Lle«». ve Le»oe» <ie i«« ,x.

^,»«7» i«z>e>l» texkitoria/i circa «z>««5 /«i>cktor«m, Jen. 1724. VSN

Buri Abhandlung von Ssuergüeern, S.4Y-77. c»».Vi.».

Lkure« ^>/cezt«t. /«xc«/x^ x»7» «i>/! p, lc»Z- 107z,. O. L. 8?«ULe«

cm». <ie ,«>e ^,ö,«x»m csp. 5. ?u?e«v««r 1°. 1. obs. 111. Jyh.

keonh. Haufchild Abhdl. vsnVauern und deren Zrohndien»

sten. Dresden und Leipj. 1771. «ex«^«««», ,»'« xrk««t«,- Art.

»auerdienste. Beiinh/ Friedr, Rud. Lau hn Abhdl. pon den

Frohndiensten der Deutschen Frkf. 176s. und mit Anmerkun

gen und Urkunden vermehrt von IoH. Christ. Ruhn. Weissen-

fels und Lei«. 1785. 8- > -

§5 492.

Allgemeine Bestimmung ihrer Natur; Spann- und

-Handdienste.

Diese Dienste der Bauern, welche auch den Nahmen

Frvhndlenste, Scharwerk, Rvbwold führen a), find ihrer

Natur
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Natur nach und ordentlicher Weise an Werktagen von Son«

nenaufgang bis zu Sonnenuntergang zu verrichten; und

können in allen solchen Hülfleistungen bestehen, die sich von

dem kunstlosen Fleisse des Bauern erwarten, und für die

jandwirthschaft nützlich gebrauchen lassen. (Opsrae oKcis-

les non amLcialeg) ö). Da die Dienstpflichtigen aber

zum Theil grosse , zum Theil kleine Bauergüter zu benutzen

haben (§. 48« f.) : so richtet sich hiernach auch die verschiedene

Art der Dienste, welche von ihnen entweder als Spann«

dienste, pder als Handdienste gefordert werden. Ob übri«

gens die wirkliche Dienstleistung als Mannsdienst, oder al<

lenfalls auch als Weiberdienst betrachtet werden müsse,

hangt in den Fällen, wo der Dienstcontract darüber nichts

entscheidet, sowohl von der Natur der zu verrichtenden Ar«

beit selbst: als auch davon ab, ob die Dienstpflicht als eine

Real» oder Personallast anzusehen ist. Ueberhaupt aber muß

zum Dienst eine solche Person gestellt werden, welche der

schuldigen Arbeit gewachsen ist.

«) Hauschild a.a.O. S.?. I.evttk 8pee.4,6. m.?.

j>) ^rg. I., 1. §. Z.V. <Ie «per. liberr. I«c. elt. Z. IZ.

?o^r^lesse» <i« >?at« /er«»»« I.ib. z. c,p, ^. §.40. ?lixe«v<«x

§- 49Z-

Kandfslge; Unterschied derselben von Lrohndiensten.

Ausser dieser ursprünglichen Dienstpflicht, welche der

Bauer als Bauer, gegen seinen Gutsherrn als Gutsherrn

zu erfüllen hat, fordert auch der Landesherr vermöge der

Landeshoheit gewisse Dienste von den Bauern , welche sie

als Unterthanen zum Besten des Staats leisten müssen;

und welche mit dem unterscheidenden Nahmen der Landfolge,

Landfrohnen, Landhude — lequsla terrirorialis — Her«

rendienst im Gegensatz von Frohndienst bezeichnet wer»

den a). Es gehören dahin: i)die Kriegssuhren ö), Schanz«

arbeiten und alle hierunter begriffene Dienste, deren die

, tandes«
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jandessicherheit bedarf. 2) Die Hoffolge und Hofoienste,

oder Burgdienste Key der Hofhaltung und Veränderung des

Hoflagers, z) Die Dienste beym Wegebau c); und 4) die

Amts- oder Gerichtsfolge ch. Hingegen werden sowohl

die sonst sogenannten Burgfesten e) oder Baufrohnen: als

auch die Jagdfvlge/) mit Unrecht zu dieser Gattung der

Diensie gerechnet. Da übrigens der Bauer Key dieser iand»

folge als Unterthan dient: so nimmt man ihn wie er be

spannt ist; ohne darauf zu sehen: wie er nach der Be

schaffenheit seines Guts bespannt seyn muß; oder die

Dienste werden auch nach dem Contributionsfusse reparrirr.

Auch kommt es Key dieser Dienstark nicht darauf an, ob der

Dienstpflichtige ein Cammerbauer oder ein Patrimonial-

bauer ist (§.487).

/ezuelae. IZelcZelb. 1678. 1«». ?»!!.. tt^»« lie k«re /ez«el«.

I>lc>Z, 1744.4. Uttd IN ?°/>e/!,»ro ^iFI /Kkoz. Vol. l.

x> Z5. Srruben rechrl. Bedenken, TH.2.. B.8.

i) ?u?L»vo«? 'r.z. 0^90. Srruben a.a.O. TH.2,. Bed.9.

e) S. oben §. 126. und C ramer weyl. Nebenst. Th. ?. S.66.

Joh. Chr. Konr. Schröter Abb.. zur Erl. der teucsch. Recht«

B. 1. S. Z41.

e) Struben a.a.O. TH.4. Bed.?i. und <!« '»« viö«<>x»i» «»?.

5. §,6. x. 191 5z.

/) Srruben a.a.O. TH.2. Bed. 140. TH.Z. n. 14z: lr>^« I.e.

. e,i>,z. §.7. ^. ,96.

§. 494-

E>b der Dienstherr «der der Dienstpflichtige mehr richter

liche Begünstigung verdiene?

Wenn man den wahren Grund und Urfprung sowohl

der eigentlichen Frohnoienste, als der Lanöfolge aufmerksam

betrachtet: so folgt von selbst, daß die Dienste an sich selbst eben

sowenig als verhaßte und tyrannische Beschrankungen einer na

türlichen Freyheit des Bauern zu betrachten sind: als die aus

dehnenden
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dehnenden Ansprüche des Dienstherr« richterliche Begünsti»

gung verdienen. Denn der Bauer war vor Uebernehmung

der Dienstpflicht eben so wenig frcyer Eigenchünier des

Guts, welches er bauet: als er beym Antritt desselben in

unbedingte Sclaverey trat; oder vorher nach der uralten

Beschaffenheit der deutschen jeibeigenschaft sich in grenzen«

loser Dienstpflicht befunden hat a). Die Frohndienste ge»

hören vielmehr zu den aus Verträgen entstehenden Verbind»

lichkeiken; bey welchen beide Theile gleichen Anspruch auf

richterliche Hülfe haben. Aus eben dem wahren Grunde

der Frohnen laßt sich aber auch sicher schliefen, daß der ur

sprüngliche Diensicontract nicht hieß: fty unser Richter, s»

wollen wir dienen ; sondern gib uns Lano und Gut, wo

gegen wir Dienste versprechen. Mithin hat ohnzweifel auch

die Meynung mehr Grund in der Natur der Sache, daß

solche Diensie in zweifelhasten Fallen eher dem Gutsherrn,

als dem Gerichtsherrn zuzusprechen sind ö) ; wenn es gleich

auch hierin nach den besonder« Provinzialrechten Anomalien

gibt c).

a) 1>cniis <!e Oermimoi'. c»p. 2,Z. <?e. On». Oeszuek

^«i»!»!ca z>«te/?ake i>etex»m O?xma»«>'»m in ^r/Ziziix i»!'»/ zc>«. «»>

ttz»!/. I Z. p. Z7Z lz. ?ai r«ies5^ <ie /?«t« /«»sx»», I.!b.^.

csp.?. §. ,4.

ze»F»m §.2I. von Suri Abhdl. psil ZSauergKeern S.4«.

Meine Zlnmerkungen dazu «. io. S.6. LrkiiLi« <ie «,«».

«x»?» c»p. Z. §. 14.

«) s?«u«e« I. c. und in den rechrl. Bcd. Th. I. B. II?, auch Tl).

z. B. 1Z8. hat dergleichen von den FürKenthümexn Calenberg,

wolfenbütkel, und dem Seifte Hildeeheim bemerkt.

Vrdemliche und ausserordenrliche Lröhndienste.

Die Dienste der Bauern sind zum Theil von der

Beschaffenheit, daß sie.alljährlich zu einer bestimmten Zeit

und für gewöhnliche Bedürfnisse zu entrichten sind; zum

Theil
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Theil werden sie nur bey ungewöhnlichen Vorfallen noth»

wendig. Man cheilt sie in dieser Rücksicht in ordentliche,

und ausserordentliche Dienste«). Zur letztem Klasse ge»

hören alle zur Lanofolge gehörigen Dienste. Es gibt deren

ober auch unter den gutsherrlichen Frohnen.

«) westph«! teursch. priv«tr. Th. >. Abh.zZ. S.Z5Z f.

§. 496.

Vurgfesten oder Saufrohnen.'

Insonderheit müssen die Burgfesten oder Baufroh'

MN; desgleichen die Jagdfrohnen in diese Klasse ausseror»

deutlicher gutsherrlicher Frohnen gesetzt werden: Der Grund

dazu liegt überhaupt bloß in dem Herkommen ; wodurch die

unbestimmt übernommene Dienstpflicht leicht auch auf ausser»

ordentliche Bedürfnisse erstreckt werden konnte. Wenn solche

Baufrohnen einmahl üblich geworden sind: so werden sie

heutzutage mit gleichem Rechte zum Niederreißen, als zum

Aufbauen und Erhalten des Burgsitzes gefordert s).

«) S. die beym §..493. angemerkten Schriften.

§- 497-

Iagdfrshnen oder Jagdfolge.

Von eben dieser Natur sind auch die Jagdfrohnen

oder die Jagdfolge ; es sey dann daß es darauf ankäme,

das jand von schädlichen Raubthieren zu reinigen; in mel»

chem Falle die dazu erforderlichen Diensie auch zur Ländfolge

(§> 49?) gerechnet werden können. Ausserdem ist der Regel

nach der Patrimonialbauer nur feinem Gutsherrn ; und der

Cammerbauer dem iandeöherrn die hergebrachten Jagdsroh»

nen zu leisten schuldig a).

a) dl. LLurrek? pr. dxenie «»utoxi« texxittxeiiltt »H«e»«5 «»

cköktar»,» ,»»t<it«»e csp. 1,. §. Z. 4. Mir,!.«». <ie xex/eeottv»,

/«xor»»,. ^cu. 1678. St issevs Fsrst» und Ittgdhistorie Cap.

S. §.40. S.I94.

§.499.
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Gemessene und ungemessene Dienste.

Die Dienste werden ferner in gemessene und unge»

tnessene Dienste eingekheilt; («perae <Zererminarae er in.

6erermirmrse) a). Wenn durch Dienstvertrage, Dienst«

«rdnungen oder Herkommen die Zeit, der Ott, die Zahl

und die Art der Diensie bestimmt ist: so gehören sie zu den

gemessenen; wenn es aber an diesen Bestimmungen fehlt, zu

den ungemessenen Diensten. Man pflegt aber auch schon

solche Dienste ungemessen zu nennen , bey denen nur über die

Anzahl der jahrlich zu leistenden Dienste nichts festgesetzt ist s).

- ») ?»!^. 8r»rir «ie opexir x»/?»'«x«7» ikkterminatix et ,'»<ickei'i»i»«»

t«. Lrf. 1709. ^0». lZe. ?e»?üc» cke i<i»,^«»e »xerar»« »» «ietex»

»i»«t« et ,»iiet«'»>i«at«, e»x»mz»e e«Älv»e. ^ro« >7Zl> t?4Z»

Lr«mer wkyl. Nebenst. Th> io. S, 147.

§. 499-

Sur welche Gattung die rechtliche Vermmhung streite ?

Bey der Frage : ob in zweifelhaften Fallen eher für die

gemessenen, oder ungemesscnen Dienste eine Sermuchung

zu fassen fey? müssen 1) die ordentlichen von den ausservrdent'

lichen Diensten unterschieden werden ; da für letztere nur fel»

ten eine Zahl festgesezk zu seyn pflegt, und nach der Natur

dieser Dienste oft nicht einmahl bestimmt werden kann (§.49;).'

Dann s) giebt es auch bey den ordentlichen Diensten ein na

türliches Maaß der Dienste, welches cheils aus den zur

Zeit des ursprünglichen DienstcontractS schon vorhandenen

Bedürfnissen des Dienstherrn: theils aus demjenigen nach

billigen Ermessen abzunehmen ist , 'was der Dienstpflichtige

nach der ersten Anlage des ihm übergebenen dienstpflichtigen

Gutes zu thun vermag , ohne dabey zu Grunde zu gehen.

Woraus den z) schon von selbst folgt, daß nur aus Vertrauen

auf diese gegenseitige billige Gesinnung des Dienstherr« und

und dienstpflichtigen Bauern die ausdrücklichen vertragsmassi«

gen Bestimmungen der Dienste oft unterblieben sind; zu.

^ mahl
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mahl da 4) auch leibeigene in den ältesten Zeiten nach beut»

scher Weise nicht wie römische Sclaven alles zu geben und

zu thun schuldig waren, was die Tyrannei) ihrer Herrn zu

fordern beliebte a). Aus dem allen folgt aber 5) daß in

jedem Falle einer unter dem Verwände ungemessener Dienste

gemachten unbilligen Anforderung richterliche Hülfe eintreten,

und zu Abwendung fernerer Streitigkeiten die bisher unge«

tnessenen Dienste allenfalls in gemessene verwandele werden

können ö). Hingegen ist 6) die allgemeine richterliche Ver«

muthung für die ungemessenen Dienste auf keinen sichern

Grund gebauet c).

§ 4.

I,!ps. 17«.

e) Der stärkste Vertheidiger der entgegenstehenden Meynung ist

Lsrc>k in com. <ie zii'ae/omtKnie c«»tra k»Mc»r »» ca«/>i o^>e^ax»m

i,«k«inz»e reckemt,o»e Iicika. Lä!c. nous dlaid. 176z. 4. Dem hitt:

in viele andere gefolgt find; insonderheit auch westphal im

vtucschen privarrechr Th. 1. Abhdl.zs,. S. ZZ7. S. dagegen

Hauschild Atchdl. :c. S.6? f.

§. fOO.

Sslgen aus dem vorigem

Betrachtet man die wahre Natur der wirklich herge«

brachten ungemessenen Dienste aus diesem Gesichtspunkte,

si> zeigt sich bald, daß i) auch diese Dienstark an sich nichts

verhaßtes und ungerechtes sey s) ; wenn sie es gleich in der

Ausübung werden kann. Es folgt auch 2) daraus, daß Per»

Mehrungen und Verminderungen der Bedürfnisse des Dienst»

Herrn bey solchen ungemessenen Diensten keine Veränderung

gegen das Herkommen begründen, nach welchen sie bisher

geleistet worden, oder hätten geleistet werden müssen ö).

So wie auch z) der Dienstpflichtige, wenn er fein Gut durch

eigenen Fleiß verbessert und vergrößert hat, unter dem Vor«

wände ungemessener Dienste zu nichts mehr angehalten wer«
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den kann, als er, zu thun bisher gewohnt war. 4) Auch

ungemessene Dienste können weder an beybehaltenen , noch

an aufgehobenen Feyettagen gefordert werden c). Sie

können auch 5) nur zum eigenen Bedürfniß des ?rse6ii

6«m,n»nris verlangt und gebraucht werden a?>; wenigstens

darf dmch ein? Abttetung der Dienste an andere in der

Dienstpflicht nichts erschweret werden e).

z » So uttheilten sehr richtig darüber i,uvoi.r «t//i>^.vrom.,. obr.

, ' - , vt /«5iiik»'/ et x«F<g«'ki>»F z»'«cki«i'»m /«M»c«r»m »« «»» e«

tr«»tt/kl<,»e xez«/«r,tex fxae/?«»<i,/ ,» /e »«» »ec «««imock»

.«M»ze»cki j« ftlNtN 0/,»/»k/i ?om.z. P»g.Z9>. VS» Vuri

Abhandlung von Vauergukern S. 44 f. Srkuse« <K ,«« p',«,.

t) kure«»««? ,. oks. §7.

e) ^e»«n» ?.VlII. »Ks. izz.

<i) ?ure«vs»k I. c. §. Z. 6.

«) ?ll?e«v«»? 1°. i. ob5. §. Ii. ?. 1. 6ec. 67 Gegen

letzteren sucht jedoch s?»u»e»ck n,« c. 5. §.,9. p.^sz.

eine uneingeschränkte Befugniß Dienste abjutrtten zu behaupten.

^ §. sc>l.

Gemessene Dienste.

In Anfthung ' der gemessenen Dienste kommt es

vorzüglich auf den Inhalt der darüber vorhandenen Ver

träge oder sogenannte Dimstrecesse an a). Abänderungen

darin, und Verwandlungen der Dienste in- ein Dienst

geld, oder eine andere Art einer Naturalzinsentrichtung,

kann, fo heilsam diefe Sache auch fowohl dem Dienstherrn,

als dem Dienstpflichtigen feyn mögte ö), gerechter Weife

nicht anders , als durch fteye Vertrage beider Theile erfol»

gen c). Wenn übrigens, ohne solche unwiderrufliche Ver«

träge über Veränderung der Dienstpflicht, auch lange Jahre

statt der Naturaldienste ein Dienstgeld gegeben ist, fo können

Dienstpflichtige dennoch eben fowohl' wiederum zur Entrich»

tung der ersteren angewieftn werden: als sie befugt find, für

die Zukunft das letztere zu verweigern </).
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«) Ein Muster eines solchen Dienstrecesses findet sich in Justus

Claprorh Rechrewissensch. der Verrräge Th. i. S.219 f.

5) CH.F. G. Westfeld über die Abstellung des Herrendienst».

Lemgo 177z. 8. Zwo Abhandlungen (von Ioh. Lonr. Paulus

und Ioh. Peter Wagner) vom Surrogat der Hand- und

Spanndienste; nebst meiner Vorrede, Cassel 1775.8. Wie ge-

deyhlich die Ausführung solcher Entwürfe werden könne, zeigt

die merkwürdige Schrift: Ländliches Denkmal dem Grafen

Johann Hartwig Ernst von Vernstorsf von seinen Bauer»

errichrec; und etwas über die Folgen de» Eigenrhums und

Aufhebung der Gemeinheiren im Bauernstände. Kopenhagen

1784.8. Siehe auch G. C. tveder Bedenken über die Frage:

wie dem Bauernstände Freiheit und Eigenrhum in de» ö.an«

dern, wo ihm beides fehlt, verschafft werden könne i Franks»

und Leipz. 1769. und mit Zusätzen, Altona 1771. u. 1786. 8.

«) I>lLl.c». De?u. L«0l.l,i«z«« <ttF?xtat, tr/ga <ie «z>«'ar»n« ijettt«?«»

m»iat!a»e/ cum prses, Lslc'kis. LIegse 17Z4. 4. 8p. 419.

Lr««ek «ee. ,»,'. I.ib. l. ?ir, 2. kk. 8> Scusri' i»M. 5a«».

H vCramer weyl.Nebenst. TH.Zl.«. 8- von Vurj Abhdl.

von ZSauergürern S.67. Srrubens rechtl, Ved. TH.4.

Bed. 17. klirr«»«»? rom. 2. odr.71.224.

§. 502.

Verjährung ver Dienstpflicht.

So wie die Dienstpflicht durch Verjährung erworben

werden kann a), so kann sie dadurch auch binnen der in den

gemeinen Rechten bestimmten Zeit erlöschen; jedoch wird bey

der letzteren VerjährungSart vorausgesetzt: 1) daß sich in der

gesetzlichen Zeit Falle ereignet haben , worin die Dienste

hätten gefordert werden können; 2) daß sie wirklich gefordert ;

aber z) von dem Dienstpflichtigen verweigert sind ; und daß

4) der Dienstherr sich dabey in der Verjährungszeit beruhigt

habe ö). Hiernach ist aber so wenig die Verjährung einzelner

Dienstleistungen; als auch die Frage , wie fern die Dienste

durch Verjährung in ein Diensigeld rechtlich verwandlet wer

den c) ? zu beurtheilen.
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o^«k^k,s»e. »7ZZ. Zou. ?ueoru. 8e«?> <>ill'. /ie »tl,z«t,o«

x»^icax»m a<i «Fex« j>er j>rae/cn/>tio»em acz«i>e»cka «e/ t«ött«i«.

I lpl'. ,769. ,

t) Spec. 42«. von V u r i Abhdl. von Vauergürern S.5Z.

Bon dm besondern Chursöchsischen Rechten hierin s. Sc»<nr l.

c. p.V?>

,)'«,^v« I. e. l>ii5k«oo« «Ks. »24. obs,?». Ve»«»»

rom.^. r.9. «Ks. 64.

, , Zvienstzwang.

Zur Erfüllung seincr Dienstpflicht kann der Dienst.

Pflichtige durch gerichtliche und außergerichtliche Mittel und

Wege angehalten werden, letztere begreift man unter dem

allgemeinen Nahmen des Dienstzwanges ; welcher sich hin

und wieder zwar bis zur Selbsthülfe erstreckt; an sich selbst

aber doch keine Gerichtbarkeit ausmacht; und folglich auf

keine Hülfsmittel ausgedehnt werden darf, welche nur ver»

möge einer zustehenden Gerichtbarkeit verfügt werden ton»

nen ; fondern in den Schranken bleiben muß, die allenfalls mit

dem Verhaltniß eines Hausvaters und feiner Hausgenossen

bestehen können. Wo dieses unzureichend ist, da muß der

Beystand des ordentlichen Richters gegen den Dienstpflicht!»

gen gesucht werden a). . '

«) von Buri Abhandlung von Vauergürern, S. 57. Unter«

I suchung der Fragen Gb wider ungehorsamlich auebleibende

Unrerchanen in Frohndiensten mir der Auspfändung versah»

ren werden könne i in Günrher und Grro Magazin für

Recheegelehrre. Zweyrer Jahrgang Band i. St. 2. S.97 "i«9»

Won einer andern Art des Dienstzwanges wird bey der kehre

von der keibeigenschgst noch i« handeln sepn.

Z, - M.
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Von der Zinspflicht der Bauern.

§- 504.

Allgemeine Begriffe.

Das zweyke wesentliche Merkmahl eines BauergukS

ist die darauf haftende Zinspflicht. Der Zins selbst wird

in dieser Rücksicht ein Grundzins genannt; und wenn die

Verbindlichkeit ihn zu entrichten mit dem Gute auf Erben

geht, heißt- er auch Erdenzins. Er führt weiter auch die

Nahmen Unpflichten , und Gülten. Alle diese Benennun»

gen dienen zur Unterscheidung dieser Reallast, als einer gutS«

herrlichen Forderung, von solchen Landessteuren und CvN»

tributioncn / welche auf alle Grundstücke steuerbarer Unter«

thanen gelegt werden «). Die Güter , von welchen derglei

chen Grundzinsen zu entrichten sind, heissen davon überhaupt

Zinsgüter, Erbzinsgüter, Güllhöfe, praevia cenlirics.

Ihre Jnnhaber werden in Beziehung auf diese Verbindlich«

keit Zinsleute, Zinsmanner, Zinspflichtige, Gülten«

Männer genannt; so wie der Gutsherr oder überhaupt der«

jenige , an welchen der Zins zu entichten ist , der Amsherr

oder Gültherr heißt. Die Veranlassungen zur Entstehung

einer GrundzinSpflicht sind sehr mannigfaltig ö) ; und eben

so sehr weichen die Grundsatze der Rechtsgelehrten über ihre

rechtliche Natur von einander ab c) ; weshalb ihre Schriften

mit besonderer Vorsicht zu gebrauchen ; und ihre Erläuterungen

überhaupt nur auf solche Gegenden und Güter wieder an»

zuwenden sind, von denen ihre Erfahrungen entlehnt waren.

«) Den Unterschied beider Arten der Realloften zeigen ««»Li.

«ie iure et »'»ilici« x«/Zi«x»i» «p. Z. UNd Lrkuse« ?«>-e «ö««»

x«» «p. 4. 6.

a) U. Löu«Lti lliss. ck, Baxm «»/»in» Fz«i/c«k» et i««. 1722.

«nd in den L«x«t«t. a<i r«n^. 1'om. z,. p. 964. und vsn V u r i

in der Abhandlung von Sauergütern S. 107.

c) Man vergleiche aus der großen Menge von Schriften, welche

li« cx»/« tt t»»,r «»Ml» handeln : öl«»« V«n«e xe/»>

' Kr,«»«
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^ k«t»«itt (LorKse 169Z4) I.!b. l. per lor. p. l -4ZS. Io». r»ir>«.

V^LI0l,xl^ <Ie oikzine et »at«ra ö«n«-»m cc»/Ztlcsr»>». V!ieb. >7ZO.

Franz Henr. Schaden«/ sonst 5^i.^«ox,«, ,« cc»K,»,« s. das

- Erbzinsrechr. Erf. 17Z7. 8. Oux. tte«»r «iiss. <i« n«t»>r«

tt ,»ck»/e ce»/«»m. krford. ,764.,,. I.erse» me,i, aii kan^eZ. 8>iec.

6z8 westphal deukschee privatrecht Th. l. Abhsndl.zz.

S.Z66.

§- 50f-

' ' , . Vorbehalrener und aufgelegter ?i»s.

Um jedoch diese Sache, bey aller ihrer Mannigfaltig

keit, so weit sichs thun läßt, unter einen allgemeinen Ge»

sichtspunct zu bringen , müssen zwey Hauptarm, des Grund»

' Zinses hier gleich anfänglich von einander unterschieden wer«

den; nämlich der vordchaltene , und der aufgelegte Zins;

(oenlus releruatiuu8 und conliirutiuu8). Jene ZinSart

entsteht dadurch, daß der bisherige Eigenthümer, bey Ueber»

lieferung eines Grundstückes, zum Zeichen seines gehabten

Eigenthums , oder eines beybehaltenen ^>bereigenthums,

sich einen jährlichen Zins .vorbehält, welchen der Empfänger

entrichten soll a). Diese hingegen wird ohne Veränderung

deö Beschers vom Eigenthümer selbst zum Besten eines sol»

chen Zinsherrn auf das Grundstück versichert, welcher keine

weitere dinglichen Rechte daran erhält, als etwa die Sicher»

heit dieses aufgelegten Grundzinses erfordert ö). Die letz»

kere Art des Grundzinses ist überhaupt bey Bauergütern

selten; auch an sich selbst und allein kein Merkmahl eines

wahren Bauerguts. > In vielen Fällen liegt dabey ein blosses

verschönertes Darlehn (§. 20z) zum Grunde ; und schon

daraus läßt sich auch in zweifelhaften Fällen bestimmen: ob

ein solcher Zins für ablößlich : oder für unabloßlich zu Hai.

ten fey c). Wenn aber dieser ausgelegte Zins auch als ein

unablöslicher Grundzins zu betrachten ist : so ist dennoch der

Zinsherr noch nicht als ein wahrer Gutsherr des zinspflich»

tigen Besitzers anzusehen ; vielmehr kann damit volles Eigen»

thum des letzteren an seinem Zinögute bestehen ; wie solches

insonderheit bey den in Sachsen besindlichen so genannten

Z z schlechten
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scl)lechten Zinsgütern der Fall ist i/) : oder der Zinsmann

kann neben dem Zinsherrn noch einen andern wahren Guts»

Herrn haben. , '

a) Uekki. ?oi,i.iiis ^e cen/« xe/ex«at,»o. I^inr. l?«?» LLv. ^«v».

^«^cul« ,/e ce»/!« conF>t«t>»<> et re/er»atl»o. >7^7' ^» <öuri

Abhdl. von Vauergürer» S. 109.

i) Lcmi,?ek ^e t»»ir la»iie»«'a/ki« §. 20. von Vuri a. a. O. S.108.

«) ^c». ^O, 8o«se», comm. cke cen/» c«»M«tk«» /e» m»t»» zaüi«».

)en. 1746,4.

H Denn eben darin wird nach der OonK. LieÄor. zo der Unterschied

zwischen «rbenziiisgürern uns schlechten- Zinegürern gesetzt/

daß von jenen "allein die erbliche Nutzbarkeit des Guts, «!le

„llomimum in den Erbenzinsmann, DnpKx«uri>in , gewandt;

,„und der Lchicherr darauf den Grund-Eigenthum, «»rekum ck«.

„mmlum, behält. Aber solches beydcs, nämlich ^,>eg«m ««yt,

,,^»tt»i«m hat ei» jeglicher schlechter Zinem«nn in«llen

„sslchen Gütern." Ozk??«v in k«r!^>r«ij. /vre»/, r. 2.

kles. l. VSN Buri Abhdl. von Bauergütern Am» '

' §. 506.

> N«ur ves vsrbehakenen Grundzinses.

>Der vorbehaltene Zins ist folglich diejenige Zinsart,

welche der eigentliche Bauer einem Grund » oder Gutsherrn

zu entrichten hat. Die Bedingungen , auf welche dieser die

Cultur des Guts dem Bauer überläßt, bestimmen die Natur

desjenigen Rechts, welches dem letzteren, unket dem allgemei»

nen Nahmen eines Cvlonajrechts zukommt. Dieses lus c«.

Zonarüim muß also an sich so mannigfaltig seyn , als jene

vertragsmassige Bedingungen sind; und eben so verschieden ist

folglich auch die Natur dieses Zinses a). Doch lassen sich

hier wiederum zwey Hauptarten der Bauergüter, und des

bäuerlichen Grundzinses gedenken ; je nachdem das Colonat-

recht ein wahres Erbrecht des Coloni begreift, oder nicht.

Die Bauergüter der ersieren Art führen den Nahmen Erb-

leihqüter, Erbpachtqüter, Erbmcyergüter, Erbmeyer-

stütte, auch Erdenzmsgüler; und hiernach wird auch der

> .1 Grund«
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Grundzins ein Erbenzins benannt. Die von der zweyten

Gattung heissen ohne Beysstz Pachtgüter, Meyergüter, Leih-

guter, auch wohl Temporalleihm; und der davon zu enr-

richtende Grundzins ist ein schlechthin genannter Zms ^

Meyerzins — auch wohl Pachtzins. Der Grundzins,

welcher von beiden Arten der Güter zu entrichten ist, hat

die Natur einer Vergeltung für die gewonnenen Früchte;

oder wird in compeiilationem truäiuum perceptorum be»

zahlt; und insonderheit ist bey denen von der letzteren Art

die Eigenschaft eines wahren Locarii offenbar. Aber schon

Hieraus ergiebt sich , daß unsere Zins- und Erbenzinsgüter

von der aus den fremden Rechten bekannten Emphyteusis we»

senklich verschieden sind ; und daß sie folglich so wenig, als der

davon zu entrichtende Grundzins nach diesen fremden Rechten

beurtheilt werden dürfen ; wofern sich nicht etwa erweisen laßt,

daß ihnen die wahre Natur der Emphyteusis durch Vertrage,

Gesetze oder Herkommen schon beygelegt sey ö).

«) von Buri Abhdl. von Vauergucern S. no.

4) I.evse» m<^. «<l Lpec, is^. in, l -4. Ou». Oo?rr«. Uorx.

<^«ö«tio «st»»'«/^ xomani et conii»,« «>ca ii<>Att»a« ^e

em/>i>z,te«F c»>» /ez»i»i et mon5»5 Oermanise. I.ips. 1710. ^0. 0^«.

8?ir?kk iie i>s»or«m emxd>te»t««x«m et cenMicsr»»» «ikFexentla e,»v»

x ^ <ie»lz»e m e/eÄ«r«li Za«»/a rs». I.ips. 1717. 4. (0^«. Nosek:

Aiock >»>e Zerm««ic» i«Lr«»ttz»e e/eK«ra!» 5a«««>« i»ter t>on« e>».

j>b^te«t»ca et ce»Ft,cn lii^e«»«!» »»terceckst. ^sielend. 17^8- 4>)

^0 O»K Ol.««« I » ^Iss, <ie xraecku x»/?,«i'«m , MFrkMk'l »Li/, z»ae

Zl,«» et Lröen«»5 O»te, »o^xat,^?« a»^!»»t,- §.9. M dtp Samml.

seiner Abhdl. S. 12,6^ f. ö. U. ^,v«ü« <ie ii,«er/ikate emx/>,>

tt«tici et «iö«'«, fxaeci^>«e öi'»«/»!ce»M (Zorr. 1766. ^au. Ur««.

, , Ll,«s«^cnri« <ie />»«,»r»t>u ^iFere»t,tt ,»tei' emf/>>te«/tt r«»a»ak

et zerma»««^ mterceijenk,^«/. tvl«b. 176A.4. k«««c. 5l>e«ci«l. cke

»nt»x« et i»^o/e einj>^>te«/e« ze,ma»icae, ««/zg ^er cke»t/cie» Lr^/e^ie

Sorrliig. 1771. 81«. Urn«. oe ?«sr <lliH cke e>-kz»»e et ?kat»xa

«»^tic, öe,e<ilk«rii Lei'««««,«« ei«z«e fxaec/^»?/ «t e»^>ixte«/I r«>

««»» <i,Fere«tttt. Loiting. 1789.

Z 4 . §'5«7.
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§. 507.

Naruralzins und Geldzins. ' . >

Dieser Grundzins ist enkweder ein Naturalzins : oder

ein Geldzins. Der erstere besteht in allerley Sachen, welche

durch die jandwirthschast gewonnen werden , an Feldfrüchten,

lebendigen Vieh, Eyer, Butter, Käse, Honig, Wachs

u. s. w. a). Daher der Zins selbst von diesen mancherley

Arten der Zinslieferungen den Namen zu führen pflegt; als?

Zinsfrüchte, Zmshaber, Zins'hüner ö), Zinsgänse, Zins'

eyer :e. Bisweilen sind aber die Benennungen auch von

der Zeit oder dem Feste gewählt, an welchem der ZinS fallig

ist c); — daher die Mamnsgünse, Fastnachtshennen,

Brauthüner, Brauthaber ch, Ostereyer, Psingstkäse zc.

Oder auch von der Sache worauf diese ZinSpflicht haftet;

als Rauchsteuer, Rauchpfennig, Rauchhüner e), Rauch

gänse :c. — Oder von der Veranlassung der Zinspflicht ;

z. B. die Laubhüner/). Ist es eine aus der leibeigen«

schaft entstehende persönliche Zinspfticht, so werden Leib»

hüner K) oder Leibgänse an den jeibherrn geliefert. Von

ollen diesen Zinsarten müssen noch solche Entrichtungen unter»

schieden werden, welche nur die Recognition eines Obereigen»

thums oder einer Gerichtbarkeit zur Absicht haben; wohin

das Bekmngeld das Dinggeld, die Goyüner, Go-

gänse i), und Halehüner gehören Menschenfreundliche

Gesinnung der Zinshen en hat in diesen Zinsentrichtungen bis»

weilen eine Nachsicht für gewisse Falle vergönnt/); oder die»

selbe auf ein gewisses Alter und Stand eingeschränkt m).

«) <?s»«i, i.e. p.,,8 Lennep a.a.O. S.Z88 f.

Ib) L. ?. Oüiul.1« ike j>rae/?i,ti«»ki»/ zM»ar«m. Eitorf. >7Zl. 1741.

?o i r«ies«ek <1e >?at« /^?<«r»m I Ib. 1,. csp. 6. §. > p. 461 l^.

<i) Joh. Ge. «stör auserlesene kleine Schriften St. l. S.72.

e) ttzl.rzus !n zis/«x. p. i;«?. S. auch ttlll«ecciu« <ie ««zi» »-

j,gtrim°«!«^ §.14. Vgl. mit Ioh. Carl Henr. Dreye«

Miscellaneen oder kleine Schriften S.6;.

/) PH. E. Spieß archivische Nebenarbeiren Tb. 1. S.ZZ.

z) Eisenhart Erl. des teursch, Rechts in Sprüchw. S. 5if.

i) von c r a nt e r v?eyl. Nebenft. Th. 1. S. 6z. ' Kiccn
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y ».iccn //uttk. »«x. 5<x«. p. 1 60. Ehr. Fr. Se. Meister Zlbhdl.

des peinl. processes S. zz?. Srruben rechrl. Vedenke»,

' TH.Z. B."7.

i) w e st p h a l reutsches privatrecht Th. >. S. 4^Z.

y «stor kl. Schr. St. 1. S.74. Lennep a.a.O. S ;i9. ?.

W. Kedderhose im hessischen »irchenrechr S.Zc». ' ' ' "

») Don dieser Art find die Bubenhüner; wovon Spieß s.a.

G. S.SZ. Erläuterung gibt.

- §. f sO. /

Unabänderlichkeit dieser Ainspflichr.

Alle diese verschiedenen Arten der Zinspflichten haben

zwar ihren ersten Ursprung aus Vertragen; gleichwohl hat

die neuere Gesetzgebung aller lande den zinSpflichrigen Bauer

dergestalt in Schutz genommen, daß der Regel nach keine

Erhöhung des hergebrachten Zinses, auch wenn sie mit Ein«

willigung des zinSpflichrigen Bauern geschehen sollte, für

gültig gehalten wird a) ; wofern ihm das Gut nicht auf ganz

gemeine Znkpacht überlassen ist. Bey entstehendem Zweifel

über die Grösse des hergebrachten ZinfeS müssen die ordent

lichen ZinS > und Heberegister Auskunft, geben ; aus welchen

nächst dem Herkommen auch allenfalls abzunehmen ist, was

dem Zinsmanne bey der Ablieferung etwa als besondere Er»

götzlichkeir gebührt

«) I.UV0!.? «is. /!>,. vbs.zlz. 5?»ui!e« «le,«', «ik'ttx«« «x.4. Z.2.

Lennep S.4ZI f.

i>) I. Ch. Quistorp Verträge zur «rl. versch. ZKchttmarerie»

« 44. S.665 (2. Au?.)

§- 509.

Zkehenren. ,

Zu den gewöhnlichen Zinöarten, welche Bauern ihrem

Gutsherrn schuldig zu seyn pflegen, gehört insonderheit auch

noch der Zehnte a); wenn es gleich in Deutschland auch viele

Zehnten gibt, welche auf keine gutsherrliche Verhältnisse be»

ruhen. Dagegen sieht die Theorie der Canonisien von einem

Z 5 nrsprüng.
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ursprünglich ausschließlichem Rechte der Geistlichkeit auf alle

Zehnken mit der Geschichte und täglichen Erfahrung so sehr

im Widerspruche c), daß vielmehr der grössere Theil ihrer

eigenen Zehnten nur durch die ihr zukommende Gutsherrschast

begründet wird; und deshalb auch nach eben den Rechten be»

urtheilt werden muß , nach welchen die Zehnten der ieyen zu

beurtheilen sind c). Vollständige und zweckmässig abgefaßte

Zehentrecesse </) sind übrigens die erste und beste Entschei»

dungsnorm in Streitigkeiten zwischen dem Zehentherrn und

Zehntpflichtigen.

«) oe Löskl. ^e i»?e et ««kic»» i'»/?/«,'«« p. >7Z> ' /

H. LS»««K »» k'«re e«Ie/. MteA,»t,»». ?. Z. l.ib. Z. Ht. Z0»

<Z. l.. IZö»«LK <ie exiziue et «tl«ie liecimor»« i» OeN»s»».

,Eörr. 1749. und lN den L/eck^ «v. ^om. z. p. 64 5<z.

«) ?oh- vsn v?erndle rracear vsm Zehendrecht. Jiispr. 1646.

Nürnberg 169z. 172,2. 8. Jac. Blum nützlicher Unterricht

vom Zehendrechr. Leipz. 1696.4. O»». Ull.oe»ic. 5r»,«« (d.i.

?»io. 5o»«'eseii) ^««a j»'»«>5 »»n^ <iecu»n»^k — Nützliche Vor»

stell» und Aueübung de» Zehendrechrs. Nürnberg 1708. S.

Augspurg 1719. 17^25.4.

><) Justus Clav roth von Verträge» und Co»rr«cte», Th.i.

§.86 f. . . ,

Verschiedene Arren des ziehenden.

Der Zehende wird entweder bloß von den Früchten

gefordert, welche Grund und Boden trägt: oder auch von

den durch die iandwirchschaft gewonnenen lebendigen Sachen,

letzteres nennt man den Blutzehenven, Fleischzehenden,

Schmalzehenden (6ecimse minurse, VcKt- Penning),

welcher sich, auch bis zum Jmmenzehenten erstrecken kann ;

überhaupt aber, als eine besondere Zehentarr, allemahl eine

eigene Zusage erfordert, ohne welche sie unter dem allgemei»

nen Ausdruck Zehende nicht mit begriffen ist a). Den

Fruchtzehenden theilt man wider in den grossen von altül>

lichen Felöfrüchten zu empfangenden Zehenden: und in den

kleinen
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kleinen öder sogenannten Krautzehenden, welcher von Garten«

fruchten gezogen wird ; aber ebenfalls der Regel nach keine ge«

wöhnlicheGattung eines allgemeinen ZehendrechtS ist. Es ver«

sieht sich übrigens hierbey von selbst, daß der Anbau von Gar«

kenfrüchten, und andern ungewöhnlichen Feldftüchten aufze«

hendpflichtig en jande ; oder auch die Verwandlung der äusseren

Gestalt des Ackers in einen Garten eben so wenig ein wohl«

erworbenes Zehendrecht fchmahlern könne: als umgekehrt ein

Grundstück durch die Wegnehmung der bisherigen Befriedi«

gung sein Gartenrecht nicht verliert. Und hiernach wird sich

auch schonüber die in neueren Zeiten häusig entstandenen Strei«

tigkeiten wegen der aufzehendpflichkigem jande, gezogenen Kar

toffeln oder Grundbirn, Tadack und andere neuerlich zum

Feldbau gezogene Früchte mit Sicherheit urtheilen lassen b).''

. «) L. I« Löu«rk I. c. § 12. iz. ?u?e«oo«k 1°. Z. okf.2«9.

t) rn?r«i,ok? r. «Ks. ,z8. iLstsr bürgerliche Rechtigelahrl«

heit der Deutschen Th. i. §. »444. und Th. Z. S. Z88. »on

, Gramer weyl. Nebenftunden TH.12. S.25 f. u. S.Z8-54.

§. f".V

Ordentlicher ÄehenSe und Sackzehende.

Der Sehende von den gewöhnlichen Feldfrüchten wird

ferner entweder als ein ordentlicher — Zugzehenden : oder

als ein Sackzehenden entrichtet. Bey der ersten , als der

gewöhnlichen Art des Zehenden, muff der Zehendpflichtige

das in Hausen gebrachte Getraide , nach geschehener Anzeige

bey dem Zehendherrn , eine durchs Herkommet! eines jeden

Orrs bestimmte Zeit im Felde stehenlassen, damit der Zehend«

Herr indessen diejenigen Haufen bezeichnen lassen kann, welche

er für feinen zehenden Theil annehmen will a); und um die«

fen verhältnißmässigen Fruchantheil unverkürzt zu erhalten,

ist letzteren hierbey auch erlaubt, von dem einen Acker des

Zehendpflichtigen auf den andern fortzehlen zulassen ö).

Unter dem Sackzehenden wird nicht immer der zehende

Theil der sackfallenden Früchte : sondern oft auch eine dafür

bedungene
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bedungene Geldsumme verstanden. Der Grund hiervon ist

in zweifelhaften Fällen allemahl in einer an den Zehendpflich»

tigen erfolgten Verpachtung des Naturalzehenden zu setzen ;

woraus dann von selbst folgt, daß der Regel nach die jiefe»

rung des Naturalzehenden , mit Aufhebung des bisherigen

Pachtverhältnisses, von dem Zehendherrn zu aller Zeit wieder»

gefordert werden könne c). Auch ist es zu Verwandlung

des ordentlichen Zehenden in einen solchen Sackzehenden allein

nicht hinreichend, daß etwa feit dreyssig Jahren ein immer

gleichförmiger Sackzehenden geliefert worden ist ti).

a) ?u?enoo»r l'om. I. obs. i ll. 1°. 2. oks. Zl.

ö) v. cramers weyl. Nebenstunden, Th. >2>. S. n f. I. I.

Reinhard Gedanken von der Befugniß des Zehendherrn,

von einem Acker auf den andern auszuzehenden. 174z. .

e) I. I. Reinhard juristische kleine Ausführungen Th. l. II.

«. S. 355-440. I. U. von cramer a.a.O. TH.5. S.iZ».

Srrubens Nebenstunden TH.5- S. 184.

<i) Wich. Rarl Friedr. Sames rechll. Bed. über das Zehend-

' rcchr, und dm dabev starc habende veiiährung. Zweyte Aufl.

Glessen 1782. rure«vok? i'om. ,. obs. m. 'rom.». «Ks. lz?n.

I'om. z. obs. izi.

§^ 5 12.

ttovalzehende.

Auch der Novalzehenden, Neubruchzehenden (cZe-

cim»e nou^es), welcher von neu urbargemachten Lande,

Rotlande, unbefuchten Lande, (1erra noualis) zu ent»

richten ist, kann feiner wahren Natur nach eben fo wenig

für ein Hoheitörecht : als für ein ausschließliches Eigenthum

der Geistlichkeit angesehen werden; vielmehr ist jeder, dem

die Befugniß zukommt, die Cultur eines ungebaueten jandes

zu gestatten, auch berechtigt, gleich andern Bedingungen auch

einen Novalzehenden sich versprechen zu lassen a) ; oder diefe

Cultur mit einer Zehentfreyheit zu erlauben ; es fey denn,

daß schon Jemand den Zehenden in der ganzen Gegend, auf

besuchtem und unbesuchtem jande, rechtmässig erworben hat;

welchen alsdann auch jeder Neubruch unterworfen ist ö).
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«) c. !,?.X. gfclmi,. pure«»«»? l. odf. 157. 1°. z. «Ks. >z r.

1^.4. oK5. 266. L. l.. »ön«e» I. c, §. zi.zi,. Srruben Ne«

benstunden TH.5. S.219 f. Dess. rechrl.Ved, Th. >. «-

S.2Z9 f. 1- V. ve O»««rk 1°. 2. ?. l. yks.478. r« Uenornic»

6inerr. <ir e», z»«^ «>ea ^nim« »»»«1« >»

Lonn^ 17g,. > . , ,

i) ^0. ?. LS»«ri^ (lud prses. 0>«. I^eiiei.si.^v?) H cke>

tt««i'»m g»««<i j>ett»«»t ack ««««/«. U»I,e 177s.

§. fl).

TZinsbusse; Rutscherzins. /

Die aussergerichrlichen Mittel, d^n Zinspflichtigen zu

ordentlicher Erfüllung seiner Schuldigkeit anzuhalten , beste»

hen in allerley Zinsbussen ; unter welchen sich insonderheit

der Rutscherzins (censuspromobilis) auszeichnet. Diese/

besteht darin, daß der zur bestimmten Zeit nicht abgelieferte

Zins, in festgesetzten Terminen sich verdoppelt, oder nach

einem andern beliebten Verhältnisse wachst a). Wenn die

vertragsmassige Verbindlichkeit einer solchen Zinsbusse gleich

nicht aufdie blossen Verzugszinsen, oder das inrsreüe m«-

rss eingeschränkt werden darf i>); so muß doch in allen Fäl

len, da unter dem Nahmen eines solchen Rutscherzinses un»

billige Zusagen gemacht sind, bey deren Erfüllung der Zins»

mann geringer Saumseligkeit halber bald zu Grunde gehen

Müßte c), richterlicher Schutz die Strenge mildern.

«) Der Sachsenspiegel B.i. Art. 54 sagt: "Swn ftnen Zins zu

„rechten tagen nicht en gibt, zwei Gelbe sal her i» geben des

„andern Tages und alle Tage also, die wile hex in und« ime

. ' „hat." ^0«. ltevek <ie ee»/» z>x«»»ti/k. 1««. 17^6. <Z. U.

«i, «»Fi»^ moxa cx</c«,t,t«. Lstliog. 1744. Ilsh. Ad Ropp

probendes «urschen S,ehnrechm Th. 1. S. zu f. von Suri

«.s.S. S. 1^5 f. > !

t) Wie i>e 8el.c»«v S«». §. 2z6 dafür hält.

' «) Von dieser Art war der »önigszin«, worüber sich der Erzbi-

schof Hildebold mit der Stadt Bremen im Jahr »259 folgen«

dexmassen verglich : "

„OS schall de Vvget van wegen des Koniges Gerechtigkeit

„alle Jahr up St Martens Dach l>y S»nn«nschme den KS-

„mg
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z,nig Tins entfangen, un de den nicht uthgift by deine Sun-

< ,, „nenschine denen schal de Tins duppelt upslan, so vaken de

„Klvcke fleyt, de Hane kreyt, de Wind wevet, Sunne und

^Mande, Ebbe und Floth up und dael geyt,

S. lhr. Ulr. Gr Upens Alrcrrhümer der Sradr Hannover.

C>. I2,z. <?. n. ^,VKLK yrogi . <ie xezali. Lolt. 1744. Uebri-

gens ik doch der Rönigezins an sich eben so wenig, als der

rvorrhzins (census ilieslis) ein Rurscherzine. ?u?e>ivn«k I'om.

obi.60. Gorrfr, Cbr, Voigr Abhandlungen über einzelne

Gegenstände des Rechrs und der Geschichre; (Halle 1782.8.)

S.94. Dreyers iLinleirung m die Lübecksche» Verord

nungen S.297.

Gb Verlust des Bauergm? wegen nicht bezahlten Zinses

stattfindet

' Wenn keine Zinsbusse versprochen ist ; oder die Zusage

derftlben ohne Wirkung bleibt: so fragt sich weiter, ob der

Gutsherr den zinSpsiichtigen Bauer wegen unterlassener Zins-

entrichtung auszutreiben befugt sey? Es gibt particular Gesetze

welche diese Frage mit Ja a) ; und andere, welche sie mit

Nein ö) beantworten. Die allgemeine RecktSanalogie, man

mag sie von Pachtgütern , oder von der Emphyteusis herneh

men, ' entscheidet für die erster« strengere Meynung c) ; und

eine unzahlbare Menge Urkunden ii), worin für die Guts-

Herren die Befugniß des Austreibens bedungen ist, laßt sicher

annehmen , daß die Gutsherrn wenigstens nach einem Her»

kommen alterer Zeiten dazu berechtigt gewesen sind. Ob sie es

der Regel nach heutzutage noch sind, muß in Ermangelung be»

sondever Gesetze der Gerichtsgebrauch bestimmen; welcher, ge>

wohnlich nur in dem aussersten Falle aller vergeblichen rich»

terlichen Nachsicht die Strenge statt sindcn laßt e).

a) S. z. B. die Meyerordnung für das Lürstembum Calenberg

v.J. 1772. Cap.8. §. >: "die Abmeyerung hat Mit, wann der

„Meyer an denen dem Gutsherrn gebührenden Sinsen und Ge

wöllen so viel restirt, als ein dreyjähriges Quantum derselben

„bettözt"«. <
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y c°«M«t»<>»«/ SeKax. 5„n». z> «onK. Z9. "Von WFgNl schlech-

,,rer Zinsen (S. oben §. 5«Z^ Kon, «»«rlcs genannt, machet

^ „sich der Ainsmann des Guthes nicht verlustig, wann er gleich

„die Zinse davon gebürlich nicht enttichttt, welches in den «rb«

„zinsgürern geschiehet." Im cixttc« ,. p.98.

e) von ZSuri Zlbhdl, von Sauergürern S. 124 f.!!.,.!

^) Siehe dergleichen bey von Snri a. a. O, .«.>D,S77> L,en»

n e p von der Leihe zu Landsiedelrechk Th. 1. S. 454 f. vsv

Lramer weylNebenst. Th. 81. » 9- Schotts juristws-

chenbl. Th. 4- S. 59? f. ' ., ^ ' .

«) westphal teutsch. privacr. Th. 1. S.Z?5.

§. fkfi > ,..

Tvelcher Platz dem ?insrückstattde im Csncurse gebührt^

Wenn aber endlich doch zu dieser Strenge geschritten

werden muß, und wegen Insolvenz des Zmsmannes etwa

Concurs zu eröfnen ist: so muß daß Zinsgur^vor allen

Dingen von dem Vermögen desselben abgesondert, und er>

siereS dem Gutsherrn zuerkannt werden , um solches einem

andern selbst erwählten Zinsmanne auf übliche Bedingungen

zu übergeben. In Ansehung des Zinsrückstandes aber muß

der Gutsherr seine Befriedigung bey der aus dem übrigen

Vermögen des abgetriebenen Zinsmannes zu formirenden

Concursmasse suchen; wo ihm derjenige Plah anzuweisen

ist, der einem Verpächter wegen rückstandigen Pachtgeldes

zukommt«); es sey denn , daß etwa mit den gutsherrlichen

Gerechtsamen auch fiskalische Vorrechte verbunden sind ö);

oder daß besondere iandesordnung für den rückständigen Zins

«inen besonderen Vorzug bestimmt haben ; welcher jedoch ge

wöhnlich auf den Rückstand von den letzteren zwey oder drei)

Jahren pflegt eingeschränkt zu seyn c).

«) Ch. Gorel. Gmelin von der Ordnung der Gläubiger bev

entstandenem Ganrproceft; (dritte Aufl. 1782) S.288 u. 292.

Anderer Meynung ist ««151,» ^,ti>«a t«c,t« <i»mnu «

f«n»»ir emj>^te»ti« §.7. S. «Mch L?»u»r« <ie »«

«p.q. 5.Y. von Vuri a.a.O. S.85. Adolph Lriedr. w e»

, der Versuch über dFN wahren Sinn des /, c. cke /««t« c°»>

^«Ä«. Rostock »78i. 4. , -

i. t)Tme.

>
^

.
- ,
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i) Vmeli» a. a. S. S. 12». - " ^ ^ .' '

c) S. t B. die Meyerordnung für das Zürstenehum Calenberg

' - v«n 177^. Cap. z:

. §. fl6. -

Trlassung ves Grundzinses wegen Unglücksfalle.

Unfmchtbare Witterung a), Kriegsschaden ö>, Vieh«

sierbm c), und andere gemeine und besondere Unglücksfälle

treffen oft den Zinspflichtigen so stark, daß die Frage ent

sieht, ob er nicht deshalb einen Nachlaß an seiner Zingent-

richtung von seinem Zinsherrn zu fordern befugt sey? Hicr-

bey kommt es zuerst auf den Inhalt der hierüber sprechen«

den Verträge an , welche jedoch mit billiger Rücksicht auf

gewöhnliche und ungewöhnliche, denkbare und undenkbare

Unglücksfälle angewendet werden müssen Wenn über

diesen Gegenstand keine Vertrage vorhanden sind, so ist wei

ter darauf zu sehen, was in den besondern jandesordnungen

davon festgesetzt ist; die dann gewöhnlich in ihren Bestim-

mungen die billige Behandlung und mögliche Erhaltung

des Zinspflichtigen zur Hauptabsicht haben e). Fehlt es

an beiden Normen, so muß die Entscheidung aus der Na

tur der Sache, und dem richtig bestimmten Verhältnisse

genommen werden, worin der Zinömann zu dem Zinsherrn

sieht. Zu dem Ende ist aber vorzüglich in Erwägung zu

ziehen: 1) ob dem Zinspflichtigen wahres Erbrecht an dem

Zinsgute zukomme, oder nicht? und 2) ob der Zins mehr

die, Natur einer Pachtvergeltung, (l.«OZrium), oder eines

Bekenngeldes (Oanon) habe? Daraus wird sich weiter

schlössen lassen : wiefern der Zinsmann allenfalls die Frucht

barkeit eines Jahres mit der Unfruchtbarkeit des andern

vergleichen müsse? und ob sein Zins in Ansehung des Er

lasses mehr nach der von einer Pachtung, oder nach der

von einer Emphyteuse herzunehmenden Rechtsanalogie zu

beurtheilen fey?/> ^ , ,

4) Carl
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t) c«rl Vsnsr. UZinckler» rechtliche Abhdl. von Rrie^eschä.

den der Pächter und Miethleure, in wie weit der Grund»

Herr zu deren Vergütung verbunden sey ? keipj. 1762. 8.

,) Xu«. Lzi/r»zs>» xemiSone «exee^ik i» /vcati»»« z,^«^,«'»»

x«Mcoi'»i» i»ze»^ «iai»»«>» « i»e jiccar«« co»<i»ö<>ri ca»ki»ze»/.

<Zr/z>Ki!V. 1756.

H kv. Orr« iie z,x«k/?i»ti»»e c«/««m /«tttäx»«, ct i»/^itiA>

in der Sammlung seiner o/ss^t««»«,», p. ruxe«.

Oo»? cke «miS«»e iocai'ii «i> ca/«7» Plane ««« cozit«t«m i»^«!it»»

«ei mMtiS»,»«,' sck I..9. §. z,.O. I.oc. coack. 1°. 4. obs. 78.

,) Beyspiele von solchen Verordnungen, welche 1758 für die han»

növerischen, und 1759 für die hessischen Lande publicirt find,

finden sich hinter der in der folgenden Anmerkung bemerkten

Riedeselischen Abhandlung S. 115 und 129.

/) I.rrsrk 8pec. 217. Luit., tte»«. «,i«oesel. ^» risr««zcn com.

<ie eo, »«Ein» kfl circa «>»>S«»«m in /scativne co«ij»»

Äi«»e »ö c«I«»itÄttt tevicsk,' cum prses, ^ou. 81. ?ii?rr,»i. (Zorr.

1760. 4. L. l.. KölI«Lk lün". <ie «i/izotione /»cutsx« ,t ii»^e<Iit»«

x« Kcstte v/«m» in L/eK. »»>'. ci»ii. 1°om. I. p. 27z l<i.

IV.

Allgemeine Bemerkungen über die Natur des Erbrechts

- und Gigemhumv der Bauern an ihren zins« und

dienstpflichtigen Gütern.

§- s l?.

, Vorerinnerung.

Nachdem die Natur der auf den Bauergükern haften«

den Dienst, und Zinöpflicht, so weit sichs im Allgemeinen

thun laßt, erklart ist: so wird sich hiernach auch einiger.

Massen bestimmen lassen, wiefern den Inhabern dieser Gü.

ter ein Erbrecht und Eigenthum an selbigen zustehe. Es

muß aber zu dieser Absicht picht nur aus den in deutschen

Rechten mehr ausgedehnten Begriff a) , und die daher ent»

stehenden besonderen Arten des Eigenthums (§.263-267):

sondern auch auf den Unterschied eines eingeschränkten und

. A« «nein.
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uneingeschränkten Erbrechts Rücksicht genommen werden.

Das Eigenthum, welches die Bauern an ihren dienst» und

zinspflichtigen Gütern erlangt haben, ist übrigens als Folge

und Wirkung des Grades vom Erbrechte zu betrachten, der

ihnen nach und nach zu Theil wurde ; daher jetztereö zuerst

in Betrachtung zu ziehen ist.

«) I.uool,k ob//o'. conti», vbs. 148. p. 148.

§. 518.

I. Allmählige Entstehung und Befestigung des Erbrechts

der Bauern.

Bey weitem der grössere Theil deutscher Bauern war

ursprünglich ohne Erbrechts). Aber so wie man durch

Erfahrung nach und nach belehret worden ist, daß es nicht

blos Vorcheil des Bauern ist, wenn er dazu gelangt, son»

dem daß damit der größte Nutzen des Guts- oder Grund».

Herrn selbst : und das allgemeine Beste des jandes in gleich

hohem Grade befördert wird: so . sind von Seiten der ge»

setzgebenden und oberstrichterlichen Gewalt alle Maßregeln

dahin gerichtet gewesen, dieses Erbrecht zu befördern und

immer mehr zu befestigen; und insonderheit seitdem man

«lle Bauern als steuerbare Untetthanen zu betrachten anfing,

entstand hieraus ein neuer Bewegunqsgrund, aus ihnen

erbliche Besitzer ihrer Güter zu machen, ö) Die Gutsherrschast

von PatrimolckUbauern (§ 488-), welche ihren wahren Vor-

theil hierbey lange Zeit verkannte, bot erst in späteren, Zei>

ten die Hände dazu ; welches einigen in mehreren Gegenden

sichtbaren Unterschied zwischen unmittelbaren und mittelbaren

Bauern in Ansehung des Erbrechts bemerken laßt c). In«

dessen hat dennoch jetzt ohnzweifel der grössere, Theil der

Bauern Erbrecht gewonnen.

«) 0. L. SiAiik»-« com. <ie PMcs'm» c,p.Z. §. I. p.297. Iul.

Melch. Scrub en beiestigrcs Grbrechc der Stift Hildeehei«

mischen Meyer (Hannover »752. 4.) S. 1 f.

5i>c. sck r«. c^ks-rr«» l.ibr. ^ic /»c«S«ne Lörc. »76z. 4.

i) l.uoc>i.r tt»ti«. obs, 157. f>. Zll sz.

§-519.
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Merkmahle ves Erbrechts.

Wenn es indessen zweifelhast ist, ob der Bauer zu

einem wirklichen Erbrechte gelangt sey, oder nicht: so muß

man auf folgende Merkmahle Acht haben a) : i) ob er, oder

sein Gutsherr die Gebäude in baulichem Wesen erhalt?

s) Ob ihm auf bestimmte oder unbestimmte Zeit das Gut

übergeben ist? Z) Ob seine Zinsentrichtung die Natur einer

Pachtvergeltung, oder eines blossen Bekennqeldes habe? in»

sonderheit auf die Einförmigkeit oder Veränderlichkeit der«

selben; 4) wie es bey vorigen Erbfallen gehalten worden?

und insonderheit 5) ob Abtretungen des Guts mit Vorbehalt

einer Leibzucht statt gefunden haben? 6) Was für Real-

lasten auf dem Gute haften ? Alle daraus gezogene Schlüsse

für oder wider das Erbrecht sind gleichwohl nur aus der

Natur der, Sache gezogene Vermuthungögründe, welche ein»

ander gegenseitig bis zur völligen Ueberzeugung unterstützen

können ; einzeln abcv alle noch einen Beweis des Gegentheils

statt sinden lassen 5).

«) I.uooi.k «5/. /«x. c«»tin. oks. »57. p. zio sq. I>u?L«oo»» 1*. 2.

«Ks 97. §4 5z. Lennep von der Leyhe zu Landsieoelrechr

Sit. 2. §.46. S.2ZO.

t) S. z. B. von der aus Ungleichheit des Zinses gezogenen Ver-

niuthung gegen das Erbrecht eure«««»? i'.z. »Ks. ,97.

§. 52O.

/ Dessen N«rur.

Ist einmahl das Erbrecht 5er Bauern an ihren Zins«

gütern ausser Zweifel: so muß der Regel nach sowohl das Erb«

recht selbst, als auch die Ordnung der Erbfolge darin ^ach

Landrecht, und nicht nach Lehnrecht bestimmt werden a);

wofern diefe Güter nicht zugleich wahre iehngüker sind. Jedoch

laubc, die Erhaltung des Bauerguts und die darauf haftende

Dienst- und Zinspflicht gewöhnlich keine Theilung unter meh»

reren gleich nahen Erben ; welches die Erbfolgsordnung nach

tandrecht einigermassen ändert. Ob aber «ach bestimmter.

Aa s Untheil«
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Unkheilbarkeit unter mehreren Kindern das Aelteste ö), oder

das Jüngste c) den Vorzug habe? od?? wieweit der Guts»

herrch, oder der Vater e), oder beide zugleich den Anerben zu

ernennen haben ? desgleichen, wie groß die Abfindung oder

Auslobung der übrigen Kinder seyn solle /) ? das alles hängt

von besonderen jandesordnungen und Herkommen ab. Ganz

gewöhnlich müssen die Töchter bey der Erbfolge den Söh»

Um nachstehen.

«) Dos Gegentheil sucht zu beweisen: r»,o. c«««?«»« ,»

LSu«e»i. Lorrmg. 176z. 4. Siehe dagegen.: ^«».ue«». c»»i8?.

, Ve Lei.cuovi' clik'. cke <i/Fere«t,,> t,x«e^ior»m x»>?,cox»», et /e»^»r»»»

fr«c/e^ti>» ziisa^i /««eSt»e?». Lotkmg. 1765. und lN seinen LKSik

zen». kxerc. 7. p. Z8?>

t) Dom F. Lüneburg bemerkt dieses ?ukkuo«»? ?«,«.,. «bs.91.

Von der G. Hoya s. I c. Palm vom ö.eibeigenchum«r«ht

in der Grafschaft Hoya Cap.5. S.68f.

e) I. tt. von C r a m e r vom Minorat bev Lauergürern ; in dt«

Weys. Nebenst. Th.?. S.»62. Lec«^««oku« c.««^!«, «t ckci»

?. 1. >l. 6. ? 9?> Klvr«. vo» ^ic»r ^ «nzine et

x»Siie»iia ,« /Zk«eS«?le ,e/,«z«tt«x. «rön. 1714. Mehrere Bty-

spiele von diesem Minsratrechee hat Ioh.carl Henr.Drev«r

in den Verträgen zur Lirreramr und Geschichte des «ursche»

Rechts, S. Zi angemerkt.

«?) S. z. B. die Meyerordnung für das Zürstenchum Calenberg

von 1772. Cap. 5. §. z.

e) Strube» rechrl. Vedenk. Th. >. 0 4.

/) Ein Beyspiet solcher Beltimmuns hat ku?r«v«k? °r. 2. «K5. z^.

§. 521.

Von der L,eibzuchr; i)wie sie bestimmt wirv;

Das Erbrecht welches der Bauer an seinen Zinsgütem

hat, gibt ihm der Regel nach auch die Befugniß, (§. 519.)

wenn er Alters wegen dem Gute nicht mehr vorstehen kann,

solches mit gutöherrlicher Bewilligung und nach vorhergehen»

der richterlichen Untersuchung einem seiner Kinder zu über«

geben,
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geben, und sich auf den Altmtheil zu sitzen a). dieser

Altetheil, welcher auch der 'Auszug, das Alt - oder Groß»

valerrecht genannt wird, ist eine wahre Leibzucht oder

Versorgung auf lebenslang, welche durch, einen mit dem

Anerben geschlossenen leibrmkenconkrack, (§.217.) (contrs.

Aus innominstus äo vr 5a«g8) bedungen wird; wobey

übrigens die ganze Handlung die Stelle der wirklichen Erb»

folge im Zinsgute vertritt ö). Die richterliche Untersu»

chung c) ist vorzüglich darauf zu richten, daß aus dem Alten»

theil nicht wider die wahre Absicht der ganzen Sache ein

Faultheil werde; worüber sonst der Anerbe und das Haupt»

gut leicht verderben «?).

«) 1 ?. ^en«nr» xe/Ir««t« z>»kz, AllSZNg. Viteb. 1717. ^0«.

lZorrkK. kikzuse <ie ,«r!/>«i et mori>»k r,?/er«ak<>r»i» x«/?!c<»«m. Vit.

Kie7»r«« /«Zg, v?i<z« vom Anschlage der Güter, ltemz«? <ie

/ex»«t« vom Auezuge der Litern, blsrburg, ,7«4.

t) Sr»u«en <ie i»xe p^Mc«'»« csp. z. §. »8. Justus Llaproth

Rechrewissensch. der Verträge Th. 2. § ZZ8 f.

<) Wie man zum Beyspiel in fuldische» Gerichten hiermit »erfährt,

zeigt Lugen Thomas von der suldischen Gerichtsverfassung

§ 79- S. 154 f.

» S. patriotische Gedanken über die unter Bauern gewöhn«

lichen Auezüge! in Günther und Otto Leipziger Magaz.

für Rechregelehrre. B. i. S. Z06.

^ §. s22.

s) rechtliche Natur derselben.

Alles was zur leibzucht gehört, hat die rechtliche Natur

eines deutschen Nießbrauchs ; dagegen die Proprietät ein Zu»

behördesHauptbauerguts bleibt. Hieraus folgt, daß l) der leib-

züchtcr die darauf allenfalls hastenden öffentlichen lasten tragen

müsse a) ; 2) daß er keine Schulden darauf machen dürfe ö) ;

und z) daß nach seinem Tode die leibzucht wieder mit dem

Hauptgute consolidird wird c); und bey selbigem so lange

bleibt, als kein Alkvater vorhanden ist. Bey Bestimmung

i . , Aa z , des
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veS Verhältnisses, worin ein solcher leibzüchter zu der ganzen

Dorfgemeinde sieht, kommt es übrigens hauptsächlich auf

den Umstand an, ob er bey dem Anerben im ^Hauft bleibt;

oder eine eigene Lcibzuchtskole bezieht, oder aber allenfalls

in einem dritten Haufe als Häusling wohnt ei).

t) Stvubens rechrl Beb. Th.s. Bcd.42. S.81.

Scrub en a.a.O. TH.Z. Bed.Z4- S.6z.

«Y Ich. Gottsr. Schaumburgs «inl. zum sachsischen Rechte

Th. 1. ».10. §.2. S.2ZS.

§- 52).

II. Tigenrhum der Bauern an ihren Gütern;

r) einige sind völlig freye Wgenrhümer;

Nach der Natur des Erbrechts, welches der Bauer an

seinen Gütern erlangt hat, läßt sich nun auch der Grad des

Eigenthume bestimmen, welcher ihm daran zukommt. (§.517)

Es gibt nämlich einige Bauern, welche ein uneingeschränk

tes Erbrecht; — mithin auch ein völliges Eigenlhum an

an ihren Gütern haben. Diese erkennen eigentlich keinen

wahren Gutsherrn über sich ; — sie sind nur in der ousge»

dchnteren Bedeutung des Wortes Bauern ; (§. 482) tragen

bloß solche lasten, welche auch andern freyenUnterrhanen und

Güterbcschern obliegen ; — und wenn sie irgend einen Zirw

zu entrichten haben, so ists ordentlicher Weise kein vorbei)«!'

tener gntshcrrlicher, sondern ein ausgelegter Zins; (§-5«5)

— ein BekelingelO, welches auch wohl zur eigentlichen Re«

cognition ihre5 erlangten freyen Eigenthums gezahlt wird;

aber nie die rechtliche Natur einer Pachtvergeltung hat.

Auch ist Dienstpflicht Key ihnen etwas ungewöhnliches; und

wenn sie damit beschweret sind , so ist sie anderen Ursprungs

und folglich auch nach anderen Grundsäßen zu beurtheilen,

als die gemeinen Frohnen (§. 281). Von dieser Gattung,

ftcyer Bauern sind hier folgende bekannte Veyspiele an«

zumerkcn: 1) die rcichsfrcyen Leute in den unmittelbaren

Reich6öörf?rn ; (§. ?z) 2) Ein grosser Theil der oben er«

wähnten
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wohnten Sattelfreyen Güter: (§. 4ic>) ?) die Besitzer der

in mehreren Gegenden des nördlichen Deutsthlandes befind

lichen Holländereyeri und Flämischen Güter«); 4) die

Wettersreyen Leute, desgleichen die Ravenöbergischen

Freyen , und Peterlinge in Westphalen ö) ; z) die sogenann»

ten sieben freyen Meyer in der Grafschaft Hoya c); 6) die

Freymanner im Amte Wolfenbüttel und den beiden Dör«

fern Sickte </);?) viele Freybauren im Hildesheimischen;

z. B. die Freydinqsyöfe im Amte Steuerwalo e); 8) die

Besitzer der Freyqüther im Erfurthischen /) ; 9) die Frey«

lausten und Hdelvonden im Holsteinischen 5). Ausser die«

sen Beyspielen von freyen Eigenchümern ihrer Bauergüter,

die unker besonderen Nahmen, auch wohl als ganze Gemein

den hin und wieder vorkommen, finden sich aber überall

auch unter anderen unfreyen Bauern einzelne freye Güter«

besitzer ; die entweder ein ursprünglich fteyes Eigenthum be«

haupten: oder irgend einem günstigen Zufalle den Erwerb

desselben verdanken ü).

«) S. die §.485 >i) angemerkte Abhandlung von Vu«r> 8eÄ.2.

cap. z,. §. 5. p. >zo. und das ganze csx. z. p. ,46 sq.

ve l.uoni.? »Kr. 1Z2. 155. so» Vuri Abhandlung von

ZSauergütern S.610.

t) H. I!«n«ek <7<>»/«/tatl°»tt et OeciFi>»ek r. I, p. 2. u. 7z. ku>

rL«oo«r !. obs. 84.

. » von Selchow Brschw. Luneb. privacreche §.207.

«) von Buri a.a.O. S.^.

/) S. die Churfnrstl. Ma^nzische erneuerte Fre^zineordnung

vor die S'«dr «rfurth vom >z, Apr. 1718; in de» Maynzi»

schen Verordnungen für «rfureh S. 177^584. Von der Ent

stehung dieser Freyheit s. Zon.,^u». «uoe»us i» ^/«?.

töc«/: xgg z«rz. und Falckensteins Historie von «rfurch,

S.56f.

, ^ z) Dreyers Abhandlungen Th.i. S z?6.

^) Ein Beyspiel f. bey ruruxon«? 2. «Ks. 174.

. Aa 4
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§. 524. '

s) Andere haben gar kein Wgemhum daran.

Von einer gerade entgegengesetzten Art sind diejeni»

gen Bauern, welche noch zu gar keinem Erbrechte gelangt

sind; bey welchen folglich noch, weniger von einem Eigen»

thume, oder irgend einer darunter begriffenen Art eines

dinglichen Rechts die Rede seyn kann. Diese sind entwe

der blosse Wirthe, welche ohne Zeitbestimmung auf das

Gut gesetzt sind, und nach Belieben des Gutsherrn wieder

entsetzt werden können, oder sie sind gleich den Pächtern

auf eine bestimmte Anzahl Jahre angenommen; wiewohl

sie in manchen andern Stücken von wirklichen Zeitpächlern

sehr verschieden sind. Von der ersteren Art ist der me»

klcnburgische leibeigene Bauer der Ritterschaft und Klö»

ster a). Zu der letzteren gehört 1) der freye Landsiedel in

der Wettercm ö) ; 2) die Meyer in verschiedenen Gegen«

den c) ; z) die Bryden oder Heuersleute im Holsteinischen ch ;

4) die gemeine Leyhe oder Beständniß in der Wetterau e);

5) die in mehreren Gegenden von Deutschland befindlichen

Laßgüter, Latengüter, oder Arlesgüker,/); 6) die aus dem

canonischen Recht bekannten, auch hin und wieder in Deutsch»

land vorkommenden Precareygüter (praelrariae, praec».

riae) So gewiß es übrigens ist) daß in alteren Zeiten

die meisten Bauern zu dieser Gattung gehört, und eben

deswegen die Nahmen Pfachtgüttr, Pachtgüter, Leyhgü-

ter, Meyeraüttt geführt haben ü): so läßt sich doch von

der blossen Beybehaltung dieser Nahmen kein sicherer Grund

hernehmen, daß alle Besitzer der Bauergüter, welche heut»

zutage noch solche Benennungen führen, , für blosse Zeitpäch-

ter zu halten waren. Vielmehr muß auf den Inhalt der

ältesten Pachtbriefe, jeyhbriefe und Meyerbriefe; und wo

diese nichts bestimmen , auf die oben (§. 519.) erwähnten

Merkmahle der Erblichkeit Rücksicht genommen werden;

weil jene Ausdrücke nach veränderten Umstanden heutzutage

auch häusig mit dem allgemeinen Ausdruck Colonatrecht

gleichbedeutend gebraucht werden i). Im übrigen haben

Bauern

1
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Bauern dieser Art keine Besugniß, über die unterhabenden

Güter auf irgend eine Art Verfügungen zu treffen.

«) Nach Z>em «rblandesvergleich vo» i?5Z. §. 3Z4, f. > ...

^) Siehe die Solmsische Landesordnung TH.2. Tit.?. Art. 6

f. Die hierher gehörige Stelle findet sich auch eingerückt in

l.uvoi.r ot/. /«r. c°»k,,t. s. ?.2. obs. ,48, p. IZZ. Siehe auch eben»

daselbst «Ks. 2,17. p.6zo. Ausser dem §.481 bereits empfohle

nen Lennepischen Werke find von dieser Art Bauergütern noch an

zumerken ! Io». Or?« <i? c«,txaK» et >»xe «li>»axi» xra«i»»

n«K,- von Landfledelleihe und Landsiedelrechr. Liess« ,6«.

UNd in seinen <H>er. 1°. I. x. 9ZZ lq. kkiv. Oi>

/ex»atli>»el ioKacae aii c«»txaK»n> tt co/«»„«»m Landsiedelleihe

und Landsiedelrechr ; !n Xllc»e»«ec«e«l «ia/cK. iaL. Oolleä. z,

ks.4. p. ,o> - il^. I. U. von Cramer Gedanken von der

im Oberfürstenrhum Heffr» und Sslmischen üblichen Land«

siedelley; in seinen kh«/c«!u i°om. 2. 9.99 5z. De ff. rechtli«

che« Gutachten die Solmische Landfledelev betreffend; eben«

daselbst paß. ,24 h. II Reinhard von den Landsiede«

le^en in Hesse», dein Nassauischen und Solmische»; in den

^ kleinen Ausführungen Th. >. N 4> S. 207-264. I. U. von

Cramer vom Unterschiede der hessischen und burgfriedbeq»

gischen Landsiedeley; in den Wey!. Nebenstunden Th. Z. S.

3« f. s. auch Th. 25. S. 74 f. von » u r i Abhhl. vo» Sauer«

gürern S, zzi f. Auch gehören hierher noch mehrere Ausfüh

rungen in den Ottksio»,,»! /««Mi 7>k'i>«»«/. tt«/«. c«Ma».

e) Z.Beysp. in der Gegend von Görtinge»; s. die Catenbergische

Meyerordnung in der Vorrede.

O Dreyer Sammlung vermischter Abhandlungen Th. >. S.

Z96 f. OL SLl,cil«'«l L/e«. zerm. §. 244.

«) S. die Solmische Landeeordnung Th. 2. Tit. 5.

/) ^«vk. rl,ck. «,rvi»us !n ^Iss. iZe ^xaeMi, g»se ^>»lz« ^„/^»t»

«xxe«»«k»r. I.ips. »7zz. von Vuri Abhdl. von ZSauergücer»

S. 378. l uoevis ck« ,«re c,'ze»kek«n p. 226. Kiccii /xic/Kx.

zen». p. 75z. I. l« L. a<k««/«r»a ixxir V?uv. l^ib,2»

«p. I Z. p. 142. loe» in c«mxe«<i,o »»xtt /e«ia/,> K. 46.

t»»m. I.ib. z. 14. von Buri Abhandlung von Vauergü«

lern/ S. 50z f. Meine Anmerkungen dazu or«. 70-75.

Aa 5 b)von
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i) von Vuri a. a. O. S. 8Z f. Joh. Ge. « st o r von denen vn«

schiedenen Garrungen der verpachrung auf eine lange Zeir,

«ufwillkühr, und ,auf Lebens lang, nach dem hessisch. Rcchre;

in den kleinen Schriften St. 2. " Z. S. Z4Z. ü^eswLi^

<ie exx«»e« <kaK«r»>» xei' /ocuNsne« aij Iimz»« te?»z>«5 /äg«i»

/) 1«». Vl,k. OL I'om.4. «Ks. IOSI. Lennep a.a.O. S.

IZ. 182.227. I. U. lZS««L» /eieK« c«>>«t« circa loc«ti»7ic», con^«.

Kl«»«» prae^ior»», xx/Zicor»?» 1°c>m. Z. Lr^citat. sck p. 464.

I. H. «berhards Veyrr. zur«rl. der deutschen Leihgücer;

in seinen Abb.. zur «rl. d. Rechre (Fr. u. Leipz. 1775. 8) S. i?Z f.

§. 52s.

z) Nieder andere ein unvollkommenes Wgemhum; dahin

' , , gehören solche die ein nuybares lLigenrhum

,^ .. . erhallen haben; als

«) Zinslehen oder Bauerlehen.

Von beiden Gattungen underscheidet sich die bey wei

ten gewöhnlichere Gattung der deutschen Bauern , welche ein

eingeschränktes Erbrecht, und unvollkommenes Eigenthum

«n den Zinsgütern nach mancherlei) Modifikationen erlangt

, hat. Von diesen zeichnen sich zuerst diejenigen vor andern

aus, welche ein wahres nutzbares Eigenlhum (rZorninium

vrile) (§. 264) an ihren Gütern gewonnen haben. Nur von

zwey Arten der Bauergüter laßt sich mit Grunde behaupten,

daß ihren Besitzern dergleichen zukomme. Nämlich 1) wenn

es wahre Lehngüter sind; welches aber keinesweges aus dem

vieldeutigen Nahmen Lehen a) sondern allein daraus abzuneh

men ist, daß die wesentlichen Eigenschaften eines jehns

bey einem solchen Bauergute anzutreffen sind. Die Verbind

lichkeiten, welche diese Besitzer durch den jehnscontrace

«bernahmen, konnten keine andere, als solche seyn, deren

Erfüllung sich von ihrem Stande erwarten läßt; — Frohn-

dienste und Zinölieftrungen ; daher sie auch unter dem gemei-

tien Nahmen Anstehen c) oder Bauerlehne (teuäa cenlus.

Iis s. rustican») begriffen sind; und es hat übrigens keinen

Zweifel, daß dieselben in Ansehung derErbfolge undanderer Ver

hältnisse, als wahre jehngüter, nach lehnrechten zu beurrheilen

sind ci). , «) r^c.
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Hey i« 7Ac/!m« /e»ä«i. T'.I. P»L 56l tq<z. Ulli-

«eccn elem. »«'.zerm, I.id.2. §. z6o. 8pec. 102. m. z.6.

L. I« z>««c,f. /e»<kakk § ZZ.

x) <Z. I.. Lön«ek l. c. §.247. Zo». ^«0». ttokr«t«» diss.,^ />?»</,>

tt»/«<,L5«5. I^srb. 1757. Als eine besondere Art davon ist auch

das Schulzcnlehe» zu betrachte«. Ou». «^ovo«ei. /c«<k«

/c«Ket/c». ^en. 1709. bey ^«icnL« I. c. 1°. z. x. IA2, sz. West«

phal eeutsches privarrechr Th. 1. S.^4Z.

<i) ve 8Ll.c«ov lZiss. <ie «ttFexent!,/ j>x«e<j,,x»» x»/Z,c»»l» et/e»H,<«W

L«Q. l. §. z; in LKS. ,»?. zci m. x. ZSZ.

§. f26. 5

/S) Emphyteusis.

Eine zweyte Gattung von Bauergütern deren Besitz«

ein wahres nutzbares Eigenthum an denselben haben, sind

diejenigen Erbztnsgüter, (bona LmpK^csurica) welche die

in dem römischen und canonischen Rechte bestimmten wesent«

lichen Eigenschaften einer wahren Emphyteusis haben. Die

Natur dieses Contracts ist zwar mit dem Gebrauche derfrem«

den Rechte auch in Deutschland bekannt worden ; und es sind

darnach vorzüglich in den geistlichen Staaten des deutschen

Reichs einige Bauergüter entweder ganz in solche Emphyteut«

guter verwandelt: oder es sind wenigstens manche von> der

Emphyteusis hergenommene Grundsatze auch auf die mancher»

ley Arten deutscher Zinögüter angewendet worden. Ueber«

Haupt aber ist doch diese Anwendung der fremden Grundsätze

von der Emphyteusi auf deutsche ErbenzinSgüter mit grosser

Behutsamkeit zu machen a).

«) S. oben §.506. und ausser den daselbst oageführten Schriften

insonderheit von ZSuri Abhdl. vonBauergürer» S.151 ^55»

§. 527.

b) Solche Arten des Eigcmhums, welche unter dem Nah«

men Cslonarrechr begriffen sind; wovon

«) einige nach der besonderen An der darüber, ge

schlossenen Conrracte benannt werden.

Von diesem nutzbaren Eigenthume sind die dingliche,.

Rechte änderer Bauern an ihren Zinsgütern sehr verschieden,

welche
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welche unter dem allgemeinen Nahmen Coloncttrecht; Erb

pacht, Erbbestand, Erbleyhe, Erbenzinsrecht , Erb-

lMyerrecht, (ius coloniae psr^sruse) begriffen werden a)

(H. 506). So verschieden die Nahmen sind, welche diese

Bauern führen: so sehr stimmen in der Hauptsache doch

ihre rechtlichen Eigenschaften mit einander überein. Diese

find in einigen banden durch eigene Gesetze bestimmt: in

anderen hat man alles dem Herkommen und den Vertragen

zwischen Gutsherr und Bauer überlassen. Von diesem Eon-

kracke führen auch mehrere dieser Güter ihren besondern Nah»

men. Dahin gehören: i) die in Niedersachsen und West»

phalen vorkommenden Erbmeyer (villici nsreäirsrii) ö);

2) Schillingsgüter (bona solaris) im jüneburgischen c) ;

z) die Erbleihe oder der Erdbestand in Hessen und in der

Wettcrau «k ) ; 4) die Güter welche in Hessen zu Wald«

recht übergeben werden e); 5) die Hubengüter und Hof»

guter in Hessen, Hanauischen, Maynzischen und anderen

landen/); endlich 6) auch die Lansten oder vssten Leute im

Holsteinischen Die Besitzer aller dieser Güter sind per»

sönlich frey; haben aber jetzt mancherlei) Reallasten zu tragen,

welche als Merkmahle einer ehemaligen jeibeigenschaft anzu»

sehen sind. Ihr Colonatttcht oder Erbpachtrecht ist zwar

ein Realrecht; welches aber keine Befugniß enthält, über das

Gut ohne Willen des Gutsherrn zu verfügen.

«) oe I.UV01,? meittt«t,'«»ek ze»er«/e5 <!s i»xe «K»i«e xex^et««?,- in

c«»ti»»st!«»e «t/ /«>'. obk. I ZY. p. Z24.

t) Ihre Rechte bestimmt zum Theil die Meyerordnung für das

Zörstemhum Calenberg v. 1. 1771. und die Münsterische Srb-

pachrordnung vom 1. 178z. Beides sind wahre Muster weiser

Gesetze für diese Art Güter. Unter den Schriften ist das schon

mehr angeführte Srrubensche Werk das vorzüglichste.

k) 8cuo rrri.ius <ie Fnz»i. !N Oexm. «p. 17. p. Z7Z. ^s. O.

z«e eFÄitiiiKi«^ et ««t«x«K7>»^. ^en. >7;8. von Buri Abhdl.

vsn Vauergükern S. 549 f. ?ure«oo»? 1'om. z. obs. z l.

O Am beftininitcken spricht davon die Solmische Landeeorvnung

TH.Z>. Tit. 6.
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«) ^o». V11.N. v>r,osc»«io^ <ie >om, zu waldrecht c««c?Av, dl,rb.

»717. ^l«. L«. Lsio» iik n7,x/^ke»F zu Waldrecht <iiK<>, !n Kii»

cnü«src«L»i «»aleKik i>«S<«il Ooll. z. p. 146. Beschreibung des

waldrechr» nach Inhalt des Homburgischen Ktadrbuchs; in

l.u«>« O»^«'« ,«?. 1°. z. psg, 717. von Buri a. o. O.

. S.597-

/) v. Buri a.a.O. S. 2,47. S. auch K. F. Zepernick Tamm»

lüng der Abbandlungen aus dem Lehnre,chte Th.2>. <?. 224 s.

k) I- H Böhme r Untersuchung , was eigentlich diejenigen

Bauern sind, so man in Holstein Lansten nennt ; in A.

Schotts jurist-wochenbl. Th.i. S.?8?s.

§. s28.

^S) Andere werden nach einer besonSern An Oer

Erbfolge benannt.

Zu eben dieser Gattung von Bauergütern gehören

weiter verschiedene urttergeordnete Arten, welche ihren Nah»

men von einer dabey statt findenden besondern Bestimmung

der Erbfolge erhalten haben. Dieses sind folgende: 1) die

Fall- und Schupflehen, FaUgum, Leibgedinqsgüter,

Gnadengut, gnadengütiges Hofgut, Leiblehen, lelbfällige

Bestandgüter (Kons Vitalin»), welche in Schwaben,

Bayern, Oesterreich, und sonst hin und wieder sich besin»

den a); 2) die Hobe- und Behandigungsgüter (prseäi»

smanuars), welche in Westphalen, insonderheit im Erzstift

Köln, im Stift Essen, und in der Grafschaft Marck vor.

kommen ; und jederzeit auf zwey Hände dergestalt überge«

ben werden, daß, so oft eine Hand stirbt, eine andere ge«

wonnen werden muß ö); und z) ein Theil der Stamm«

und Stockgüter in den Herzogtümern Jülich und Berge,

insofern solche nämlich ihren übrigen Eigenschaften nach als

wahre Bauergüter angesehen werden können c).

«) Gesetzliche Bestimmungen ihrer rechtlichen Eigenschaften enthjlt

das würrenbergische Landrecht ?. 2,. rit. 9. und die würren»

bergische Landesordnung Tit. 16. §. 1. Auch der c<«ie« Z5a»n».

La»ar,'»e c,«/!i r.^. «p.7. p.400. Weitere Nachrichten geben:

K. ««chricht von «igenschaft und Beschaffenheit der

Schupf»
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Schupflehen, ^nuo I?l8. 8. ^oi-rs, ^0. 8c»örx tr. <ie 5«»/«

' «,'k«Kt?'tt 5»ev,ae, von Fall' und Schupf- Lehen; verm. Aufl.

Tübingen 1747. 8. von Vuvi Avhdl. von Vauergürern S.

554. (Graf von Fugger) parrisrifche<Vedanken von den

leibfäüigen. Vauergürer» in Schwaben. Ulm 1785. S.

K) ?01"IOILSSLK lie Fat» llb. z. cgp. ^. §, 40. V. V u r i

a. O. S.98. v. Cramers N?eyl Nebenstunden, Th. 9. S.

. 1 19 - 172,. R n 0 r r e » s rechtliche Zlninerkungen S. 356. Ver

träge zur juristischen Litrerarur in den prenssifchen Staaten

Th.z. S.Z81.

e) Jülich und Bergifche Rechtsordnung C«P.8o. Chui-cöllnische

Rechtsordnung Th. 6. §. 5. von Sur, n. a. O. S. 569.

§> 529.

7) Solche/ die den Nahmen von einer besondern Art

Gerichte erhalten. ,

Noch eine dritte Art Bauergücer , welche in die all«

gemeine Gattung der Erbpachtgmer oder Colonate ge»

hört, hat ihre Benennungen von einer besondern Art Zitls-

gerichte erhalten; denen die Besitzer wegen dieser Güter

unterworfen sind. Diese Güter sinden sich besonders häufig

im Hildesheimischen , und Braunschweig - Wolfenbüttelschen ;

hin >und wieder auch in andern deutschen Provinzen. Die

Gerichte, wovon sie den Nahmen führen , haben dieses Ei>

gene, daß 1) die Dinggenossen, das ist, die Scheffm oder

Beyscher des Gerichts noch nach dem alten Grundsatze in

der deutschen Gerichtsverfassung, daß jeder von seines Glei>

chen müsse gerichtet werden, aus der Gemeinde erwähle

werden ; daß sie 2) nicht als Ausflüsse der obristrichterlichen

Gewalt, oder iandeöhoheit anzusehen sind, sondern sich aufs

Eigenthum und altdeutsche hauSväterliche Gewalt über

Hausgenossen gründen; und daß z) eben deswegen nach al«

tem Herkommen von ihrem Ausspruche keine Berufung an

die höheren landesherrlichen Gerichte statt findet; wenn sol»

cheS nicht etwa wegen erfolgter neuerer Ausdehnung der

Gerichtbarkeit eingeführt ist a). Die hierher gehörigen

Güter sind folgende: 1) die Meyerdingegüttrö); 2) die

Probstbinssgüter c); z) die Dinghöfe im Elsaß, im Mayn-
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zischen lMd mehreren Gegenden am Rhein <i) ; 4) die Ha-

gergüter e) ; 5) die Zeidelgüttr in den Nürnbergischen Wal«

düngen/); auch stehen 6) vicle von den schon erwähnten

(§.524) jaßgücern unter einem besondern Lalmgerichte S>,

welches mit den übrigen Zinsgerichten einerley Ursprung

und Verfassung hat.

«) Die neuesten Untersuchungen über die Natur dieser Gerichte hat

angestellt: I «Z. LH. von Selchow in seine» Rkchtsfällen

(Lemgo i?85) B.4. S.2OI-ZO8. und hernach untcr dem Titel:

wahre Beschaffenheir der deiirschen gureherrlichen Zinoge,

richre oder Meyerdinge; in seinen neuen Rechrefalien (Frukf.

«m M. 1787.4) Band i. S. 135-314.

t) Zo. ^L». «L»ic«e« »n 5ci,st,e//0 Ä«/^<it«,- im Anhange csp. z.

?' >77 ^' li. LrkUOL« ?>«Katk« <ie H/eicxiiknzic/r hinter

seinem 1°r. ?«« viAicsr»«,- eckir. 2. p. ZZl -696. r«. c^»,, Oo«-

^ K^vl <ie i»re «tx«K«^ »» me/ercknzlc^. UelmK. 1747. UN»

vermehrt in den Brauiischwcigischen Anzeigen vom 1. 1747. S.

, . 1377. von Buri a.a. O. S.49Z f.

LöLLl, et 5Iol.lLNius Fnzx.'nui'ur z>xae</!/5 xiFics,«?» ,» kkx,,^

Lr»»/. I,«»eö. et «i'ci«,« 8eÄ. z. p, 94 s<z. Drewers Samml.

rerm. Abhdl. TH.Z. S. >49Z f- von Buri a.a.O. S.^f.

^) Zo». Lcilll,?L» rr. ,ie «riil ^s»,!»/«/^»^ i,»^o vsn DlNghöfeil.

^rg, 1691. Us>« >7Z8. 4> »onÄSliri a.a.O. S.297.

«) LöLLl. ei >kni.i'L«ius l.c. SeÄ.Vl. l>. 101. und in dm ^cliunSiz

p. »48 l>z. Löökl, in« et k»ckci'o x«/Z,«r»m P. Z24. v. Buri

a. a. O. S. 2,85. ?ll?i:«oo»? in tt/kxoii. Z,,««F>IM c?»i/em vx»,^

z>, 87» ^. (eclic, z.) Th. Hagem «nn über die Hägergürer;

- in dem von ihm und Chr. Aug. Günther herausgegebene»

Archiv für die Rechngelehrsamkeik TH.Z. S. 1^29.

/) O»«. lZorll.. 8c»'«'z»?? <ie Votiz«!«?«/. von Buri S. «. O>

S.6z« f. Abhdl. vom Zeidelgerichr zu Feuchr; im historisch

diplsmarischen Magazin B. 2. S. Z77 f.

z) LöSLl. er >Ioi.iLUlllS l.c. LeÄ. VI. p. Ivl. VSN Buri «. S.O^

S.Z78 f.

§. sZc>-

- Beystücke und Allodium.

Neben diesen Gütern, wovon der Bauer nur nußba«

res Eigenthum oder Erbpachtrecht hat, erwirbt derselbe noch

einige
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einige Grundstücke zu völlig freyem Eigenthume.' Diese ge»

hören alsdann zu seinem sogenannten Allodium, worüber er,

wenn er personlich ftey ist, alle Befugniß hat, unter jeden,

digen und auf den Todesfall zu verfügen. Solche Grund»

stücke führen die unterfcheidenden Nahmen Erbstücke, Bey»

siücke «), fliegende Felolehen S), fteyes Losgut, Scheffel»

land, Urlosgut oder Arlesgut «. c)

«) «ug. Thomas Zuldisches privatrecht Th. I. §.141. S.^5c>f.

F. L. von Moser patriotisches Archiv B.2.. S.66.

t) Anmerkungen über die Beschaffenheit der lehnbaren Bauern»

görer in denen Oerringischcn Gegenden besonders von flie»

genden Zeldlehen; in Rarl Fr. Zepernick Samml. aus»

erlesener Abhdl. aus dem Lehnrechte TH.2. S.221.

x) ?ur««ook? roln.4. vbk. 64. ?ürr«^««l «i«ex/är« llb.2» »p.

, ,z. ?. >4i.

§- 5Zl.

L.ehnwaare oder L.audemium.

Wenn das Colonatrecht eines eigentlichen BauergutS

von einem bisherigen Inhaber an einen andern übergehen soll,

so darf solches nicht ohne Wissen und Einwilligung des Guts»

Herrn geschehen; und dieser hat dabey gewöhnlich das Recht ein

Laudemium oder Lehnwaare zu fordern a). Hierunter be.

greift man alles dasjenige, was der neue Besitzer dem Gutsherrn

für die neue Bewilligung und Ertheilung des nutzbaren Eigen»

thums,Erbpachtrechts oder überhaupt des ColonatrechtrechtS zu

entrichten hat. Es führt diese Abgabe auch dieNamen: Hand»

lohn, Ehrschatz, Weinkauf ö), (vinicopium, pecuni»

vinsria liue putäbills) Letkauf, (mercipotus) Vvrheuek/

Vorgeld, Vorgewinn (kraelucZiuin), Miede oder Mieth»

geld, Jnnfarht, Auffacht, Leibgewinn, Mahlpfennig,

Lehngeld, Empfangnüßgeld, Anfallsqeld, Knechtrecht,

Nagelgeld, FaUgeld, Anstand, Beweisung :c. c). Und

von einigen dieser Nahmen entstanden auch wohl für die Güter

selbst einige befondere Benennungen; als Laudemialgüter,

Ehrschatzige
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Ehrschätzige Güter :c. <i) Von dieser Lehnwaare ist aber

noch der Schreibschillinge) und Mannthaler /°) verschieden.

So deutsch übrigens alle diese Benennungen mich sind, sö be«

zeichnen sie doch eine ursprünglich römische Sache; (quinqu.-!.

ßelima empk^reutiosri») welche in Deutschland so ge«

mein üblich geworden ist, daß fast olle Bauergüter für ehr-

schätzig gehalten werden ; und Laudemialpflicht als unmit»

telbare Folge von der Zinspflicht betrachtet wird /?). Doch

darf deshalb das römische Gesetz noch nicht zum allgemei»

nen Maßstabe in Beurrheilung der heutigen jaudemialpfliche

gebraucht werden : sondern man richtet sich darin nach be»

sondern Vertragen, und eines jeden Otts eigenen Herkom-

wen, oder den vorhandenen jandesverordnungen, nach welchen

meistens mehr, bisweilen auch weniger gestattet wird , als K.

Justinian wollte.

«) Le. ?«>»2«n» er. <K /.«liem»'«. Jen. 1728. 1664. 4, ?»h I^d.

Beck Abhdl, von der Nachsteuer und Handlohn; mit e.an»

grns Anmerkungen. Bayreuth 178 1.4. R,uo. O»»r«, ttr««»

^) In». VlI.». ,» /j,eci»>i7ie />mös//c»c «tei»«?

<?exma»»r«» 4. 17. Man unterscheidet auch den nassen UN»

trockenen weinkauf. S. «stör bürgert, Rechregel, derTeut»

schen Th.i. §.470. Wo man keine» Wein hatte, da trat auch

wohl ein Aelkop an die Stelle des Weinkaufs. S. Dreyer»

Miscellaneen oder kleine Schriften S. 50.

e) Die Veranlassungen und hei, Sinn aller dieser BKieinimige»

zeigen von B ur i a. a. O. S. 38? f. Lange a. a. Q. S. 2,88 f.

Ee. Lennep, Abhdl. von der «,eyhe zu Kandsiedettechr Tit.z.

§.6. S. 250 f.

^) Jon. Lcnll,«» äin". cke knuiiemisli^u^ , F»« L.;>/cbii«c« V,«-

m«. ^rg. 1690. UNd » Loiuörk. <Z^««8lc> reuiss er »uü»

hinter Sc»ll.«»l «m. ack >«j/e»,i«le a/<m. (^rz. ,697. 5>.6lZ.

(eäir. LcKerr. x. Z79-)

«) Vom Unterschied des l,nckemii und Schreibschilling s. Estsr

kl. Schr. St.?. S.'9s.

Bb Nku?'
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^ , ^ >

/) ?ure«oo«r 1°. z. obs. 28.

i) Dieses ig auch der richtige Sinn der Parömie: Die Henne

rrägr das Handlshn auf dem Schwanz. Ue»nvs cke xax«>

«ttk/I.ib. I. «.19. io Ovulc. Vol.!. I'om.z. v. 2,82.

> Deren N«ur;

Hieraus folgt schon, daß die Entrichtung der jehn-

waare Key deutschen Bauergütern eben so wenig allein auf

den Fall einzuschränken ist, in welchem das römische Gesetz

den Gutsherrn dergleichen zu fordern berechtigt: als die

Grosse derselben darnach bestimmt wird, oder in vielen Fallen

darnach bestimmt werden kann. Cs herrscht auch in beyden

Rücksichten eine so unendliche Mannigfaltigkeit «), daß

man wohl sieht, die Habsucht der Gutsherrn habe die

jaudemisipflicht so weit ausgedehnt, als es nach jndividuel»

leu Verhältnissen sich wollte thun lassen. Jedoch hat sie es

nur selten dahin zu bringen vermocht, daß i) auch bey Ver«

anderung in der Person des Gutsherrn , 2) bey Vererbun»

gen des ZinSgutS in absteigender jinie dergleichen zu ent

richten wäre; oder daß z) eine Saumseligkeit des Zinsman»

neö in Erfüllung seiner jaudemialpflicht als vorsätzliche Fe«

lonie geahndet werden müßte.

«) Beyspiele von dieser Mannigfaltigkeit haben ausser den bereitt

bemerkten Schriftstellern ?u?e«ook5 r.,. obs. 221. i'om.z. «Ks.

zz. Sr»unL» <ie ,«« k^öic«r»>» csp. F. §. 17. l.oor«^«« 1»

«Kit «s»a^»z. I. S. 126. Gottfr. Christ. Vo igr Adhand'

lungen über Gegenstände des Rechrs und der Geschichte.

S.99 f. Oec«)!«»tt c«Feöa»«e. 1°sm. l. dec. 8.

Grund und Narur der deshalb zustandigen Rlage.

Wenn man übrigens die Absicht der jehnwaaren vor

Augen behält, (§. z>zo) so laßt sich nicht zweifeln , daß auch

ohne
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ohne besondere Abrede darüber, der Käufer oder über»

Haupt der neue Colonus dieselbe zu entrichten habe : und es

ist blosse Mißdeutung des römischen Gesetzes, wenn man

darin eine Schuldigkeit des Verkaufers das taudemium zu

bezahlen finden wkll a). Auch ist solches nach gemeinen

Rechten keine auf dem Grundstück selbst haftende , sondern

eine personliche jast dessen der das jaudemialgut antritt.

Da dieselbe aber doch aufGefeße und Herkommen sich gründet:

so ist hiernach auch schon die Natur der deshalb zustehenden

Klage zu beurtheilen ö).

«) ?»z«?kliis <ke ^,a»<?emia. csp. 2. n. Z. csp. 6 n. 5. «p. 7. n. »F.

csp. i,z. n. z,?. Scnii,ie» <<e i>o». K. 50. von Vuri

Abhdl. vsn Sauergütern S. 191.

t) rk^«?»ivs l. c. c,p. 24. Lc»il,«k I.e. §.45. V. Vuri 6. 0.

S. S.21Z.

§. 5Z4-

Expulsion, lönrseyung, Abmexerung.

Was zuletzt noch die Epulsion , Entsetzung oder Ab>

meyerung anbetrift: fo hat heutzutage kein Gutsherr mehr

die Befugniß, feinen Bauer, "er mag auf bestimmte oder

unbestimmte Zeit aufs Gut gefetzt seyn, nach Gutdünken und

ohne Urtheil und Recht auszutreiben a). Nur diejenigen,

welche als blosse Wirthe (§. 524.) angesetzt sind, bleiben

hierin noch der willkürlichen Gewalt unterworfen ; die jedoch

nicht bis zum Niederlegen ganzer Dörfer gemißbraucht

werden darf i>). Ueberdem ist auch in den meisten janden

zur gesetzlichen Regel gemacht, daß keine eröffnete oder ver«

lassene Höfe von dem Gutsherrn eingezogen, oder unbesetzt

gelassen werden dürfen c).

«)D. G. Strub ens Gründlicher Bericht vom Abm«yerungs>

rechr; fürnehmlich im Stift Hildeebeim; Hildech. 17Z0.F0K

Christian Justin Mühlpfsten Nachricht vsn denen Srrei»

tigkeiren über das Meyerrechc im Stifte Hildeeheim, beste»

hend in einer Beantwortung des so betitelten gründliche»

Bb 2 Bericht,
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Berichts vom Abmeveru»g«re.chte, c«« a»tkV>«ii,ntt im«

z>iic« <?«!«»!ae ,» Lj»/coj,«t» ttWe/Z?«^. HlldeshttM I?48» 4»

Jul. Melch. Srruben befestigtes Erbrecht der Stift Hil»

veebeimischen Me^er. Hannover 1752 4. r>- « s?«u«L» ,»

,»« csp. 8. S. 297 -38«. westphal teutschespri«

varr. Th. 1. Abhdl. 39- S. 4^8 f. . , ^

i>) Meklenburgischer«rb!andesvergleich § 334. u. 3Z6. Schlö«

yere Srsareanzeigen Heft 14. S. 2c». Heft 15. S. 2,99 s. u.

Heft 16. S.459f.

c) Siehe z. B. vom Braunschweig Wolfenbürrelschen woleereck

im kurzen »egrifflc. S. 188. Vom Bremschen handelt

„ ,L«vo«? "r. z. »Ks. zz. Mehr Beyspiele hat S trüben vom

Abmeyerungsrecht C«P. 3. ?.33 f.

Deren rechtliche Ursachen; und Verfahren.

Die durch Vertrage , besondere Gesetze und Herkam«

men gebilligten^ Ursachen der Austreibung pflegen folgende

zu seyn: 1) die unterlassene Zinsentrichtung ; (§.514) 2)

schlechte Witthschast, wodurch das Gut zu Grunde gerichtet

wird; z) Veräußerungen ohne gutsherrliche Bewilligung;

und 4) hin und müder auch die unterlassene Muthung und Be

zahlung der jehnwaare. (§.531.) Die richterliche Unter«

suchung hierüber bestand ehedem in vielen Gegenden in

einem sogenannten Aufhölungsprvcesse; an dessen Stelle

jetzt eine Art executivischeu Verfahrens beobachtet wird a).

«) Joh. Ad. Ropp in den Lehneprsben TH.I. S. 317. Ioh.

Ge. «stor börgerliche Rechtsaelahrrheit der Deutschen Th.

I. §.1912. Sr»u«e« <ie iure V»Lic«x»m c»p.2. §. l.h. UIld IN ftp

MN >4cceS»»lö»i aii ,»x ^Wc«r»m obs. 2Z x.??. Meine Anmer«

, , kungen zu der Künsche« Abhgndlung von B«uergürern

49. S. ^7.

8^ttfres
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. Sechstes Hauptstück.

Von der Leibeigenschaft.

§. 5)6.

I) Segriff der Leibeigenschaft.

Die ursprünglich a) deutsche Leibeigenschaft in der

Gestalt, wie sie sich noch heutzutage in mehreren deutschen

Provinzen zeigt 6), ist weder mit der römischen Knecht»

schaft c) : noch mit der in beyden Indien üblichen Sclaverey

von einerley Natur ; — ja sie darf auch nicht einmahl mit

dem Zustande der leibeigenen in den östlichen europaischen

Staaten verglichen werden </); denn sie giebt dem Leib-

Herrn keine Besugniß , alle die Rechte über die Person und

Vermögen eines leibeigenen auszuüben , welche als wesent

liche Bestcmdcheile eines völligen und uneingeschränkten Ei»

genthums anzusehen sind (§. 26z f.). Da man aber nach

deutschem Sprachgebrauchs gewohnt ist, auch jede Art eines

auf der Sache oder Person unzertrennlich hastenden ding

lichen Rechts zu dem Seinigen oder Eigenen zu zahlen;

und auch darauf den Begriff, der Eigeitthumsrechte aus»

zudehnen : so hat solches sehr natürlich auch mit den Rechten

der ieibeigenschaft geschehen können, deren wesentliche Ei-

genschaft doch nur in einer strengeren Verbindlichkeit zu

Diensten und Zinsen besteht, welche auf der Person

des Leibeigenen, ohne Rücksicht auf den Besitz eines

Guts dergestalt haftet, daß derfelbe ohne freyen Willen

des Leibherrn sich davon nicht losmachen kann; die

auch mit den aus diesem Verhältntß erworbenen Rech

ten auf seine Nachkommen forterbt 5). Dave» ist übrigens

der Nnfreye sogutUnterthan und Mitglied der bürgerlichen

Gesellschaft, wie der Freye (§. 48Z).

«) Die alte deutsche Verfassung in Ansehung der Leibeigenschaft

haben uiltersucht: Le. Ott». «L»zUL» pr. <ie <?s,»i»,ca «ctex»i»

zen»a»«r»m Z»tc/?aie. Loelklnß« >7Z7> Derselbe «HKI iik Ii^ex»

t,»,k«te v^er»« zerma««j,«m. ib. 17Z9. in seinen ^e/IiZ'» »»>«

... B b z kex«.
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5«?«. «»iiz»iA,»k iz. und 17. de Gourcv Abhandlung

über Zrevheir und Leibeigenschaft; über den Adel, de»

geistlichen, und den dritten Stand ; und über die Venesicien

und Lehen unrer den Mersvingern und Karolingern ; über

setzt vott G. H. Besterle y; Göttingen 1788. 8. lusius rn«.

,^>«i Vedank?« von denen Masnaden oder Leibeigenen und

anderen Knechten, nach den Gebräuchen der Lsngobarden;

in italiänischer Sprache, nebst deutscher Ueberfttzung bey «stsr

in den kleinen Schriften St. 2. 6.294-419.

Von den Schriften welche diesen Gegenstand im Allgemeine»

betrachte«/ find folgende die merkwürdigsten: 1»». Ue»>

?IUS lie t<ii»!»ill»i fxs^xiir,- in seinen 0/>»/c»itt 1°om. I. Vol. l,

p^. 108-12,7. ^ou ttek«. 8r^«« rr. <je /ex»it»te xex/onatt —

eäirio rerri» inkin!ri8 loci« «uÄ^ »^» vns cum trsKatu elrgsvils»

umc> rrium lOrorum ?. Uus«»i, ttirxol,. Lo«zcc>»sze er ^0».

Luc». k«Ut»vl iie 5er»>« ttom>»it«/ xroj,,«^ et /ai»»k5,- krsncos»

1699. 4. On«. I'nokizsivs ^e iomini/'«^ et /i^ex« Oex»

«««»r««. Usls« 17OI. lue« <ie i>/« frsKic« <ii/?,»«k«»»i

««m ,» tt^er« et /e,»«. lb. 1711. Zo^c». ?ol-rc!lessrkl com. ck,

)!«t»^/er«»r»m «etexi xeriniie ac «»««. I.emgou!« I7Z6. 4. ttr««.

8r«c«r>»ek<; <ie co»cktti»»e /ex«»r»m. (Zinse 174z. N? e st>

xhal deutsches privarr. Th. i. Abhandl. 37. S.41O«

e) ^. rl, Lö»«e» «Zill'. <ie i«xe et /?Kt« i«mi««m fxopnsx«»» « /ex«'«

zerm«»»ae »on x«7»a»il <iett»a»ija et <ie v/« i»,« <i«Kn»ae,' Usls«

1716. i» L«exe. «ii I, e«. >8 p< ??6

<i) Siehe z. B, Deschreibung der Leibeigenschaft, n?ie ste ,'»

Liefland über die Lauern hergebracht ist; in G. F. Mül»

lers russischen Samml. 7- 9. (Petersb. 1764. 8.) S. 49> f.

' Mehrexe Beobachtungen über andere Staaten hat vsn Aichl»

hurg über die Knechtschaft. Wien 177z. 8.

«) westphal a.a.O. S.4". will darin das vornehmste Kenn,

zeichen der Leibeigenschast finden, haß der Leibeigene nie Li»

genrhümer seines Guts; sondern nur wirch sey. Ein sehr

txögliches Merkmahl', S.auch c, ^. senk-oc^rkorT «t/erv.

tt«, et zen»«». ,» ^sÄrl»» cke /ex»ii , j,roet>x»»»> e,x»m <ie^»/ti«ie.

,76z. Lramer Wetzl. Nebenst. Th. z. 0. 19. kHcou

Smrek äiss, ^e /kat» r«M«f«m /«x»,K ««z»e Fr«t«t«°»e, lZiefs«

§- 5Z7-
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§. 5Z7-

II) Ursprung derselben.

Daß dieses die ursprüngliche Natur ächter deutscher

jeibeigenschaft sey, lehrt uns schon Tacitus a), welcher

zwischen deutschen und römischen Knechten einen sehr wefent»

lichen Unterschied macht ; wenn er gleich von beyden , aus

Armuth seiner Sprache einerley Nahmen gebraucht 6).

Ein solches Verhaltniß kann nicht das Werk kriegerischer

oder tyrannischer Unterdrückungen seyn: sondern entstand

vertragSweise zwischen dem Begüterten, welcher Grund und

Boden zur Cultur verleihen, und das Gut mit allen zur

tandwirrhschaft erforderlichen Gerarhschaften versehen konnte :

und zwischen dem Unbemittelten , der zur Sicherheit dessen,

was man ihm anvertrauet, und von ihm für die Be»

Nutzung zu ftrdern hatte, nichts als seine und seiner, Kin»

der c) Person verbürgen konnte. Mithin war diese teib»

eigenschafe natürliche Folge eines Verlags «k> Ausser

diesen freywilligen leibeigenen gab es auch einige gezwungene

Knechte,— denen der Bemittelte ausser dem Hause nichts an«

vertrauere ; und wenn er sie in demselben nicht brauchen konnte,

verhandelte e). So verfuhr man ohnzweifel in alteren Zei»

ten auch mit den Kriegsgefangenen ; und wo man spater»

hin auch diese zum Ackerbau gezwungen hat ; — welches

am Ende der fürchterlichen Kriege zwifchen den Sachsen

und' Wenden der Fall war; — da wird auch der leibeigene

noch jetzt viel willkührltcher behandelt /). Selbst der Volks»

nähme Slave, der vorhin so ehrenvoll als Franke und

Sachse war, ist seitdem der Character der allemiedrigsten

Knechtschaft geworden. .

«) iie A?s>Ä»v k?e?m«»i»'»« , c»p. 2,Z: „8eru!s non !n noKium m»>

„rem «elcrlpris per ismilisin rnmiKeriii vninrur. 5»a>« z«>iz»e

»/ecke,» , /«« z>e»«ter «zir. kruinenr! mocluin clc»ni,»z , »ut pe?

„corls, sur vekiz vr Oc>l,o«o inluiigir: ec seruus »»^>L«vs P»-

„rec. — Verbersre seruuln «c vlnculis er opere coercere, rarurn.

„Occicle» loleur , »on <i,/c,xk»« ac /er«lk»te , leck imxelu er ir»

,,vt l»»«,'c»«, vis, ouoä impune.,,

Bb4 » V«
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>) Von den alten unter Deutschen üblichen Benennungen der Leib-

eigenen handeln ?kerriuLek ,» Nt«««« iü«F«to 1°. 2,. 9.962. l<z.

u. Lkure« »» lii/ceftit /«re?,/! c»m «//cx««k,o»lö« I0IZ.

c) Auch das schien nicht unbillig, «eil die Kinder nicht nur auf

dem Gute erzogen : sondern ihnen dadurch auch ein Recht auf

das Colonat erworben wurde; und selb» der Adel vergab auf

ähnliche Art die Freiheit seiner Kinder. (§. 354).

6) Justus Möser patriotische Phantasien Th. 4> S. Zi 1 f.

e) Von der Art waren auch die Knechte welche ihre Freiheit »er«

spielt hatten; und von denen i^cirus 1. c. «p. 24. sagt: «er-

vo, tt»ckki«»i5 per commerei» lrsckurir. DüNN aber fort

führt: Oetcris uou ia «okriun morern — vmurur eic. s. vorhin

unter a).

/) S. Carl keox. «ggers über die gegenwärtige ZSeschaffen«

heic und mögliche Aufhebung der Leibeigenschaft in de»

Lammeigücern des Herz Mecklenburg Schwerin; (Bügow,

Schwerin und Wismar 1784. 8.) §. n f. S.27 f.

§. fZ8-

M) Ihre verschiedenen Gattungen. Guellen der Ligen«

rhumsrechre.

Hieraus erklart sich nun von selbst die so sehr ve»

schieden« heutige Gestalt der ieibeigenschaft in .den ehemali»

gen Wendischen und Slawischen landen; nämlich in der

Lausitz a), Pommern e?), Mecklenburg c), wie auch

grossentheils im Holsteinischen «?): und derjenigen, welche

in den übrigen deutschen Provinzen angetroffen wird. Jene

hat zum Hauptcharacter , daß der leibeigene der Regel

nach kein Eigenthum und Erbrecht, oder irgend eine Are

eines dinglichen ColonatrechtS an dem ihm vom Gutsherrn

«nvertranDen Gute erhalt ; er ist nicht einmahl Pachter,

sondern blosser Wirch. Dagegen haben die leibeigenen in den

übrigen deutschen tändern Cvlonatrechtt von allen oben

(§. 527 f.) beschriebenen Arten; welche von ihnen zwar wohl

sreywillig aufgegeben: aber eben so wenig, als einem per«

sönlich ftcyel, Manne, denselben willkührlich entzogen werden

dürfen. Indessen hat doch wiederum die ieibeigenschaft in
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den südlichen Provinzen Deutschlandes, nämlich in Ober-

Hessen e), im Pfälzischen (§.zi6.), Franken s), Bayerns)

und Schwaben />) , wenn gleich in 'einigen diesen Gegen«

den so gar die Lust eigen macht, eine in manchem Be

tracht mildere Gestalt, als die Westphälische Leibeigen-

schaft zu haben pflegt z); welche in den Hocksiiftern Aß»

nabrück i), Münster/), Paderborn m), desgleichen im

Fürstenthum Minden «), und in den Grafschaften Ra

vensberg «) , Bentheim 5?) , Lippe ?) und Hoya 7) üblich

ist. Man kann hiemach drey unterschiedene Arten der heu

tigen deutschen jeibeigenschoft bestimmen: die strenge, mitt

lere und gelinde ; welche auch wohl durch die dreyerley Aus

drücke, Leid - oder Halseigcn, Eigenbehdrig, und Ei

gene oder Eigenarme pflegen unterschieden zu werden.

Von den Elgendchörigeli in Westphalen (nomine« pro-

prii) müssen übrigens noch die dortigen Hörigen (l^iri,

I^wnes) noch wohl unterschieden werden /). Die Haupt

quelle der Rechte der Cigmbehörigen, sind, nächst den

zwischen ihnen und dem jcib » und Gutsherren geschlosse

nen Verträgen, die .Eigcnthumsordnung und das Her

kommen. Die Hörigen hingegen haben ihre HofydrigM

Rechte (ius curiale liconicum).

«) Churf. Johann Georg Police? »Grdnung für das Mary-

graschum Niederlausiz v. I. i6zi. Tit. 2. u. Z. Im Oooic»

^u«usrLo Th. Z. S. 450 h. ccn/i,?»«,«« Thurf. Johann

Georg l zu Sachsen, über der gehors, Srände desMarggr.

Gberlausiy unrerrhänigst eingeschickken Bedenken; die Un«

rerrhancn, «uch deren Rinder und Gesinde betreffend,

Jahr iözi. Lbendaselbst TH. Z. E.2il f. ^0» c»x.8c»^c«ii».

<ie bo?«in>/'»k L/tioe a^/c«/>k,i /.«/stine I.i^>5. 171;.

Jon. 1°«». K.icn?Lk <ie marci,«»at»k ^.»/äticke /»/,crio,,^ ,»« /k«z«»

/axi iominek xrofriok ma«»m,Fiir xe««c»«<i>. 1748. L. 0«

«»/«>«r» , ««Hex/K «m««i /äx«?>:ci^«e ^/feri»?,,,. l.ij>5. 1774.

t) Eiche die erläuterce und erklär« Vauerordnung v. 1. 1616.

üissndtthcit Tit. n. Z. in I. C. Oähnerc Sanimlung

B b Z , Pommer»
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pommerscher Landes - Urkunden und Ordnungen; B.z. S.

zzz f. ^u«. oe V^l.?u«/>K ^liU t. 2. z. <ie «r,z«e et cmickt»»«

ismx»«m Pi'»j>««r«?» ?«mera»ia/ Lr^pK. I7ZZ. I?Z7. I?4V. 4.

Zwar unter allgemeinem Titel ; aber doch mit besonderer Rück

ficht auf Pommern ist auch abgefaßt: Dav. Mevius »eben»

ken über die Fragen so von dem Zustand/ Abforderung und

verwicderter Abfolge der ZSauersleure vorkommen. Stral«

sund 1656. 4.

e) «rblandes Vergleich v. I. l?SZ. Art. 19. §. Z2,;-zz6.

ni Akeza^slk. Ii.oK. 17Z8. dlz'r». <ie ko»<iit,«is

«t Fat« boml'»«« prop>'i«i'»>» in A/ezspoK t»m a»tkzx» , tum io»

«ttex»«. Lur^ov. ,76z. 4. Carl Leopold «ggers über die ge«

genwärtige Beschaffenheit und mögliche Aufhebung der Leib

eigenschaft in den Cammergürern des H. Mecttenb. Schwe»

rin ; Bötzow , Schwerin und Wismar 1784. 8. «rwas über

die Leibeigenschaft im Mecklenburgischen ; in F a b r i gec»

graphischem Magazin B. z. Heft 12. S. 4«' f. Ueber die

Aufhebung der Leibeigenschaft im Mecklenburgischen; im

(Schmalz) Niedersächsischen Magazin B. 1. St. i. ».

«i) Hieher 'gehört auch die §. S«i. 5) von Oeder angemerkte

! Schrift. Ferner ist mit besonderer Rücksicht auf Holstein ab

gefaßt : c h x i st i a n i Abhandlung über Leibeigenschast nach

Gründen des Narurrechre; in den Schleswig »Holsteinischen

provinzialberichten ; Erster Jahrgang (i?8?) Zweites Heft

S. iZ4-i66. Hauptsächlich ist aber hierbey nachzulesen: L. A.

G. Schräder Handbuch der vaterländischen Rechte der H.

H. Schleswig und Holstein Th. ,!. S. , f.

<) Hessisches «jgenbuch V. I. >5Z2. steht in I«». ^^». v>l,v-,

?c»«io 6iss. <ie i,«mk»,t« xxoxri» i,aS,,ci>. tt^rb. 17 16. Sieht

auch Jyh. Adam Ropp von Pen Armen Mannen/ genannt

peterlinge in Hessen , in der wercerau und auf dem Vogels,

berge; in I!uc«e««ec«Lkl «»«/eck. tt«/. coli. 9. xsg. 65 s. Joh.

Ge. «stox Urkundliche Nachricht vom Zustande einiger Hes

sischen Leibeigenen v. I. »455; in den kleinen Schriften, St.

>. S. 2Z9 f. <Ze. vL I>uo«i.r O^. /«x. es»tm. oK5. 1 57. p.

zoZ. Lek«u. ^u«. S^LK?««^ A/e<i,t«t. ^«K. « »»xe «m. «

tt«S«c» Lz>ec. I. §. 45-49. 70-8«.

/) von
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/) von der Leibeigenschaft in dem Vrandenburg » Girslzbachi»

schen Lasten- und Araischamre Gerabrsn oder Werdeck

S. P. S. Spieß in den Archivische» Nebenarbeiten Th. i.

S. 55 f. > , -

,6 ««im. «V. ^om. I, pag. IH9» zig.

i) Dem Inhalt nach gebitt besonder« hierher, wen« gleich der

Titel allgemein ist: Jac. Orrs Siebenfache Stücke abssnder«

lich zu besbachren in Vorstellung der Leibeigenschaft; Frkft.

,680. 4. In gleicher Rücksicht hier anzumerken: r.c.Uz»,.

»rcn? rr. <ke i»re «««»«no ^» Z. triiKa«»»'» /«c«A«»ir «»

xitt ,««/?r«»t!«,« xzg 9ii Von dm Reichsritterschaftlichm

Leibeigenen s. Joh. Ge. R e r n e r Sraarslandrechr der unmir»

relbaren freien Reicheritterschaft; S. >59 f.

») ttLk«. ^0. KIei«oek« cke ttl»»ar,ii tt c»nir ^s«,»««»

«tcro« ^»»«x»m « 5««n»>». l.emgou!»« 171z. 4. kl«5».

kr. «rizint, fkozrkF«, «at»r«, «e m«iien»» >Iat» !V«ö,Kti»k>> et

/er»,t»t,> in k^e/kt>K«/ia ^ a«eAt co>». <ke io«»»,b»r xr«xr>« /i«« «

/«»««,,/ von eigenrhumerechren m NZestphalen; Lein-

xov. >7>Z. 4. LL»«u. !>lol.«e«»^vek <ie i»»«?u^,r xroxru'/

kNFxiaKa, »«» ii^ertt /c<j /er«i> Lieg« 17z,. ^<>». «L. r^r«^

«?e Kommiö»^ xxofnir t?en». x^ac/ertim ,'» p^e^iaiia /»^exstirit«

in den kleinen Schriften St. 5. S. 114 s. Von der Keibei«.

Senschaft in westphalen ,«e? Abhandlungen, in Schleyer,

Staarsanzeigen Heft 12. S. 4«6. und Heft 19. S.281.

i) ernst August, (H. von Aork — Bischvffs von Oßnabrück)

«igenrhumesrdnung cl, ci. 2z Apr. 1722. Der Verfasser der

selben war Just Jthel von Vinck. Gedruckt zu Oßnabrück. 4.

Desgleichen bey l.uooi,x II, /«r. c«nti»»ilt,'o»e obs. >;». S.

19z. Und in den Verträgen zu den deutsche» Land » «nd

Skadrrechren (Wetzlar 1777. 4.) dl. 5. S. Z7 f. S. auch l,u-

vor,?. I. c. «Ks. i;6. I. ^. 6e V. d. i. JuK. Ithes vo»

Vinck) Gedanken ü,ber das Genabrückische «igenchums oder

Gmsherrenrechr, worin der Unterschied zwischen den Gsna»

brückschen und Ravensbergischen «igenrhum gezeiger. Lemgo

1721. 4. IZe««. O»Ri8r. kk^«!. Vrx.?«^«« ärjs. N,ria «xit«

<K i,si»,»it«f j>«Lrn> i» efl/cotiat» O/»«ir«z«>^,' tt«r<Zervici I???'

Justus möser Oßnabrücksch« Geschichte; (>te Auffage. Pex,

Un 178°. S ) S. «l f.

>Z Sürst«
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l) fürstlich Münstersche Sigenthumssrdnung. «1.^. isMay 177«.

Gedruckt zu Münker in Fol. Der Verfasser dieses mit grosser

Einsicht abgefaßten Systems der Eigenthumsrechte, so wie auch

der §. 527. d) angemerkten «rbpachrordnung , ist der nun ver

storbene Münstersche Geheime Rath und Vice - Kanzler Mer»»

Mann. kk^e/>piaUc«, /peck'stim I» teri'ktoxig z/«««.

Mie«^.- handelt I.lIV0l,k in «i^ /«x. tt»ti». obs. 149. S. »6z s<z.

«) Durch ein »,escript <z. ck. rsäerborn den 7ten Nov. 1764. ist

der Regirung, Hofgericht, Officialatgericht, und Gogräfen s. auf-

gegebeit worden:

„Gestalten in denen EigenbchSrigen strittigen Rechts

sachen die OßnabrKckische und Ravensbergische Eigen

tums Ordnung so lange, bis Ihro Hochfürftliche

,,Gnaden für Dero Eigenbehörigen eine besondere Ver

ordnung entworfen und zurPublication gebracht habe»

„werden; in <l«ige«<io stracklich zu befolgen; mit dem

„ggstcn Befehl, daß von denen Eigenbehörigen eine

„Klage nicht anzunehmen fey, es habe denn dieser In

halts der Oßnabrückischen Eigenthumsordnung §. z.

14. den erforderlichen conievs entweder von Ihro

„Hochfürßl. Gnaden, oder von Dero Hofcammer bey-

„gebracht; cum simex« m,l>^sr« dieses denen Advoca-

„ten und Procuratottn zu ihrer Nachachtung gehörig

„kund zu mache». „

«) Siehe die folgende Note.

») Die alte Ravensbergische «igenrbumsordnung vom 8te« No

vember 1669, welches die älteste unter den Westphölischen Ei-

genthumsordnungen ist, findet sich bey l^uvo^? ii> 'c°?,tr». «i,/.

«Ks. ,zc . und in den Verträgen zu den deutschen Land»

und St,adkrechcen; (Wetzlar 1777. 4.) X.4. S. 18. Jezt rich<

tet man sich aber nach der neuen Röniglich.preussischen Si,

genrhumsordnung des Fürstentum« Minden und der Graf»

schafe Ravensberg; vom 26ten November ,741. Gedruckt zu

Bielefeld 1741. in 4; und mit Axmerkungen begleitet für die

Grasschaft Tecklenburg in Aug. Varl Hslsche Beschreibung

der Grafschaft Tecklenburg ; (Berlin und Franks. 1788. 8.)

S. 27S'Z92. Desgleicheit in P. F. weddigens westpha-

lischem Magazin, für Geographie, Histsrie und. Statistik;

Heft
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- ' Heft 14. Siehe «ich I. M. Schwager Ueber den Raven?,

berqer Vauer. Bey wedd igen 0. «. O. Heft5. S.4K>?4.

x) Durch eine gedruckte Verordnung vom 4ten May 1784. ist die

. Münftersche Eigenthumsordnung für die Grafschaft Bentheim i

Tecklenburg ausdrücklich als Gesetz angenommen.

policevordnung von 2620, und neu aufgelegt Lemgo 167S.

Lit. 7. 10. ii. 14. Bey l.uool.r I. c. «bs. i;6. S. 297.

r) 5. c. ?. (^1.«) «Nlwurf des Leibeigemhumsrechr« Überhaupi

und insonderheit wie selbiges in der Grafschaft Hov« und

in einigen anderen westphälischen Provinzen hergebrachr

ist. Hannover. 1747. 4.

^) Justus Moser von dem wichtigen Unterschiede zwischen

Hörigkeit und Knechtschaft; in den patriotischen Phantasie»

.. Th. Z. S. i87- D e r se l b e in der Bßnabrückschen Geschichte

S. 66f. O Sikoor.«4«« <!e i»« c«««K ttto«cg oder von Hof«

hörigen Rechren; mit einer Vorrede von G. L. Böhmer»

Göttingen 1754. ». '

§ 559^ . .

IV) Wie die Leibeigenschaft entsteht?

1) Durch die Geburrh. ^

Die ieibeigenfchaft entstehe nach deutschen Rechken

1) durch die eheliche und uneheliche Geburt!) von einer leib«

eigenen Mutter a); nach dem Grundsatze: das Kind folgt

dem Husen; welcher auch für den Fall, da etwa beyde

Eltern in verschiedener Herren Eigenthum stehen, die

Entscheidung gibt, wem die Kinder angehören. Der

Grundsaß, nach welchem das Kind der ärgeren Hand

folgt, ^ ist vermuthlich nur so lange Regel gewesen, als

der Haß gegen wahre ungleiche Heurathen ö) noch wirk»

samer war , als er nunmehro ist ; oder die Anwendung des

römischen Grundsahes : karrns lequnur ventrsm c) hat

in neueren Zeiten andere Bestimmungen veranlaßt. Uebri»

gens kann weder für die Erstgebutth noch für eine Zwil»

linZSgeburth einer leibeigenen Mutter eine Freyheit gefor«

, - dert
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dert werden, wenn sie nicht mit dem leibherrn bedun»

gen ist

«) Minden » Ravensbergischt Ligenthumeordnung Cap. i.

§. 2. Münstersche «. O. Th. l. Tit. 2. Z. 6. Beyde sagen

ausdrücklich , das Kind von einer freyen Mutter ist frey , wenn

gleich der Vater eigen ist. Die Gßnabrücksche «. O. Cap. 2.

Z. 2. bestimmt im allgemeinen nur, daß die Kinder dem Stande

der Mutter folgen. Auch anderwärts ist solches heutzutage Regel.

Siehe z.B. Spieß a.a.O. Th./. S. 55. K. !.C. Röslin

Abhaovl. von besondere» weiblichen Rechten B. 1. S. 2Z9 f.

t) eisen harr Deutsches Recht in Sprüchwörtern S. 14z. «.

«) I..7. O. 6e K. V.

^ «y <vßn«br. «. <ö. Cap. 2. §. 2. u. Cap. 4. §. 17. Minden- Ra,

vensb. Cap.2. §. 5.

§- 54«-

s) Durch Heurach;

Aus eben erwähnter Ursach, war es 2) ehedem bey

ungleichen Heurarhen auch Regel , daß die unsreye Hand

die freye nach sich ziehe. Jetzt wird nur eine solche freye

Person durch eine Heurath leibeigen, welche sich wissent»

lich zu einer Unfreyen auf ein eigenbehöriges Gut begibt,

und durch die Heurath mit ihr, unter ausdrücklicher oder

stillschweigender Genehmigung des !eib- und Gutsherrn in

ihren Stand tritt a). Und nur unter diesen Bestimmun»

gen hat auch insonderheit bey den Mannspersonen die Re»

gel: Tritst du mein Huhn , so wirst du mein Hahn>

einen vernünftigen Grund und Anwendung Verfüh»

rungen zu unehelichen Beywohnungen , wie auch Entfüh«

Zungen einer leibeigenen , und alle ohne des jeibherrn Ein»

willigung geschlossene Heurathen begründen auf Seiten des

ietzteren eine Klage auf eine von der ordentlichen Huren»

busse unterschiedene Genugthuung, welche den Nahmen

Btdemund c) zu führen pflegt, oder auch gls ein Laßgel!)

bedungen
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bedungen werden kann ; sie geben ihm aber keine Befugniß,

den Verführer seiner Henne für seinen Hahn zu erklären.

«) Münstersche «. G. Th. '. Tit. 2. §.7.

i>) «isenhart a. a. S. S. ?F. Meviu» a.a.O. S. ZS s.

,-, rxerkl««e»/i» ^ikx. 1°. z. p. 898. , . . ,^

«) Bßnabr.«, «V.Cap. 16. L.I^.Lö«iue« <j? «»lS« /Z»^«?«» 1.

§. »oz ,» L/eS« ur. 1°. Z. ^5>. ,

z) Durch Ergebung,

Außer einer solchen Heurach, kann z) die leibeigen«

schaft auch durch jede andere sreywillige Ergebung entste«

hen a). Geschieht solches durch eine ausdrückliche Erkla«

rung, so wird darüber ein sogenannter Ergebebrief aus»

gestellt. Man kann aber auch stillschweigend sich Jemanden

zu eigen sergeben , wenn man 1) ein Gut oder Erbe nach

Eigenthumsrechte antritt ö), ode5 ein solches Grundstück

wissentlich erwirbt, dessen Besitz die jeibeigenschaft nach sich

zieht ; 2) wenn man sich Jahr und Tag in einer Gegend

aufhält, in welcher die Luft eigen macht (§. ziß.) c)z

such wird z) bisweilen zwischen Gutsherrn und freyen Guts«

unterthanen die jeibeigenschaft als eine Zinsbusse (§. 51z.)

bedungen i/). In allen solchen Fällen einer freywilligen

Ergebung wird als nochwendig vorausgesetzt , daß der , wel«

cher sich zu eigen machen will, über seine Person zu verfüge»

Befugniß haben; mithin insonderheit stey seyn müsse e).

«) k. X. Uo««el. <ie /er«,'t«tü Lex Z>«A»m co«/Zit»ti«»e / (l.!ps. >7Z6)

U»we ,75z. ,. .. .

i) Münstersche «. V. Th. 1. Tit.. 2. §.9.

«) « i se n h a r r a. a. O. S. ?Z. ULknvs z>«r«e«i« z««.

l.ib. 2. il^, !n opulc. Vol. l. 1°. z. xsg. 401.

(!»». <Zar?l.. ».iccius x«tk«a. zerm. j,«S» c«»i»/F«r/«

ei«« x,z»«ra §. Z,Z. p«L Z7>

,) Gßnabr. «. B. Cap. 2:6. 5. Minden 'Ravensb. «, <v. Cap. i.

j.z. Munstersch,«.«. Th. i, Tit.2. §. 8. z>.

§. 542.
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§. 542.

4) zur Strafe.

Auch konnte man 4) zur Strafe ehedem in leibeigen«

schüft fallen. Diefe traf, wie fchon oben bemerkt ist (§. 209.),

vorzüglich Koje Schuldner. Ferner fo lange Duelle noch

die Gestalt von Ordalien oder Gottesurtheilcn hatten, war

Knechtschaft das gewöhnliche ioß des überwundenen Theilsa);

an dessen Stelle hernach die auch in öffentlichen Kriegen fpa»

terhin üblich gebliebenen Ranzionen getreten find.

«) Lriik. <?k«iix»o ^« »'«Ans c,p. z. I«. u. O. OL 8el,»

c»««' prvßr. <ke ^e»««akio«e ««ti/itskii §. Z. In Liecks zexms».

xsg. ^;8- Drever in der Sammlung vermischrer Abhandl.

Th. 1. S.IZ9. F.C.J. Fi scher Sirren und Gebräuche der

Europäer im fünfte» und sechsten Jahrhunderte; (Halle 1784.

» ) S. iz?. «. 148.

§. 54).

5) Verjährung. .

Endlich 5) wenn Jemand dreysstg Jahre die Pflichten

eines Zeibeigenen ohne Widerspruch verrichtet; oder auch

zum Srudiren , zur Erlernung eines Handwerks , zum Ver

reisen ausser iandeö, oder zum Eintritt in fremde Kriegs«

dienste Erlaubniß eines ieibesherren erbeten hat : fo ist durch

Verjährung das Eigenthum über feine Person gewonnen a),

«) Münsterschr «. B. Th. l. Tit. 2. §. 12. « g g e r s «. a. O.

58. Me v iu » a. a. S. <Zu. i. ^. 104- 140.

§ 544-

V) Rechte und Verbindlichkeiten welche aus den Leibeigen«

fchafren entstehen; l) Sedcnmndsrechr.

Von den Rechten und Verbindlichkeiten des ieibeige»

«en kommen hier nur diejenigen in Betrachtung , welche er

als Leibeigener auf sich hat. Nicht dasjenige, wozu er

schon als Bauer oder als Unterthan verpflichtet ist. Der

ieibeigene sieht in einer strengeren Verbindlichkeit zu gewissen

Diensten
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Diensten und Zinsen, welche auf seiner Person haften

(§. ;z6.); und durch welche allein er von andern persön»

sich fteyen Menschen, in Ansehung der gemeinen auf den

persönlichen Zustand sich beziehenden Rechte, unterschieden

ist. So fern also diese persönliche Zins » oder Dienstpflicht

nicht im Wege steht : so weit werden ihm alle aus dem

persönlichen Zustande entspringende Befugnisse eingeräumt.

Er kann folglich insonderheit eine nach bürgerlichen und

kirchlichen Gesetzen gültige Ehe (mstrimonium legirimum

er rsrum) fchlieffen; darf aber solches nicht ohne Einwil»

ligung seines leibherrn unternehmen ; und muß demselben

zur Recognition der ieibeigenschaft bey dieser wichtigen

Handlung eine gewisse Abgabe geben, welche Bedemund,

Bettmund, Bauermiethe , Bramlauf, Frauenzins,

Hemdschilling, Hemdlaken, Mannthaler, Klaumtha»

ler, Kardiestelgtld, msrirzAMM, Märcksts, ounn»-

gium etc. genannt wird. Das Recht des leibherrn solche

zu fordern , heißt das Bedemundsrecht a). Es liegt

aber doch darin keine Befugniß des ieibherrn, die Heu»

rächen feiner leibeigenen ohne rechtliche Ursache zu hindern ö).

«) Z. Sui^. Uorru«i» ob/. zen». l.ib. i. c,p. g. 84 lh. O.

^«>« «Slk. ^ai<im«»t,, «a^citti,,- in seinem Traktat vo»

, e»r deutsch«» Zrau : c,p. I. S. l > zz. Won der Benennung

Mannchaler flehe ku»«i»kr «br.66.Wergl.mit 'r.z.

«dr,.8. « 5Z,.>

^) Meviu» yn.». v. p. zi. L«u»«» <ke NN'« p^lik'.

e»«» «p. z. j. ,7. ZV e ss« l b e n rechkl. »edenk«» , Th. 4. S.

49». und LH. 5. S. 8«.

§. 545-

s) Da» Vesayungsrecht.

Nach dem Verhalmiß, worin der leibeigene gegen

seinen leibherrn steht, ist derselbe ferner nicht berechtigt,

ehne Bewilligung des letzteren zum Nachtheii seiner Zins«

«nd Dienstpflicht über seine Person etwas zu verfügen;

Cr folglich
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folglich nicht befugt, Bürgerrecht oder Jnnu«gsrecht zu

gewinnen ; oder in Kriegsdienste zu treten ; und wenn sol»

ches ohne leibherrlich« Bewilligung dennoch geschehen ist,

so wird deshalb Satzrecht oder Besatzungsrecht durch gs»

richtliche Abforderung seiner Person (vinclicatio Komin«

proprii) ausgeübt; auch allenfalls gegen ihn selbst eine

confessorische Klage gebraucht a). Zu mehrerer Sicherheit

des ieibherrn, muß der leibeigene demselben die ErMung

aller seiner Pflichten durch einen sogenannten Erdeid (iu>

rsmentum äliscurationis) versichern ö).

«) Mecklenburgischer «rblandesvergleich von 1755. §. zzo- zzz.

Oßnabr. «, O. Cap. i z. §. iz. Münsterschre.V. Th. i.Vt.S.

§. z. Meviu»

««'«^ §5» ... . . ' '

z) Die .Hörigkeit; ^ ,.,

Der leibeigene wird ferner in Westphalen auch , aK

hörig und hofhörig (Zlebse säscriprus) betrachtet; wenn

gleich nicht alle Hörige und Hofhörige für leibeigen zu

halten sind, a) (§. 5Z8.). Diese Hofhörigkeit ist aber nicht

blos als Verbindlichkeit der hörigen Person anzusehen;

sondern sie enthalt zugleich das Erbrecht, welches seiner

Familie an der vom ieib - und Gutsherrn ihr übergebe»

nen Stätte zu Theil worden ist. Zum Beweis dieses aus

der Hörigkeit entstehenden Erbrechts wird auch der Stätte

oder dem Hof der Familien ° Nähme des ersten Erwer«

bers beygelegt ; welchen alle künftige Anerben annehmen,

wenn sie gleich keine mannliche Nachkommen desselben sind.

Auch jeibeigenschaft steht also an sich mit dem Erbrechte

SM Bauergute in keinem Widerspruche ö). Die ErbfolgS»

ordnung hänge von den befonderen Gesetzen und Herkom»

men ab. Nach den Ravensbergischen und Oßnabrück«

schen Eigenchumsrechten hat der jüngste Sohn c); nach

dem Herkommen in der Grafschaft Hoya aber d« älteste

/ den
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den Mrzug «i)z und nach der Mün^sterscheu Eigenthums,

ordnung hängt die Bestimmung des Änerben unter meh»

reren Kindern allein von der Wahl des leib» und Guts»

Herrn ab e). >

i>) von Suri Abhandl. von ZSauergürern S.Z92.

«) Und wenn kein Sohn vorhanden ist, die jüngste rocht«. Min»

den-Raveneb> e. B. Cap. n. Bßnabr.«. <v. Eap. 4. < 1.

<y Palm a. a. S. Cap. 9. S. 6z.

«) Münstersche «. G. Th. 2. Tit. 9, 5. Vexgl. mit Tit. 5. k. ,.

4) ZOie Abäusserung; ZOienst ? und Zinspflicht.

«,5. So wie ferner bey der Entsetzung der leibeigenen

von der Stätte, welches die Abäusserung pflegt genannt

zu werden, nach eben den Grundsätzen verfahren wird,

die auch bey persönlich freyen Bauern statt finden a); so

ist auch in der allgemeinen rechtlichen Natur ihrer Dienst»

und Zinspflicht keine weitere Verschiedenheit, als daß ein,

wiewohl bey weitem geringerer Theil der Dienste und Zin»

ftn, auf ihrer Person haftet; die aber doch alle durch

Verträge, Gesetze und Herkommen dergestalt bestimmt

sind, daß diese persönliche Dienst» und Zinslast, eben so

wenig, als die Grundzinsen und dinglichen Frohnden, will»

kührlich erschweret werden darf ö). *

5) Man vergleiche M Erläuterung: Vsn den Ursache« der Ab«

Äusserung und von dem Abäusserung« -proceß die Minden,

Ravenebergische «. O. Eap. 16 und >?. und die Münstersche

«. O. Tb. 4. Tit. 4.

5) Münstersche e.G. Tb. 2. Tit. 7- §.2. Gßnabrucksche «. O.

Eap. iZ. Minden-Ravensb. «.O. Eap. 5. u.6.

§. 548-

^- 5) Zver Dienstzwang.

Zu ordentlicher Erfüllung dieser Dienstpflicht kann

der leibeigene durch einen sogenannten Dienstjwang an»

5.^,/. Cc s gehalten
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gehalten werden ; welcher in Ansehung seiner eben die Gren»

zen hat, wie bey fteyen Bauern s). Es gibt aber ausser»

dem noch eine besondere aus der teibeigenfthaft entstehende

Art des Dienstzwanges, welche dahin geht, daß die

Kinder der leibeigenen ohne Erlaubniß des jeibherrn sich

nicht als Gesinde vermiethen dürfen; und daß der teib»

und Gutsherr bey diesem Conctracte den Vorzug vor jeder

andern Herrschaft hat. In manchen Gegenden hat sich

dieser Dienftzwang auch bey frey gewordenen dienstpflich»

tigen Bauern erhalten ö).

«) S. oben 5. zc>z. Wie es um diese» Dienftzwang der Eigenbe«

hörigen im Oßnabrückschen steht/ zeigt i.«oi««i» ,» «Su 0^»>

^«zen/. '5. 1. S. I4Z. U. 148 f.

i) Joh. Gottft. Schaumburg «einleirung zum sächsische»

Rech« Th. 1. Lx.Vl. §.4. u. 5. S. 125 f. »^1«»^«

«le ,»re xxotj»,?/«« et xetxsKm «>c« /etmti« et «Lex« K^exorm»

/«rckt«'»m j» L/eK«,'. 5ax. ^»>»i»,L «»»Let«»«. Lr5. 1726.

He«». L»»u«l»S <ke za^»,i« i>»ii,»»ü »««F«',« « «xe> dk>

ZOie»stzwange». l.ij>c. 1757.

§. 549-

6) Das Baulebungsrecht, «der sex Haupt- und Sterbe«

fall (mortusrium) ; «) dessen Nawr;

Das letzte von den aus der ieibeigenschaft, und einer

ähnlichen schon bekannten sirengen Dienstverpflichtung

(§> 355') entstehende Recht, betrifft den Haupt' und

Sterbefall, oder das Mortuarium a). Dieses besteht

in dem Rechte eines !eib » oder Gutshenn auf den Todes»

fall seines leibeigenen oder GutSunterchanen , aus dessen

Nachlasse dasjenige zu fordern, was ihm nach befondern

darüber vorhandenen Verträgen, Gesetzen oder Herkomme»

vor allen Universalerben daraus gebührt. Es führt dieses

Recht vielerley Nahmen ö), welche zum Theil von dem

Falle selbst hergenommen sind, in welchem dasselbe aus»

geübt wird: als Trauerrecht, Verstarb, Gelaß, Tod»

tenzoll, Waidmahl, Erbfall, Erbrecht, Fallrecht e),

Todtfall,
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odtfall, todte Hand <H, Lxuuise, ZVlsnus morrus.

?ak» «?o^s, Vlcimus census , lug csäuci, Oaäuvs

mortis, lus Iuäw«sum. — Zum Theil haben die Nah»

men auf die Sache eine Beziehung, welche dem jeib» oder

Gutsherrn vermöge dieses Rechts zufallt; als ErbgellZ,

keibgeld, Leibpfmnig, Gewandtheil, Gewandfall, Best»

Haupt , Besttheil oder Buttheil e), Bektgewanvt, Cur-

mede oder Köhrrecht> Köhrpferd <), Beuttlrecht, lu,

«»pirale, Ospur Optimum, Ueroitum , Liäellas ius.

— Manche Benennungen sind auch von zweifelhaften Ur»

sprunge; wohin felbst der an sich fönst fehr übliche Aus»

druck Baulebung gehört S) ; welches auch mit Bauling

einerley zu feyn scheint. Eben so ungewiß ist die Abstam»

mung von Frohnlosin. — Güter, deren Besitzer solchen

Sterbefallen unterworfen sind, führen davon den allgemei»

nen Nahmen Curmedgüter, Curmedlehen, Fällbare Gü

ter; welches nach ihren übrigen Eigenschaften auch Ritter»

Lüter seyn können H).

z>,g. zz liz. <Zrkic»e« in 5«K,eteK» i0,</!>'. pag

»«c»? ?r. <i, «'»xe ZÄrt«ax« ,» <ie/»»/ki xra^ir

«i»m ?atte 5e«»^a.- (VIm. 1698.4 ) P»g. 9^l - I l 14. ?oi?>

</i F«« /cx»«'»» Üb. 2. «p. I l. p»g. 540^. West»

phal «Utsch» privatrecht TH.I. Abhandl. Z8. S.4^if.

>) «m vollständigsten find diese Benennungen gesammelt und nach

gewiesen von tt«»rk»Lc»? !. c. «p. I. ,

r) Drever in den Miscellan«» S. 65.

<i) Carl Sottl. Rnorre Durze Nachricht von dem Ursprünge

und Beschaffenheit de» Erbrechts, oder Hauptfalls, auch

Untersuchung der Ursache, warum dieses Recht Tod« Hand

genannt worden sey? in seinen Rechtlichen Anmerkungen

S.Z44. Orever in den Nebenstunden S. 89. und in den

Miscellan«» des deutschen Rechts S. 125. Not. 8.

«) Th. Ge. Will). Lmminghans Abhdl. von dem rodfall««

recht, und dt« Unterschiede zwischen dem Hauptrechr und

C c z Vudtheil;
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^udtheil; in Schstt» juristische» Wochenblatte Th. i.

S.^s. , /. 'VW'

/) A. «. Roßmann vom Freuden ' Pferde « Haupt' und G«,

^ wandefall; bey Schott im juristische» Wochenblatte Th.z.

S. 256f. . ^

k) Wermuthungen haben Scu«, rei. l. e. §. ,9. und »rl«u, >» ».

j>e,t«ri» xn««t» Art. Vaulebungerechr. . .Ii

ik) II. ^. vlei«vL»s ,»«k<i,A>o«k Ol«»««,' uz, liz. O. l^»

e«m /e»ck«/t/>»v , emfibzüexttcik ve! aöockalli»/,- !n obs. kor» ?«re z.

«Ks. 2?z. p,g. 291. von Suri Abhdl. von Bauergüeern S.

»Z4. Meine Anmerkungen dazu ^. 21-26. V. oe Ock-

«ek <ie ««««aria z»» /emi« /«i»e»<i«,- in «Ks. iur. vniv./r. I. obk»

2?z. psg. 5Zss<z. auch dessen weyl. Nebenstunden Th. 4.

S. Z6f.

§. sfo.

b) wahrer Ursprung und Grund de» Morruarii.

Lslgen daraus. '

Denn nach der heutigen Observanz kann Mortua»

NUM um so weniger für ein' sicheres Zeichen der jeibei«

genschaft gelten, weil es auch leibeigene gibt, welche der»

gleichen nicht zu entrichten haben a); dagegen nicht nur

in vielen Gegenden persönlich freye Bauern ö); sondern

auch Vasalten und Edelleute, als Besitzer solcher Curmed»

guter, demselben unterworfen sind c). Die erste Veran»

lassung zu diesem Rechte ist keineöweqes in einem wahren

Eigenthumörechte an der Person des Verstorbenen (§. 556.) ;

sondern ohnzweisel darin zu suchen, daß alles, was der

leibeigene ausser dem Colonat hinterließ, als Gewinn und

Nutzen aus demselben betrachtet wurde, welcher nicht gleich

den Erbgütern zum Erbgange gehörte, sondein zum Besten

des Guts, woraus derselbe gewonnen war, wieder ver>

wendet werden mußte; oder an den Gutsherrn vererbt

wurde. Eben dieses hat auch zwischen dcm letzteren und dem

Anerben gewöhnlich eine Theilung des vorhandenen Allodii

veranlaßt :
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veranlaßt; wodurch derselbe zugleich beym Antritt des Co«

IbnatS das sicherste Bekermtniß seines eigenen Standes ab»

legte. Aus eben diesem Grunde folgt aber auch: i) daß

das Mortuarium, wenn es gleich seinem Ursprünge nach

ein onus personale war, doch nun, insonderheit bey

fteyen teuren, als ein onus reale anzusehen sey ch;

daß es 2) in zweifelhaften Fällen nicht dem Gerichtöherrn,

sondern dem Gutsherrn oder Obereigenthümer gebühre?);

und daß z) bey Abtretungen und Uebergaben des Curmed«

guts unter lebendigen kein Erbfall oder Mortuarium statt

finde; übrigens aber auch 4) von dem Besitzer zweyer

solcher Güter kein doppeltes Mortuarium gefordert wer«

den dürfe /).

«) «ggrrs a.a.O. S 201.

t) Bcyspiele davon hat 8c»orrei.m, l. e. §. z h. S. insonder-

! heit von Meyerdingsgütern s,«uie« <i« Af«^,««»«^ § ,

x,g.5«4- Lennep a.a.O. S.5«?. Eine Urkunde v.J. i6oZ

wodurch Landgraf Moriy von Hessen die Bürg» zu Wetter

vom Mortuario befreyet, findet ficl>in Ledderhss« kleinen

Schriften Th. 1. S. 229.

c) S. die §. 54? unter i>) bemerkten Schriften.

«I) 0. L. 8r»uge« <K i»»xt»«>o «ak/ in obs. !ur. et KIKsr.

germ. n.vm. z^i. Lennep a.a.O. r»L. 5«7> ,

,) ?urr»»«»i' 1°. z. ods. 29. ' ^

Strubtn rechtl. Bedenken TH.4. Beb. 59. S. >Z8'

0) Grösse des Sterbefalls.

Die Grösse des Slerbefalls oder Mortuarii be.

stimmen, wenn keine darüber mit dem leibhenn geschlos»

sene Verträge vorhanden sind, die besonderen Gesetze

und das Herkommen eines jeden !andeS. In Westphalen

erbtheilt der teibherr gewöhnlich den ganzen beweglichen

Nachlaß«) des Eigenbehörigen mit dessen nächsten Ver»

C c 4 wandten
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Verwandten ö). Jedoch läßt die Münstersthe Eigen«

thumsordnung c) nur die Kinder und den überlebenden

Ehegatten zu dieser Erbtheilung. Die entfernteren Ver»

wandten schließt der teibherr von dieser Erbschaft ganz aus.

In anderen Gegenden des südlichen Deutschlandes ist das

Mortuarium überhaupt geringer; aber nach eines jeden

jandes Gebrauch sehr verschieden. Das beste Stück Vieh,

— Besthaupt — ein Köhrpferd ch, — das beste Ge«

wandt, oder das beste Kleidungsstück, — ein halber

Ohmen Wein; — oder gewisse Procente e) des ganzen

Nachlasses. Es ist sehr gewohnlich, daß dieses Mortua»

rimn nicht in Natur dem !eibherrn ausgeliefert; sondern

zwischen ihm und den Anerben nach billigem Anschlag ei»

Stück Geld dafür bedungen wird; welches man die Best«

haupttheivigung zu nennen pflegt /).

«) Was im Fürkenthum Minden und der Grasschaft Ravensberg

zu den unter der Beerbtheilung begriffenen Msbilie« und Mo»

renkien gehören solle, hat die Sönigl. vreussijche Deftyco»»

mW«» durch ein Conclusum vom zten Febr. i?85 genauer de«

Kimmt, welches bey Helschen s. a. O. S.ZZ8f. sich findet.

Es wird darin zum Grunde gelegt, daß der Leibherr diese Gü

ter nicht als «rbe: sondern >»re «lommii in Anspruch nimmt;

daß folglich auch der Rechtssatz: boo, von inrelligunrur . »iL

»lecluÄ« »ere »Ueno dabey keine Anwendung haben soll. — Da>

mit wird der Leibeigene , selbst gegen die Minder- Ravensber«

Sische Eigenchumsordnung , in der Wahrheit de» römischen

Sclaven gleich gesetzt.

t) Gßnabrücksche S. O, Cap. 6. Minden « Ravenebergische «?. B.

Ca?. 8. Palm «newurf der «igenrhumsrechte in der Gr.

Hoya; S. >I2 f. I«». 5lic. dlöc«»r <ie «oxt»««', » ,««

V/ÄAkvze»/. L.mtel. 1779.

e) Münsterscht «. O. Th.». Tit. 8. §.

H Siehe z. B. die Casselische Grebensrdnung im Anhange ?.

»Z8> ? k. vi.i>ic» <ik «o't»«r» »» kKAa ««k^iik //«n>>

«cit . I^srb. 17S9. Dieses alte tt«!o«iirn hat sich auch be>

dem heutigen hessischen Kriegsdiensie erhalten. S. das Hessen,

Lasselische
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Casselisch« Feld' Rrieg,» Zahl» «,d V«rxfi«gung,xesleme»t,

§. z?. °. 5. Lennep a.a. O. S.§'4.f.

. e) Z.B. Nach einer im HessemDarmstäd^ischen erganseuenVerord«

. «ungvom i4ten Oktober l?lz bekeht da<vesthaupt,wen»Vrbe»

j« ab » oder aussteigender Linie vorhanden., find, i» ein und ei»

halb Procent der gan,en Erbschaftsmaffe: bey einem Collateral»

falle hingegen müssen fünf Proeen? entrichtet werde»; wovon die

HSlfte an die 'Herrschaft sM ; die andere frommen Stiftung««

zu gute kommt. Z - ?:

/) Wie hierbey Billigkeit die Vcrglekchssumme bestimmt, zeigt i»

einem Beyspiel aus dem HMche» Lennep a. a. S. S.«iS.

VA, Andere bürgerliche Rech« de« L.eibeig«nen, «selch«

mir der Leibeigenschaft bestehen können. Inssnder«

heit Testamennfanio». . ,,

Alle übrigen gemeinen persönlichen und dinglichen

Rechte freyer Mitglieder der bürgerlichen Gesellschaft, welche .

mit den bisher erwähnten, au« der Dienst, und Zins«

Pflicht entstehenden besonderen Rechten des teibherrn in

keinem Widerspruche stehen, sind übrigens dem deutfthen

leibeigenen so gut zustandig, als dem leibesfreyen. Die

rechtlichen Wirkungen einer gesehmassigen Ehe; — die

väterliche Gewalt, — Vormundschaft, — der Gebrauch

mancherley Erwerbungsatten, — und dieBefugniß über

das Erworbene so wohl, als über die in Verhältniß zum

Gutsherrn indifferenten eigenen Handlungen zu verfügen :c.,

geben hiervon überall, auch unter leibeigenen, sichtbare

Beweise. Insonderheit hindert den leibeigenen auch keine

aus seinem persönlichen Zustande entstehende Unfähigkeit

(äetsätus in listu perlonali) an der Befugniß über sein

selbst erworbenes, keiner Gursherrfchaft unterworfenes Ver«

mögen auf den Todesfall zu disponiren a). Nur wegen

des weit ausgedehnten Mortuarii ö), ist einigen ieibeige»

die Testamenrifaction , und Schenkung von Todes

wegen, oder auf den Todesfall, untersagt worden c).

Cc 5 Wenn
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Wenn Mr doch K. MgMilian I Notariatsordnung

will ii), daß Testamentszeugen von der Leibeigenschaft

frey seytt sollen : so sieht man wohl, daß unschicklicher Weise

dann etwas von der römischen Knechtschaft untergeschoben

sey; und die Vorschrift selbst ist deshalb in der Anwen»

düng so viel werth e), als die darin kurz vorher besind»

liche Aeussexung, daß heutzutage nicht viel Testamente

in Schriften gemacht würden ; — Eins verräth so wenig

Sachkenntnis), als das andere !

«) Srkvcx ,'» v/» msckex»,. r»uö. 1.,'K. 28. 1°ik. 1. §.9.

t) Ausdrücklich gibt dieses die Minden 'Ravensbergische «. V.

Cap. 8. zum Grunde des Verbots an. Erlaubt auch dabey die

Schenkungen unter Lebendig,» des keinen Sutsherttichen Rech«

ten untermorfenen Vermögens. . ' L ^ . ^

e) Vßnabröcksche e.G. Cap. 6. §.9. und Cöp. 15. §.1-4. Mü»«

stnsche «. O. Th. l. Tit. 7. §. l. «. Th. Z. Tit.4- §. l > Z.

«i) Tit. Von restamenren § 7.

e) 8r»vc« I. c. I Ib. 28. 'rir. I. §.17. v. cramers Weys, n«»

' benst. TH.2" S.2l f. i' .V

§- 55). ^ 'l/'.''

VH. N?ie die Leibeigenschaft aufhört; l) durch ein all«

gemeines Äufhebungsgesey. : .'

Die teibeigenschnft kann aufhören; und zwar, erst«

lich durch eine allgemeine gesetzliche Aufhebung derselben;

wovon , nach dem früheren Vorgange in Frankreich s), in

unseren Tagen K. Joseph II in Böhmen und den übrigen

deutschen österreichischen Staaten das erste Beyfpiel gab ö);

welchem bald nachher der jetzt regierende Herr Marg

graf von Baden auf die alleruneigennützigste Weise so

gefolgt ist, daß damit, seinen Unterkhanen, ohne Jeman«

des Rechte zu schmahlern, eine wahre Wohlthat ertheilt

ist c). Was den Rechtöpunct solcher Aushebungen betrifft,

so komme es dabey zunächst aus den Willen der leibeigenen
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selbst an ; da es sich schon zugetragen hat, baß ihnen die

Freyheir unter Bedingungen angeboten ist, die drückender

waren, als die teibeigenschaft selbst ii). Nächstdem kann

auch den Privat» leib» und Gutsherrn ohne oder wider

ihre Beystimmung ihr EigenthumSrecht durch keinen despo»

tischen Machtspruch genommen werden.

«) Qi»t ^» K«, , f«>t««t /«/>x?<A«» <i» Oxoit <i« Z/«» »^/«xte et »Ze

5ex»jt»uke, li«« itt Dem«»»« ii» et to« «»« tt»«x«?

«izazement,- et ai«/,t>«» fMfrale <i« de Z«,ke /»r I«

« A/«».A/»rt«tie«. Verliiill« , bloi« d'/Vout >77K. Lnre^iKrj

le q. Seprembre lu!v»,ii. ^ Oolin« de I'Imprimerle de

Uenr! Decker. Die Leibeigenen Heisseil darin: Nomme, du

eorp! z cle5 Lersz ; K»!«5 > lnorr,dle», dlorrsillilKI« , de 1'»!II»ble».

»— Zugleich ist darin allen 8e!gaeur5 und geistlichen Oorpvrib« /

die Befugniß ertheilt, auf ihren Gütern, auch ohne besondere

königliche Bewilligung eiu Gleiches ,u thun. S. auch Schlte> . ^

z e r , Staats > Anzeigen Heft zo. S> »ZZ.

>) Durch ein Patent von 178 > den Uen November wurde zuerst

in Vöhmen und mähre» die Leibeigenschaft ganz aufgehoben.

S. die Geserze für da> Sönigreich »öhmen unrer I »«

seph Ii. S.78. Durch ein zweytes Patent vom iste» Decem-

ber 178». ist diese Aufhebung der Leibeigenschast auf die säinmt«

lichen deutschen Oefterreichischen Staaten ausgedehnt. S.Reuß

Staats. Lanzley Th. 2. S. 379 f. u. Th. 7. S. 164. Einen

vierzig Jahre früher in Böhme» gewagten ähnlich« Versuch

hat GH len schlage? in der Geschichte desInterregni noch

Absterben S. Carl vi. Th. z. S.Z?. bemerkt; der aber, »er-

muthlich wegen vieler Widersprüche des Adel« nach veränderte»

Zeitumständen, nicht zur Ausführung hat gebracht werden kö»-.

nen. Daß auch die neue Unternehmung nicht ohne Widerspruch

geblieben ist, zeigt die Schrift: Ueber «igenthumerecht der

böhmischen Obrigkeiten «uf d» Gründe ihrer Umerrhanen,

^ . und über die Gerechtigkeit der hieraus entstehenden Zrshn»

oder Rsborschuldigkeil. Deutschland 1788. S.

Die deshalb publicixte merkwürdige Verordnung vom ?ten Aug.

178Z steht in Schlözers Staat« - Anzeigen Heft 17. nr«.4.

S.Z9. Und des Herr» Marggrafen Antwort auf die deshalb

«folgte Danksagung und Erbieten derUnterthanen, ebendaselbst

Heft

»^ .
'

>
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' Heft iy. ory. 10. Beydtt findet sich auch i» I«h>L e ck « a n n »

Sammlung der pslicev » und cameralgeseye (l?8Z) Th. Z.

Und ein richtiger Abdruck aller hierher gehörigen Reskripte nebK

Erläuterungen Seht in Reuß Sra«ts»Canzlev TH.4. S. if.

S. die Löniglich preusflsche Verordnung vom 5ten Mörz

1708 Hey I6ei«oek5 cke ,»x«ckSk«»e colomina r>,g. 175

§- 554-

s) Durch Lrexlassung der Leibherrn; , .

2) Au»drückliche

/ Nachstdem wird die teibeigenschaft auf die natür»

lichste Art durch Freylassuugen geendigt a). Diese erfol»

gen theils durch ausdrückliche: theils durch stillschwet«

gende Erklärungen des jeibherrn; welche entweder unent«

geldlich: oder für ein bedungenes Laßgeld, — Manu»

missionsgeld, — Lytrum in einer Urkunde ertheilt wird,

die man den Freybrief oder Laßbrief nennt ö). Die

Grösse des jaßgeldes pflegt nach demjenigen bestimmt zu

werden, was dem jeibherrn durch die Freylassung an leib«

zinfen und jeibdiensten sammt dem Sterbefalle entgeht c).

Wenn die Freylassung erheblicher Ursachen .wegen gesucht,

und unbillig verweigert, oder ungewöhnliche Bedingungen

vom jeibherrn gemacht werden : so darf der leibeigene

heutzutage dagegen auch richterliche Hülfe suchen li). Es

herrscht übrigens die vollkommenste Freyheit in Deutsch«

lond so viel Freylassungen vorzunehmen als man will:

jedoch können jehnsverhältnisse des jeibherrn hierin einige

Einschränkung machen e).

«) Was hierbey in alten Zeiten beobachtet worden, lehrm 5. »,

Lönuek ae i«re et Fat» i>m»i»«i» s^nox»« a zen».

»0» x«m. <jex,»a»i/» 5eÄ. >. §. 9. in Lxexc. <ui ?a»ck. I. P.?ZZ.

UNd Hei««cciiis i» e/em. »n5 zer«. l.ib. 1. ?!r. 2,. §. 48

i) Beyspiele von Laßbriefen aus de» mittlem Feiten habe»

Lovr». ttorr«^«« in l^oLeKione 5cn^t»r. er i»««n». I. p. 54»

UNd !>lLl«l>L»s «e i«rttckA,««e tt/s»«xi« xsg. lZ5> -» AU< de»

i »eueren
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neuer« geitm finde» sich Formulare bey ebendemselben

S. 129. von ZS u r i Abhandl. von ZSauergürern Th. 2. S.

' 42,5. Palm a. a. O. S. H8. Lennep a. a. O. S. Z61.

Justus M ö se r parriorische Phantasien Th. 4. ^ 65. S. S47.

«) Aus einem bey >. «. befindlichen LaHbriefe vom Jahr

1261 ergiebt sich/ daß der drir« rheil de« vermögen» des

Leibeigenen damahls als Lqßgeld bedungen war. Wie hoch sol«

. ches auf den Mecklenburgische» Cammergütern heutzutage be

dungen werde , lehrt « g g « r » a. a. O. S. 64. Won Hessen S.

L e d d erh 0 se kleine Schriften Th. 2. S. Z21. ^u«. oe L«i,.

^»m ,« ?»». Aexm. tt A«iattm p«i»exn»/c«m. LrzxpK. 174z.

H Münstersch, «. G. Th.4. Tit. >. §.4 f. Minden »Raven*

Stillschweigende Freylassungen creren in jedem

Falle ein, da der teibherr wissentlich geschehen laßt,

daß ein leibeigener Unterchan sich aller persönlichen Zins»

und Dienstpflicht entzieht, und eine solche jebensart an«

fangt, womit die vorigen Verhältnisse der ieibeigenschaft

nicht bestehen können a). Insonderheit kann auch hier»

hin der Fall einer verjährten Leibeigenschaft gerechnet

werden; wovon aber kein Entlaufener rechtlichen Gebrauch

zu machen befugt ist; sondern allenfalls derjenige, i)wel«

cher den iaßbrief von einem Domino pursriuo erhielt;

vder 2) welcher eine förmliche viucspionern liberrstis für

sich anzuführen hat; oder z) welcher im Stande der ieib»

eigenschaft geboren ist, und dessen unbewußt dreyssig Jahre

als fteyer Mensch, ohne des ieibherrn Ansprache, gelebt

hat ö). — Abmeyerung oder AhöusserlMg hingegen ver«
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«)>Meviu» vom Zustand und Abfsrderung der Vauersleu«;

«Zu. z. n. «8 f. 6«. O«». L^sil«ei.l.L», pr. <K tacitse »«».

j,7»»ilez,'« />«»»»,> jiroprki KKrix /k»»tk «!«>»,»«

? zx^sm e/>xe»tit»k a«t Olk« Ktern/tt ck^/ce»t,ö»^ em»^eke»te. Vireb.

>7Z?» ^^^c» /b«m,»e j>r«^,o ««itatü e«p«rte,- §. 10.

' y Gßnabrüeksche «. G. Cap. 10. §. i. Münstersche «. G. TH.4.

' Tit.2. §.2f. Mevius a.a.O. <Z» z. §^11. «ggers a.a.

> ' K^ve <ke zkA</cnj>tl»»e xsß. 196. or L^«»^s^ I. c. ?. 2.

, §. 5 5«. " ^' '

.<».,.. z) Smrch richterliches Erkennmiß. ^

Endlich kann auch der jeibeigenschaft Noch durch

richterliches Erkenntniß ein Ende gemacht werden ; wenn

nämlich über grobe Mißbrauche der leibesherrlichen Gewalt

gegründete Klage erhoben ist a). Denn auch die strengste

jeibeigenschaft in Deutschland berechtigt den ieibherrn nicht,

seinen leibeigenen Unterkhanen so zu begegnen , wie der

Römer seine Sclaven behandelte ; oder wie der Westindische

Zuckerbauer sein menschliches Schwarzvieh zu mißhandeln

pflegt, ohne sich einer gerichtlichen Jnjurienklage auszusetzen b).

«) «ggers a.a.O. S.74.

t) Die Münstersche «. G. Th. 1. Tit. 5. Zeigt Sesonbett sehr ge

nau, wie weit guttherrliche Gewalt über die Person des Eigen-

behörigen gehen dürfe. >^ .

§- ff?-

Wirkung ver Frexlassung. ' ,

' - Die alte Schilderung, welche Tacltus a) von deuk«

schen Freygelassenen macht, paßt nicht mehr auf unsere

Zeit. Noch weniger aber kann bey unseren heutigen Frey«

gelassenen von römischen Patronatrechten die Rede seyn ö).

Die Wirkung der Freytassung in Ansehung des Verhält«

nisses gegen den Staat besteht nur darin, daß aus dem

mittelbaren ein unmittelbarer Unterthan wird , der heutzu»

.'! / ... tage
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tage auch von allen Vorrechten ^ev Freygebomen Gebrauch

machen darf. In Ansehung des Verhältnisses gegen den

bisherigen Leibherrn / kommt alles darauf an, ob der

leibeigene die Freyheit mit der Absicht gewinnt, .daß «

/ich hinbegeben darf, wohin er will <m«uumilVo plens?:

oder ob die Absicht darauf gerichtet ist, daß er fein bis»

heriges Colonat künftig als persönlich fteyer Bauer benutzen

soll (manumilZio minus plens). Im ersten Falle muß

er den Gewinn der Freyheit zugleich^ mit dem Verluste

seines Erbrechts büssen,. welches er als leibeigene^ an der

Statte oder dem Colonate hatte ; und b«y einem künftigen

Erbfalle muß er sich eben so wieder in die jeibeigenfchaft

hinein kaufen; als er sich zuvor davon los gekauft hat c).

^m. anderen Falle wird das Colonat ihm gewöhnlich ^ '

Erbpacht übergeben; und dabey pflegt die ehemalige, pe

sinliche Zins « und Dienstpflicht in eine Reallast verwai

delt zu werden ii),

an»

»itute veter»« l?en»a»»x«i» ; in s«NM ^eFlz»ik ßexm. dl. i^.

, >) 8cuil.rr»r »xik «««», ,» /«x« Zkrma»,'«,,- ixerc.41. §.41.

t) Oßnabrücksche «. G. Cap. 8. §.2. , "' - " ' ^

e) <ie »»riMSi»»e 141, Justus UZsser»

Abhandlung über die Frage: was ist bey Verwandelung

der bisherigen «rbesbeseyung mir Leibeigene» in freyeErb«

pachr zu beobachten S üt de» patriotischen Phantasie» TH.4.

- ' e

^ ^ ^ ' Dritter
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> Dritter Abschnitt. '

Von Personen und ihren Rechten nach den Fami-

lienverhaltnissen.

: '^Erstes Hauptstück.

Von deutschen Ehestandsrechten.

- - . - . ' Iv. ....

Von deutschen Gherechten überhaupt; von der dadurch

bestimmten bürgerlichen Form in Schliessung der Ehen;

rvie auch von den verschievenen Arten der Ghen

nach deutschen Rechten.

Einleitu» g. -

Ä^it Voraussetzung alles desjenigen, was von den ln

deutschen Gerichten anwendbaren Eherechten a) zu den frem«

den, insonderheit canonischen Rechten gehört, dürfen

hier nur die ursprünglich deutschen noch heutzutage c) an«

wendbaren Grundsätze des gemeinen s?) Eherech» in Be»

trachrung gezogen werden. Sie betreffen theils die bür«

gerliche Form in Schliessung der Ehen, sammt der b«,

mit in Verbindung stehenden deutschen RechtSlehre von

der Verschiedenheit gleicher und ungleicher Ehen: theils

die rechtlichen Wirkungen einer in gehöriger Form geschlos«

senen Ehe.

«) Io«. N«u»««« ««. «?« /«mt« Kz«m c»»»«i»lk«»»., in seine»

e««'«t«. «n'L Vol.^. «.2. Don Schriften / welche

diese Mattttt «ach ihrem ganzm Umfange behandeln, »erdime»

hier
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hier insonderheit angemerkt zu werden: Friedr. Ge. Aug. «.«

bechan «inleirung zur chesrnischen «herechks Gelähmt«

, heir; „vvte verb. Aufl. Halle 1785. Aug. Lud. Schock «,n,

leitung in da» «berechr zu «cademischem und gemeinnüyli»

chen Gebrauch; Nürnberg 1786. 8. Jvh. A„dr. Hssmann

Handbuch de» deutsche» «berechcs nach den allgemeinen

Grundsätzen des ceurschen Rechm sowohl, als der bessnde«

ren Landes» Trade » und Orrs- Rechte; Jena 1789. 8.

5) L. I., Lön«e» jinncipia c«»«»»« I,iK. z. Leöi. z,. §.540-416.

e) Deutsche Rechtsalterthümer dieses Gegenstandes lehren v/mr.

LüL^uek progr. «i^sie co»»«tt»r«»,- und <ie ii«ke zex»ia»/ca «<I

^actti >ier,«. csp. »8- in ftillkN ^e/?>z>>^ zen». «»«»zii/g?»,«

X. I. U. 2 L> U. ^VKL», 6!^. l. ec z, cke k»r« c«»»«tt»x«m «^»^

«tertt Oer,»«»«,- Lorrmg. >7ZZ.

<y Von Ausführungen über das besondere Provinzial- Eherecht ver

dient als ein gutes Muster empfohlen zu werden : C. W. L e d-

d er Hose Hessen 'Lasselisches Rirchenrechr; Abschnitt Z. Ab-

theilung 2. §. 19z -294. S. 1 6z -264.

§- 5 59-

Beförderung des Ehestandes ; Hagestslzenrecht.

Aligemeine auf die Beförderung des Ehestandes ab»

zielende Gesetze, und Anstalten, finden sich in Deutschland

nicht; wenn wir derselben nunmehro gleich nicht weniger

benöthigt seyn möchten, als Rom ihrer zu Augusts Zei«

ten bedurfte a). Nur das Hagestolzenrecht ö), war, nach

den besonderen Rechten einiger deutschen Provinzen dein

Ehescheuen doch einige Strafe. Denn vermöge desselben

wurde nicht nur der ganze Nachlaß des im ehelosm

Stande verstorbenen leibeigenen vom ieibherrn in Anspruch

genommen c); sondern auch jeder Freys ch, welcher bis

ins fünfzigste Jahr unverheurather blieb , und in diesem

Stande verstarb, war als Hagestolz dem Fisco dergestalt leib«

eigen, daß diesem sein in frcyen Erbgütern bestehender

Nachlaß e) zufiel. Daher es auch ohnzweifel kommt,

Dd daß
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daß noch heutzutage die Hagestolzen dem pfalzischen Wild

fangsrechte unterworfen sind /X In dieser Rücksicht

wurde also unter dem Nahmen Hagestolzenrecht ein wahres

Mortucmum (§. 549>) ausgeübt; und das Vorgeben als

ob dasselbe eine Frucht mißverstandener und in Deutsch»

land unrecht angewendeter römischen Gesetze sey, verdient

um so weniger Glauben , da es in Deutschland schon zu

einer Zeit üblich war, wo sich noch keine andere Spur

vom Gebrauche des römischen Rechts zeigt. Indessen ist

dasselbe doch in den meisten janden, worin es ehedem

üblich gewesen , in neueren Zeiten , wegen der ihm

eigenen ^Zweckmässigkeit abgeschafft Z). Die darüber

sprechenden AufhebungSgesetze entziehen aber übrigens den

jeib - und Gutsherrn das nicht, was sie unter diesem

Nahmen aus dem Nachlaß ihrer ehelos verstorbenen Guts«

unterthanen zu fordern haben H).

a) Rrüniy öconomische Encyclopädie ;'Art. Hagestolz Th.2,1.

S. 150 f. Ein Beyspiel eines besonderen Stadtgesetzes gegen den

Cölibat gibt das Danziger Sradlrechc Th. Z. Cap. l. Art. 5:

„Wer unser StadtBürger werden will, der soll bey vierzigMax-

^ " „ken verbürgen, daß et sich binnen Jahr und Tag allhie ehelich

„verändern will, und ob er das nicht thun würde, soll er sei-

„nes Bürgerrechts und der obbeschriedenen Busse verfallen seyn :

„und ob derselbe wieder Bürger werden wollte, das soll stehen

„zu des Raths Erkäntniß ; wenn er dann fähig erkandt wird,

,so soll er wiederum für die Wette gehen, sich daselbst aufs

' „neue vertragen,, zc.

»d. 1714; UNd M Keil Ln«»c,'at. iockien,. ?. 2. p. 252 <<z^.

Jon. <Ze. Sc»?,»? <ie i«>'e «>ca F/aze/Zo/«« ^rg. 1716. ^0»,

i)ta»» Uelmli. 1727. ^. ?. OL ^.uvevi« i/i/ex. «manj «

zen». ,» ttazeMnaku tt«!e k» <?ex»ia»/a , ttslse I?!?. UNd in

der c°«eA«<>»e Oi/j,»kat. Z. n. ,. I. ?. X»«SS xexetiki» <iiFex«a.

Kum <iaki. «elmlt. 1728. ?ou. kuil,. Ovrll« a»im«^»«^»»«

, ^ Lruvs. I72jj»
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t) Joh. Carl Henr. Dreyer Verträge zur Sirrerarur undGe»

schichre des deucschen Rechrs S.4».

^) kuxe«»«»? ?om. 1. «Ks, 91. bemerkt eine Urkunde des K. Ls»

rharii für den Abt zu Lüneburg vom Jahr »>Z5, worin schon

' bestimmt ist: „Li <ZUI! rnorluus tuerir >ie illis, ^u! (Ehe«

»lvs) «licunrur, 6e Koni, ein« 6us« p^rrez ,KK»»> rrltZgin

„«tu, ,cc!p!«t.„ In einer andern von IZIZ fast H.Henrich

zu Br. und Lüneb. ausdrücklich : Hans tom Broke sey mit al«

lem seinem Gute ihm vor evne» Hagestolzen eghene geworden.

«) killrss ^iss. l. cik, «o. z. ?urr«vo«r 1°om, 2. obs. zg.

/) lhurpfälzische Lande» - «Ordnung Tit. 5. p»s 57.

«) In Herzvglich Braunschweigischen landen durch eine ?o»Kitu»

tion von 172,7. S. Fredersdorfs ^«m,»«»« » der Sr.

Wolf. L. O, Th. i. S. Z09. In Churbraunschweigischen landen

. - im Jahr 17Z2. S. Millich Auezug au« den Calenb K. O.

TH.2. S.S. Im Brandenburgische» Lande 17z». S. UellLi.»

in «ejiettM',« ^>riv. Art. Hagestolz.

i) Srruben rechkl Sed. Sh.2^ Bed.64. l>,g. 245.

§- 560.

Vsn der Bedingung des ehelssen Stande» in Verträge»

und Testamenten.

Die Kraft der Bedingung des ehrlosen Standes

bey vertragsmassigen Zusagen und Vermächtnissen, wird

übrigens in Deutschland allein nach Vorschrift des neueren

römischen Rechts a), auch in Ansehung dessen, was darin

wegen eines Wittwers oder einer Wittwe verordnet ist,

bemtheilt ; wenn gleich ein Hauptgrund , welchen Ju«

stinicm bey seiner Gesetzgebung wegen der letzteren vor

Augen haben mochte, heutzutage keines Beyfalls würdig

gehalten wird c).

«) dlov. 22. csp. 4Z und 44. ^urkene. c«, Q lle inllik«

Viclulkste.

>) I«. S^l.»«. LkU«czuri,l. cliill <!e O,«Z,t/o»e ^ »«« ««x/erit rlti»

»i, »^«itsttt'« «ckttS«.' ler«e »728; UNd i» stink» »SN «ö«,S

Dd2 heraus«
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herausgegebenen 0x«/c»ttr 'rom. ,. i^.z. x-g. ,65-210. C. L.

Rnorre rechtliche «nrscheldung der Frage; Bb eine Jung«

frau, welche sich verheurarher, die «rbschaft oder das ver«

machmiß verliert, so ihr unrer der Bedingung, dafern sie

in jungfräulichen, Stande verbleiben wird, hinterlassen «vor«

den! in seinen Rechtliche» Anmerkungen S. 2Z5f.

c) Anderer Meinung ist jo, Hu«. Lzcu <ie /«Im m,/«o«

r/» in seinen von K^o?? herausgegevmen

N.6. S. '»6. ' -

. §. 56l.

Sorm der Ehe.

Bey der Anwendung der in deutschen Gesetzen ent«

haltenen Rechte der Eheleute wird vorausgesetzt, daß ihre

Ehe in derjenigen Form vollzogen sey, welche durch bür

gerliche und kirchliche Gesetze vorgeschrieben ist. Nur unter

den Augspurglschen Confessionsverwandten ist priester-

liche Einsegnung hierzu ein nothwendiges Erforderniß a).

Das neuere katholische Kirchenrecht fordert nur dieses,

daß der Eheconsens in Gegenwart zweyer Zeugen und des

jenigen Pfarrers erklärt werden solle, zu dessen Gemeinde der

Bräutigam oder die Braut gehörend). (karocKusproprius)

Alle in solcher Form nicht geschlossene Verbindungen haben

nicht die Rechte und Wirkungen einer wahren Ehe, wenn man

' sie auch mit den Nahmen Gewissens Ehen , Bürgerliche

Ehen belegt c); und der Concubinat insonderheit gehört

nach den kirchlichen Gesetzen sowohl, als nach unseren

Reichsgesetzen zu den leichtfertigen , d. i. verbotenen Bey»

Wohnungen ii); wobey folglich vernünftiger Weise auch

keine Anwendung mehr von demjenigen statt findet, was

im römischen Recht in ganz anderen Voraussetzungen ver

ordnet war e); wenn nicht besondere Gesetze oder Her

kommen darin ein anderes bestimmen /).

«) I. U. Lö»kiM »'» i»xe eccle/. z>r«te/Z. I.ib. 4, r!r. z. §.Z95. O. !..

L«««r» xr,»cij>. «». L. 349. I. C. K. Schröters Ab

handlungen zur Erläuterung des deutschen Rech«; 3!h. 2.

E.2?4f.
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t) Ooncü. ?r!denr. Sek'. 1,4. de rekorm«. in»trlmoni! c^>. I. —

Es ist Mißdeutung, wenn einige Rechtigelehrten diese Verord'

nung mit 8pec. 198. m. 10. und 8p. 585. auch von der

xriefterlichen Trauung erklären. v«u r^e« in .»« r.».

L. I. 1°ik. e»p. 5. §. 26. 1°om. I. p,g. ;6z. ülol.1. !n ÄntWc»

< ' ,ccie^/z. p,ß. Z69. «. I.. Löntte^ I. e. Menn gleich priefferliche

Einsegnung auch in der katholischen Kirche ein altSblicher Ge

brauch ist. /^VKLK <ie imr c«i»«^is>'«u «5«^ «t. Oen». 8eÄ.

Z,. §. 4.

c) ^0 klic. Hekelns lik I»atni««,a ,n/?««rat« «t co«/cie»ti«,' ia

«^>»/c. V0I.1. I'oin. z, izö lz. 8z«. ?klv. <ie

?/i«k?im«>i« c««/«e»t!«e. (Ze6, 1719. Ue««. <Zoox. LtULk com.

<ie m«tx,«s?„« c«»/c,e»t>« 176s. O. U. 8, pro!. 6e

,S,Fitk»iü. lZ!ell«e i?7Z.

^) O. 1. <K c«nc»tt»a«tt in I.ib. Vll. Decreulium I.ib. Z. 1°!r 16.

Reichepslicevsrdnung v. I. izzo. Tit> zz; von 1548. Tit. 25.

UNd 1577. Tit. Z6. 6. ^l«c«i,» k««>»° c»»c»ttn«« «

me»te I^z»m x«m««x»m «»ce/>». l.ips. >7Z6,

,) I^ov. ig. e,p. z. und c»p. l>. ku?^«oo»? ^om. 1. «Ks.

89. UNd I'oin. 2, obs. 49. Oeci/imicr O,Fe«n»ae I. 6ec. 16.

S trüben rechtl. ZSed. TH.4. Bei), izo.

/) Siehe j. B. das «vstfriesische Landrechr B. 2. Cav. 24. u«d k.

I. F. Höpfner Commenrar über vie Heineccifchen Instim»

tionen §.690. S.5S8. (Zte Auft.).

§. 562.

löheverlöbnisse.

Eheverlöbnisse smi> die Vorbereitungsvertrage einer

künftig zu vollziehenden Ehe; deren Natur und Wirkung

hier «uö den canonischen Rechten ots bekannt vorausgesetzt

wird. Damit stimmt auch der deutsche Nechtsgrundsa'tz

überein, daß Anwerbung keine Verbindung macht a).

Aber auch das hinzugekommene Jawort macht das Ehe-

verlöbniß nach deutschen Rechten eben so wenig verbind»

lich, als der Gebrauch der durchs Herkommen eingefüh»

Dd z ten
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ten Feyerlichkeiten des Ringewechselns ö), der Braukgt-

schenke c), Gastmäkler <i) u. s.w. Ja! selbst der er»

folgte Beyschlaf drückt dem Vertrage kein uncmsiößlicheS

Siegel auf e) , wenn es sn der in den Gesetzen vorge»

schriebenen Fyrm der Ekeverldbnisse fehlt; als wovon ihre

vollkommene Verbindlichkeit allein abhängt /).

«isenharr deursches Recht in Sprüchwöttern S. 9Z.

i>) Ou« 'ruovi^sillS <ie /«t»x«r«?» /p<>«/!,k<»m vom Jawort

Uslse 1712. !>!>il,l.e« <<e «««»/» vom Jawort

und Trauerring. 1672. ^c>». ttoer«»«» ^e

j,«^. zett«. />mi«?, §. z. iL i se n h a r e a. a. O. S. 96.

?IUS /ie 5«oem, l.. ». n. 6z; in 0^»/c»K> Vol. 2. ?o,n. z. p. ZZ9>

c) Lxure« ck« </«»«ioniö»5 ante »»/>ti«, et a<i z««e/j«»eW «»

v/«, « ^,'ziwt,,/ <ili,i>et«r,- krsncof. (e<I!r. Z.) >7ZS. 4. L. L«»

ril.l ^e /j,«»/iili't,a Isrzitste. 1'ub. 167z.

<i) Zou. Nru«^«« initia t«r^ zistttiae zexm. c»p. 22. p. 2Z2 5<Z.

e) Fr. Chstpl). Jon. Li scher über die probenächre der beut»

scheu Vauermäschen. Berlin u.Üeipz. 1780.8. A. F. Schott

juristisches Wochenblatt? TH.2. S. 7>Z f. «ia^

^«aeF. ?. I. obs. 244.

/) O»o. 6 X. <ie c«»^!t. <>/,f°/! ^«»««LK ksrr. Z. ods. 41. I.evsri^

sp. 294. Z. tt. I. c. I.ib.4. ,ir. 1. §. >c>2. Lr«<ZkT

L/eSa j>r°ceF! mutr. lk.20. «eisenhart a.a.O. S. 98.

§. f6z.

tVeffentliche und heimliche; «uch winkelverlöbnisse.

Wenn diese in einem lande oder Orte gesetzlich vor«

geschriebene Form beobachtet ist : so entstehen daraus öf

fentliche Verlöbnisse (lponlaliä publica); ist aber etwas

davon verabsäumt, fo nennt man die der künstigen Ehe

wegen gefchehene gegenseitige Zusage ein heimliches Ver»

lübniß (lpontaliä clanäeliins); wozu insonderheit die

Winkelverlöbnisse gehören, von denen, ausser den ver«

meintlichen Verlobten , Niemand Wissenschaft hat s). In

Bestimmung der Erfordernisse öffentlicher Verlöbnisse wei»
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chen die jandesordnungen und Stadtgeseße zwar von ein»

ander ab; jedoch kymmen sie meistens in diesen Stücken

überein, daß ohne Zeugen, und ohne Einwilligung oex

Eltern und Vormünder ö) keine öffentliche Verlöbnisse

entstehen. Bey Bauern pflegt auch noch die Gegenwart

des Pfarrers erforderlich zu feyn ; wovon an einigen Orten

ihre öffentlichen Verlöbnisse den Nahmen einer Weinkauf'

llchen Copulation erhalten. Auch verursacht die Sub»

ordination im Soldatenstande, daß die Verlöbnisse nicht

eher, als nach erlangtem Trauschein des Vorgesetzten ver«

Kindlich sind r) ; da hingegen die Einwilligung des jandes»

Herrn bey andern in öffentlichen Bedienungen, insonderheit

in der Residenz angestellten Personen, nur des Wohlstan»

des wegen gesucht wird a?>

«) 1°o», jxc. R,ei«n« r ck« <ii/K'»S»»e Hon/!,K»x»7» i» j>»ttic« et cla».

ck/tt»«. Urs. »7^9. ,

minor«« co»/en/» iu <Zi>/. /el. ack ^ez>/er, me<iit. V«l.

Xl. r>. z,;.

vom Trauschein. Stade i?z6. I. H. Rirchhofs Abhdl.

von Ssldaren -Rechten Cap.4. S.2»of. Ledderhsse r>es»

flsches Rirchenrechr §^ 247 s. > ^

« va/««ox» ». le«. ,754. F. C. von Moser Hofrechc Th. t.

> x. i66f. Eine Ausnahme macht hierin da< Hessen - Tasselische

Recht; s. Kedderhose a.a.O. §.!Z>.

§. 564. ' ^

Einwilligung der Ekern bey den Verlöbnissen der

Rinder. ,

Was insonderheit die Einwilligung der Eltern zu

den Verlobungen und nachhangen Heurathen ihrer Kinder

anbetrifft, so weichen hierbey die deutschen Rechte in man»

chen Stücken von den Vorschriften des römischen ab a).

Dd 4 Vorzug»
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Vorzüglich wird darin die Nothwendigkeit derselben nicht

blos auf väterliche, sondern überhaupt auf elterliche Ge«

Wült über Kinder; — und an manchen Orten sogar

schon auf die allgemeine den Eltern schuldige Ehrfurcht c)

gegründet. Woraus denn abzunehmen ist, wiefern auch

der Mutter Genehmigung ; — und nach bereits geendigter

elterlichen Gewalt allenfalls noch beyder Eltern Einwilli»

gung erforderlich sey. Indessen geht diese Nothwendigkeit

der elterlichen Einwilligung nach gemeinen deutschen Rech'

ten doch nicht so weit, daß eine ohne dieselbe bereits wirk«

lich vollzogene Ehe wieder getrennt werden müßte «l); wenn

sich gleich besondere jandesordnungen finden, welche das

Recht der Eltern auch bis dahin ausdehnen e). Dagegen

sind aber Eltern in solchen Fällen den Kindern keine vate»

liche Hülfe oder Heurathsgut zu geben schuldig; und in

einigen banden hat man auch, in Gefolge eines hierüber

in den ReichSgefetzen ertheilten Winks /^, daraus eine Ent>

erbungsursache gemacht S). Da übrigens felbst nach den

Zn den deutschen Rechten hierbey angenommenen Gründen,

die Nothwendigkeit der elterlichen Einwilligung zum eigenen

Besten der Kinder vorgeschrieben ist, so darf dergleichen

nicht aus despotischem Eigensinn verweigert werden, widri'

genfalls die Obrigkeit die fehlende Einwilligung ergänzt

«) kZ. I,. Löui«ek 6e »eceFän'o t>are«t»m et coxat«?»« «»/«/« «

»»xtiir I,/,er«x»m nim iez,ti»»>«/m , t»m lezitimator«»» Uili>e 174«.

und in seinen NeS. ttv. 1°. l. p. 64z,.

i) I.evsr« Lp. 191. m. 8. Lpec. z«c>. m. lz-17. ^o». ?rr«. VI

l.uorvlci «je likFexent« xom. et zerm. l» c«»««l>»ak IMZ»"'

'«n/i»/»z«e zia,e»t»m,- Uslse 17z,!. 1°os. ^0. ^e

tittio z>atxi> et i«re «otrii ,» »«ftl« Fliai'nm / Urs. »7Zl. k«. I>

?. äigerr. cke «e^»nll «tn»/^,e z,axc»t»>» i»re, «»'

/e«/« z>«re»t«m l?k /j,o»/älla. K,sK. I?6c>.

«) Siehe z.B. Ledderhose Hessisches Äirchenrechl §. 24^.

H Unter den katholischen Einwohnern des deutschen Reichs vnöi>

t«t diese« schon das rridentinische eoncilium Lell. 24. <!e
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««ri«»e ««t«m«»,i c. I. Aber eben das macht auch der R. A.

»on 1548. Tit. 21. §. 9. zur Regel eine« gemeinen deutsche»

Rechts. Woraus abzunehmen ist, wie wenig Grund der

»on Scharr a. a. O. S. »86. hiergegen formirte Widerspruch

habe.

«) Siehe z. B. von Braunschw. Lüneburgischen Landen die ehever«

löbniß > constirution von i?zz. bey Millich in dem Auezug«

aue den lalenb. <v. Th. >. S. 649 s. kure«»«« z.

7 vbs. 4z.

,/) R. A. »on 154S. Tit. 2,1. §. 1«.

«) Und zwar nach einigen in Ansehung des ganz« Pflichtteil«

z.B. im Holsteinischen; s. Schräder» Handbuch der Hol«

> steinischen Rechte; Th. 1. S. 24». Auch im Sldenburgischen;

s. c°»/z. oi^nii,. r. 1. p.74. In den Braunschweig -Lü»

«eburgischen Landen findet die Enterbung deshalb nur bis zur

Hälfte des pflichrrheils Satt. S. die «heverlöbnißconstim«

tion von 17z z bey w i ll i ch o. a. O. Tb. >. S. 649. r». äug.

Vll,». ve >Z^l?Zie«00R? äin". «le ttiereiiati«»e Iiöer«r«m ^»e co»»

ziarent»« »»xti« co»trai,e»t,'»m. Lotk. 1757. I>I. U.

»r» <ie »berciiatione liier««» ^»e x«e»t»m «m/e»/« »»sti« c««>

traie»k,'»m. l.ips. l?«?.

i) O. I.. Löu«kk in zvmciz,. ,»r. «». §. 370. L»«. I'L«?«!. äiir. <fe

j>are»t«m co«/e«/«k zier M«Z!/Zr«k»>» «>ca ttieror»« ^»n/ä/i« /»/>x/e»

««»«. Lr5. 17,0. ted derb ose im Hessischen Rirchenrechr.

5.24z. S.2«9f.

Das Holsteinischi» Recht erlaubt indessen den Eltern, ihre

Einwilligung zu verweigern, auch ohne die Ursachen anzugebe»,

«nd einer richterlichen Untersuchung zu unterwerfe». S. S ch r a»

der«. q.O.

§- 565.

Trennung der Verlöbnisse.

Oeffentliche Verlöbnisse dürfen in Deutschland nach

der Regel des canonischen Rechts mit beyder Theile Willen

wiederum aufgehoben werden a); wofern nicht besondere

iandesordnungen vorschreiben , daß solches nur nach

rechtlichen Erkenntnisse des Consisiorii geschehen solle ö).

Wenn ein Theil aber gegen des andern Willen, ohne gerechte

Dd 5 Ursach
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Ursach davon abspringt, so hat der unschuldige Theil des«

halb Entschädigung zu fordern ; welche entweder nach dem

Inhalt der bereits vorhandenen Ehepacten, oder sonst nach

Stand und Vermögen beyder Theile bestimmt wird c).

a) Osp. !. X. <i> H>»»/!illi«k , <Z. ?. Oki»i.ei« <ZiAI <K m»r«» <i,Ae»/«

/Z,o»/aItt,'o adiz»e co«/Z/?»r« q«z«kk,«ne et „»Soxitate v«/,^«. H,It»

174z. Le««ek LIeK« zirse. «int«««», rk. 41. I.evse« 8p. iSZ.m. l.

5) Dergleichen Vorschrift hat das Hohenlshische l^andrechr Th. i.

Tit. 1. §.8. u. 9. S.4f> «obey auch festgesetzt ist, daß auf die

sen Fall die «hepfänder der Obrigkeir verfallen; und dieses,

den zu milde» Sachen angewend« «erden.

e)kedderhose Hessisches Rirchenrecht §. 214. S. 1».

§. f66.

, Ghestiftungen.

Wenn Brautleute , oder auch Ehegatten a) es nicht

bey demjenigen wollen bewenden lasten, was die gemeinen

Rechte als Wirkung einer in gesetzlicher Form vollzogenen

Ehe bestimmt haben : so werden Ehestiftungen oder Ehe»

packen ö) errichtet; worauf auch die Eintheilung in ver»

dingte und ünverdingte Ehen ihren Bezug hat. Solche

Ehevertrage, welche auch den Nahmen Ehezarter, Heu«

rathsnotul, Hlllich, Ehelich fuhren, sind Vertrage,

worin beyde Theile verabreden: i) was sie einander zu«

bringen; 2) wie sie sich wahrend der Ehe gegen einander

»erhalten wollen ; und z) wie es nach dem Tode eines oder

beyder Theile wegen der Erbfolge gehalten werdm soll.

Auch in Ansehung dieser Verträge, wenn sie in der vor«

geschriebenen Form errichtet sind, hat der Grundsaß: Will»

kühr bricht Stadt- und Landrecht, volle Anwendung

(§. 55 ) c).

«Kruüa c«»itt z«eir»t,' vonn. l?82>

5) ä««». üo»l. rr,ör,tionez 6u,e; prior j>aK>> <kotaki«,- ,Irer»

^e/««F«»e c°»,«z»m. t.!pü ,6zv. NkUkfte Büß« kr«iu>f. l?Zl.4
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1727. äu«. ve L/^l.?»^5x» öiT I. « 1. /«'««az«,,»« »xj,

z«»,. f«e i» makex» <i«ta/i»»>,- Lrz?s,K. »7Zg.

«) ^«0». ?l.o». N,ivl«u« xoS« ck»t«/it«, « «,a««« /Int««', ik»

V §.567.,

Deren Form.

Durch allgemeine deutsche Gesetze oder Herkommen

ist keine besondere Form der Ehestiftungen vorgeschrieben.

Nur die Vorsorge wegen künftigen Beweises bestimmt also

der Regel nach die Entschließung der contrahirenden Per«

söneN, ob sie verbriefte, oder unverbriefte Gedinge ein»

gehen wollen ; ob sie dabey Zeugen zuzuziehen : oder allen«

falls gerichtliche Bestätigung derfelben zu suchen dienlich

finden (§. 188.). So fern übrigens in besonderen Landes»

ordnungen und Stadtgefeßen eins oder das andere entweder

überhaupt allen Unterchanen : — oder auch nur gewissen

Ständen (§. 186.) a) vorgeschrieben ist: so weit ent«

hält dieses die zu beobachtende Form der Ehestiftlingen.

Uebrigens kann auch schon die Beschaffenheit der Güter,

worüber in den Heurathsverträgen disponirt wird, eine

sonst nicht vorgeschriebene Bestätigung derselben nöthig machen

(§. 259. und 555.). Auf alle Fälle muß alsdann eine zweck«

mässige richterliche Untersuchung des Inhalts solcher Ver«

träge vor der Bestätigung vorhergehen; weil ohne dieses

die ganze Handlung auf ein unnützes Sportuliren hin«

ausläuft 6).

«) Siehe z.B. die Sslmisch«K«nd«srdnu»g TH.2. Tit. lg. Z.4.

5) Sp. zio. n>. z. 6.

§- 568.

Inhalt der «hestifnmg.

») Ueberh«up«. > -

Alles w«s m den Ehestiftungen festgesetzt wird, hat

gewöhnlich auf die beyden Hauptfälle Bezug : ob Kinder

erfolgen.
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«folget!, oder nicht; in welcher Rücksicht die Ehen selbst

> deren« tö, oder unberennte Ehen genannt werden a). Der»

jenige Inhalt der Ehestiftungen, welcher die Rechte und

Verbindlichkeiten auf den Fall einer unberennten Ehe be>

stimmt, verliert natürlicher Weise seine Kraft, wenn Kin«

der in der Ehe erfolgen, und den Zeitpunct erleben/ da

der Vertrag nach der Absicht der Contrahenten in Erfül'

lung gehen soll. Und nur in so fern hat der fönst zu un»

bestimmt gefaßte Grundsatz: Kinderzeugen bricht Ehestif'

tUNg, — seine Richtigkeit s).

«) Dreyer in den MisceUaneen de» «ueschen Reche»; S.4?.

>) I. Fi « i sc n b a r r deueßchee Reche in Sprüchwörrern S.

I Zü, f. Ebendesselben (liss. cke xaSll <ist,,I»i»! vi, /Ii,,«»«»,'»-

kia», !,/>er°r»m />a»t to»e»ij^. UxlmK, 1764. und in seinen H«'

/c»/u (N,Ke 177 1. 4.) 51. 14. k>sg. »67. pütter« Rechw

fälle TH.I.S. 51, ' ^

§. 569.

b) Insonderheit Erziehung der Rinder.

Der erste Punct, welcher nach heutigen deutsch«

Rechten in den Ehestiftungen zu bestimmen ist, betrifft

die Erziehung a) der Kinder; und wenn insonderheit

beyde Eltern nicht einerley Glaubensgenossen sind, in wel«

cher Religion die Kinder erzogen werden sollen? Dieses

vertragSmässig zu bestimmen, haben beyde Eltern ein

gleiches natürliches Reckt ö>. Wenn sie aber davon in

, den Ehepacten keinen Gebrauch gemacht haben; und auch

durch landesordnungen darüber nichts festgesetzt ist c) : sl>

> , gibt der Wille des Ehemannes allein den Ausschlag. Aber

^ dieser so wohl: als die gemeinschaftliche Abrede der beyden

Eltern über Kiefen Punct, hat nur fo lange Wirkung , bis

die Kinder zu den Unterfcheioungsjahren gelangt sind A

«) Zo». Ue>». üutcnnoxk com. e« z»,ck i»^»« k/Z cir»
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t) k». I.UV. Uu«rrei,o <K et xote/Iate f«te»t«», esrumz»«

a«c?o?it«te et «Fcio ci>« xe/izionc» !,/>e«r»«. Zrn, I'TOI. k». vi.«.

««« paK« ^«kaka z«i5»r c«»t«i«, «t mn/c«I» fatrik /emin«

«intri/ xekzione imi«ant»x, /int /er»a»^a, N.inl. »7Zl.

c) Ch. Jac. von Zwierlein: Ist «in Landesherr befugt, ein«

Verordnung zu geben, nach welcher die au» Vermischten

«hen so gerheilr werden, daß die Söhne dem Glauben des

Varers, die Töchter der Mutter folgen? Desgleichen: Ist

ein Landesherr befugt, einer Verordnung über vermisch«

Ehen eine Srrafe gegen die Uebertreter anzuhängen ' In

seinen Nebenstvnden Abhandl. 9- «. >«- S. 169 s. Don Hessische»

' Rechten in diesem Stücke s. Ledderhose im Hessischen R,r«

chenrechr S. 244 s.

<?) (Von Sreck) Abhandlung von den zurReligioneänderung

erforderlichen Unrerscheidungsjahren, vornehmlich der au»

vermischten «hen erzeugten Linder ; in seinen Abhandlunge»

au» dem deutschen Traars» u»d Lehnrechr; S. i»i6.

§- 57«.'

c) Gegenseitige Erbfolge ver Ehegatten; Einfache

und gemischte Ehevertrage.

Einen zweyten Hauptpunkt des Inhalts der Ehestif«

tungen pflegt die gegenseitige Erbfolge der Ehegatten aus»

zumachen. So weit die darüber genommenen Abreden

blos Heurathegut und Widerlage (äos er 6onsuo proprer

nuprias) zum Gegenstande haben, ist ihre Gültigkeit auch

nach römischen Rechte keinem gegründeten Zweifel ausgesetzt«).

Daß aber beyde Theile auch ihr übriges Vermögen ein»

ander auf den Todesfall in den Heurathsverträgen Vertrags«

mässig zusichern könnten, dawider hatte gesunder deutscher

Menschenverstand so wenig, als gegen andere Erbvercräge

etwas einzuwenden ; — bis eine unverständige Anwendung

römischer Grundsatze unseren Rechtsgelehrten die Köpfe so

weit verdrehet hakte, daß sie die Mißgeburth eines Un»

terschiedes zwischen einfachen und gemischten Eheverträgen

(päüa äotsl» Lmplici» er mixr») in die juristische Welt

- - brachten
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brachten ö). Jene haben die Natur aller wahren Ver»

träge, welche keinen einseitigen Widerruf gestattet, und

erfordern auch keine ausserliche Feyerlichkeit c); diese hin»

gegen follen zugleich die Natur der letzten Willenöverord»

nungen Habens und folglich auch nur unter den dazu vor»

geschriebenen Feyerlichkeiten gültiger Weise errichtet werden

können. Die Absicht aber, einen Ehevertrag, von der

letzteren Art zu errichten, soll schon aus dem Gebrauch

der Worte succediren — erben — vermachen abzuneh»

men seyn ch.

o) I,. 5. O. <ie j>»Kü c«i««iti5. ?ure»nonr 1°<>m. I. »bf. «09. und

rom. z. obs. , ,6. Eine nöthige Einschränkung des Gesagten ist

nRter ausgeführt von Oes», c»». in xr. xnAik

<ji>t«!ki'« »e xq/? I««rkti »bik«m «»»'«^k /«/>er/Zttk ck« «m»!»» te<i<k«»

t»5, »»»aki^tt, Vüeb. 17Z4.

t) <Z«^u ^e »>»t»t« i»tt»zi'»a »xt»! tom«»,' et

,?« xraK««'»/» ^>/?lnKi»»e s«K»r»m liokali«« l» F»//>k/n« et m«t«.

Hlirb. >?44> ^L«. l.UO. Uo«»«i>s» <ie «xizi»? at^«e i»<ja/e

FinKi««>5 z>«K<»'«?» iiot«/«« »?» ^mz><i«a et >»i«t,i eox»mz»e reo?«

i»texz>ret«t!i,»e. I>l<,rb. »749. Losv. Z«s. De vul«i«c« er«r

»»t«. krsncos. et l.!j>s. I??«. 8» Uo««ül. Zkj>«^/«<i. z«e/^

«Ks. 2OZ.

c) ^o». On«. U>K?«^«« klig'. cke f«<?>/ <i»t«W»f i» t»'« c«itt»A«

,»,tl/. Lrk 1716. ^«». Lo???». L/iULk /ie z,«,t« t^eöiaii« i»

zmK« »»ftza!» e«»/e,- l-ips. I7ZIZ UNS ill seinen 0^»/c»Iu ?om.l.

».7. x«ß. 119.

«i) Le. I6el.c». I.uool.r vi/! /Ii^e»/. k»rte z. okf. 274. p«ß. >86f.

«Itimse l,«l»»t«tif <ii/c«»»»e,- iu me^ikat. Spec. Zok.

D. G. Strude» von widerruflichen und unwiderruflich»

«hestifmngenz in dm rechtliche» Vedenke» Th. 2. Btd. 6z.

S. 24z.
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§. ^71.

Bestimmung des werrhes, und heurigen Gebrauch,

dieser Verschiedenheir.

So unvernünftig diese Theorie von gemischten Heu»

rathsvenrägen an sich selbst ist ; — so wenig auch eben

deswegen ihre Annahme und prackischer Gebrauch vermuthet

werden darf; — so gewiß dieselbe verdient hätte, auch in

solchen landen und Gerichten, wo sie erweislich eingeführt

ist «)> durch eine vernünftigere, Gesetzgebung, aus den

Gerichten wiederum verwiesen zu werden, um dadurch

Treue und Glaube unter Ehegatten, welche jene elende

Theorie untergraben hat , wieder herzustellen ö): — so

müssen dennoch Richter sich bescheiden, daß sie ein vor»

handeneö Gesetz, oder ein dem gleich stehendes erweisliches

Herkommen, in ihren Erkanntnissen zu befolgen schuldig

sind; wenn sie gleich daran die gesetzgebende Klugheit ver»

missen. Einen gemeinen Gebrauch hat übrigens doch diese

Theorie nicht für sich c). Aber aus der ganzen gegen»

wärtiqen läge diefer Sache ist schon abzunehmen, wie viel

Vorsicht bey Abfassung der Ehestiftungen in diefer Rück«

ficht nöthig sey, um nicht den Keim zu endlosen Rechts«

Händeln hineinzulegen «?). ...

«) Als Beysviele von besonder,, Gesetzen, welche diese munderbare

Theorie bestätigen , find hier anzumerken : Die Sslmische K. O,

Th. 2. Tit. »8. §. 5- 6. Zrankfurcher Reformation Tl). Z. Tit.

z,. §.4.5. Orrh Th. Z. xss- >6. Die Anhaltsche Landes»

und prsceßordnung Tit. z6. psg. 89. Schauenburgifch« Po»

licey - Ordnung Cap. 18. und Rott m«nns Anmerkungen

dazu S. 199 f.

i) L. ^Mkk progr. <ie z>aÄ«x«m /»cceLon'Sk«,» ,'ntex c»»i«ztt

Ki,t««e lezib« ^r?»?«k /?«i>iiien<<a. Lolr. >7<Zo.

, ' «) pur ters RechrsfäUe Th. I. S. 454. bl. L. r^ul,! H«.

F«»,^ z>»K«>'»m <ioknl?»m i» F«pl>n« et m»ta g«z,»e «»Ä^tute^»«

j>r«/e»ki. Vileb. »771. oe 8!^««^ in eiei». zs^m. §. Zv6.

not. Z.

«y Anleitung dazu gibt: I. c lap rsrh in der Rechtswissenschaft

der Verträge Th.'. §. 160. S.465f.

§. 572.
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§. 572.

Ungleiche Shen; i) Vermögen der Ehepacren. .

») Deren Natur und Benennungen.

Da die Ehrenvorzüge des Standes in der bürge»

lichen Gesellschaft , so wie alle davon abHangende Rechte,

von der Art sind, daß ein jeder, dem sie durch Geburt

oder Heurath zukommen würden, für sich und seine küris-

tigen «) Kinder denselben entsagen darf; so kann auch

drittens durch die Ehepacten in Ansehung der Frau be>

düngen werden, daß sie keinen Antheil an den Standes»

rechten ihres Ehemannes nehmen: und daß auch die von

ihr in dieser Ehe gebornen Kinder nicht den Nahmen,

Titel und Wapen ihres Vaters führen, auch nicht in dem

Vermögen des Vaters gleich anderen ehelich gebornen Kin>

dem erben; sondern daß Mutter und Kinder mit kW

Nahmen, und mit dem Unterhalt zufrieden seun sollen,

welcher ihnen im Heurathsvertrage angewiesen ist. Diese

Versorgung bezeichnete man vor Alters mit dem ollgemei»

nen Nahmen Morgengabe ö); wovon diese Art Vertrags»

mässig ungleicher Che'N (m»triin«nium inaequale p»cls

«»1s) den Nahmen Morganatischer Ehen (msrrimonium

sä morZsnsricsm , mor^engabicam) erhalten hat c).

Man nennt sie auch mstrimonium »ck ledern ialicsm,

Ehen zur linken Hand, eine Heurath ins Blut aber

nicht in Stand oder Gut <i).

«) r.LVSkK 8p. 299. m. z. 4. ,

i) Der Ausdruck Morgengade, wird gleichbedeutend mit ck«"'"'

srvp«r nuptis«, VIckuum, gr«u!u <Ioo«iv U. s. N>. gebraucht»

E. A,ori.u«« in Ol»/, »«»»alz ?om. q. png. 7^9. Bon ander»

Ableitungen dieser Benennung siehe 8r»uv «^/.'»rie«,« K-

«ica'rom.^. psß.liz. Justus möser x«rriskische phantiv

sien TH.4. ° 3l. S. n8f.

r) Die vorzüglichsten Schriften von diesen Ehen find: c»«'^

8c»ö«L <iiii'. «je i»«tr»»«?«s ««i m«xz«»atl««i». Lsem»e »668> ^
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»684; Kl seiNkll clillerr, I. ^c. ckiT <ie »arr,«««» «ck

m,^«»at/c«»i kZ.egio,n, 1692. ^o».L^»?ü «iiss. r«,c«i>,»i,k»/ er

«,»«>> «<i moxz«»«k>can> c»?/»e?iie?,t,'a et ^»/ci>»«<?«ie»k>ii ^rgevr. >7ZZ.

O^«. klei'rii^il./lor a« et zjllte»»k matrim««>«>» moxz«

»«ticum xoS« t^K K«««m ^t > ,748, Unmaßgebliches «r»

«chre« über die «he« so bishers nach morganarischen Recht

geschlossen worden ; in König« Sraaksconsiliis; l«m. 2.

>Z58> Lz«. k»IV. ^ll,l.k«»k,«<Z <Z!lI'. >ie ?««kr«no»,a

z«»«nca»> c^»t'«S» ; in seinen ZeleKtt ««k«m<,»«a/« z p. z^g.

I. I. m s se r s Familien » StaarerecKk ; Th. 2. S. 165 f.

(Slurrgsrk 1664 U. >?2Z. 4 ) «p. 6. n. z.

§> s75-

b) Absicht derselben; und ZSefugniß solche Ehen

einzugehen.

Die Haupkabsicht dieser Ehe ist dahin gerichtet, einen

Theil des Aufwandes zu ersparen, welchen eine standes«

mässige Heurath erfordern würde ; und dadurch die Ehre und

das Ansehen einer Familie desto besser zu erhalten. Es

folgt hieraus, daß alle Mannspersonen aus solchen Fami

lien, denen hieran gelegen seyn kann, dergleichen einzugehen

berechtigt sind; und daß diese Befugniß nicht bloß auf den

hohen, oder auf den unmittelbaren Adel einzuschränken seya);

wofern nicht der landsassige Adel etwa durch besondere jan°

desgesehe angewiesen ist, deshalb Dispensation zu suchen;

oder aus Vorsicht einen solchen Ehevertrag bestätigen zu lassen,

dienlich sinder. Eine neuere Gesetzgebung hat zu Beför»

derung des Ehestandes, gegen den dem Staat so nachtheili-

gen Concubinar, sogar dienlich gefunden, auch den vorneh

meren Personen des dritten Standes allgemeine Erlaubniß

zu Schliessung «ner Ehe zur linken Hand zu ertheilen ö).

«) <K n«ttl,t«te ««,'ta c,p. 4. §.4. p,ß. 2Z8H. 5««-

Kzevius äiöl a» «ntn««»,»», a/i m«'za»«t,cam a xrmci^ii,«/ et />ex»

i«»/?rkö« tunkxm , o« etiam a »si,M»/, «te «»irs^i ^>«At ?

Viceb. 1719. r««. ^il,u. 8l»Lc«e» cke /j>ie»ii°r« /a«i/«x«m i/.

i»>?'i»m < «»/e««»<i». f. I. 2.

Ee t)«nr-
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ö) Entwurf eines allgemeinen Gesetzbuchs für die preussische»

Staaten Th> t. Abschn. 9. §. 610-694. S. 128 f. Auch in

Schlözers St. A. Heft 2Z. S.Z«c>f.

§- 574-

c) Wirkungen Verselben.

Eine solche morganatische Ehe ist ihrer Natur nach

eine wahre, kirchlich vollkommene; aber bürgerlich un>

vollkommene Ehe. Die Frau ist also eine wahre Ehkftau,

und keine Cvncubine; und die mit ihr erzeugten Kinder sind

folglich ehelich gebvhrne Kinder. In jehn - und Stamm-

gutem ihres Vaters kommen sie zwar in keinem Falle zur

Erbfolge; in den übrigen freyen Erbgütern desselben können

sie ihn aber doch auf den Fall beerben , wenn Key seinem

Ableben keine andere ebenbürtige Kinder vorhanden sind a).

Im übrigen kann den in solchem Stande gebohrnen Kindern

des hohen Adels durch keine nachherige StandeSerhöhung,

zum Nachtheil des Hauses, das Recht ebenbürtiger Kinder

beygelegt werden ö).

a) ll. r. 19.

b) Die neuste wahlcapinilatisn R. Leopold n Art. 22. §.4.

§- 575-

s) Gesetzlich ungleiche Ehen; ä) allgemeiner Segriff

derselben.

Ausser diesen vertragsmassig ungleichen Ehen, gibt

es noch andere, die wegen Verschiedenheit der Abkunft und

der davon abHangenden Standesvorzüge der Verehlichten

nach Gesetzen oder Herkommen für ungleich gehalten wer»

den a). Zufolge allgemeiner Begriffe können hier so man»

cherley Arren ungleicher oder unstanoesmäfflger Ehcn ge-

dacht werden , als es verschiedene Abstufungen des Ranges

in der bürgerlichen Gefellschaft gibt. Im eigentlichen oder

juristischen Verstände verdient aber nur diejenige eheliche

Verbindung eine wahre ungleiche, oper Mißheurach (äi-

HarsZium, marrimonium vere iu»eyuäjk) genannt zu

werden,
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«erden, welche im Staat nicht alle rechtliche Wirkungen

einer standesmassigen Heurath hervorbringt; und inscnderheit

in Ansehung der aus solcher Ehe erzeugten Kinder einen

Verlust einiger oder aller Standes» und Geburesvorzüge ih»

res Vaters nach sich zieht i>). Vey Heurathen der Perso»

nen unterschiedenen Ranges, welche keinen Verlust irgend

eines rechtlichen Srandesvorzugs wirken, von Mtßheurathen

reden, gehört zu den aristokratischen Lächerlichkeiten. Hier»

aus laßt sich schon von selbst abnehmen, wiefern es für Miß-

heurath gehalten werden^ könne, wenn eine Dame aus einem

Geschlecht des hohen oder niederen Adels unter ihren Stand

heursther c).

und in seinen o^r,»», /rom. VN. S/^«. kkio. Vil,^«»«»« ciilr.

«ie m«kxi»i»«>» lMj>iir,»>». t!ecl»n. 1714. in seinen

k^ö» ZZ8 iz. Io». Lii«. Scllkö'rrk <ikFerc»ki«e r»m. et zerm.

,„aez»«i! ttelckelb. 1764. NZ r st p h a l reursches pri«

ratrechr Th. l. Abbandt. 42. S.47«f.

t) Eines Ungenannten «nnvickelung des Begriffs unstandeemäs«

siger «Yen der uurschen Reichestände. — ,731. 4.

,) vsn den rechtlichen Wirkungen ungleicher «hrn «delicher

Frauenzimmer s. M ad er a.a.O. B.9. 0. 1. und «.edd er»

Hose kleine, Schriften ; Th. 2. x. 25.

§. s?6.

d) Dessen nähere Bestimmung nach der «Ken deutsche»

Verfassung.

Mehr hat die Sache auf sich, wenn Mannspersonen

unter ihren Stand heurathen, weil hierbey die Rechte des

Standes der künftigen Kinder hauptsächlich in Frage com«

men. Nach ursprünglich deutschen, auf ein uraltes Herrom»

men beruhenden Begriffen, ist nur diejenige Heurath eine

wahre Mißheurath, welche ein Freygebohrner ^§.Z28) mie

einer Unfttyen, oder Person von knechtischer Herkunft,

«inging «). Atter anderer Unterschied dexHeerschilde (§.390)

Ee 2 oder
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yder des Ranges der Freygebohrnen kam in Ansehung der

rechtlichen Wirkungen ihrer Ehen in keinen Betracht. Auch

Nittersweid Halle Ritlersrecht ; und nur bey solchen Vor»

theilen, deren Genuß der Uradel auf eine vollkommene Anen-

probe einzuschränken vermögt bat (§. Z78) , ist man in spä»

kern Zeiten von diesem Grundsatze etwas abgewichen ö).

Im übrigen hielt man es noch bis 1740 für einen juriMchen

Glaubensartikel: vbimFsnuus in^enusm lluxilier, nujlurn

eöe ^ispsrs^ium c); zumahl wenn die Freygebohme vcn gu»

ter Erziehung und ehrenvoller Geburth des drirten Standes

wäre ; — und nur wenn der Freygebohme eine jeibeigene

oder Freygelassene geheurathet hatte, folgte daS Kind btt

argecen Hand (§-5?9).

s) Nach einem bey ^ozuc, «»r«r«s, in ecc/e/. I.ib> I. csp. z.

(bey Tom. ,. P.76.) befindlichen Zeugniß, welches von

ihm aus demHle«innz»7uo ^ «I>«c»itt 5. ^/«^»^,, (bey Scnri»

' ill />,i,i/»t/,, ii^ax. z«tt«»ze»F psg. z ) gensinnien ist, wurde es in

' de» ältesten Seiten auch für ein <i!h,srsgiun, oder wahre Mißheu

rath gehalten, wenn Jemand ein Frauenzimmer aus einem an

der» Volke gcheuratbet hatte, wenn sie gleich in ihrem Vater-

' lande von eben so hoher Geburt war. Wovon sich auch noch

, eine Spur in c. >. x. « matnmonk» findet. S. hier

von , so wie von der im Text hier aufgestellten Regel jo».

ksio» cliü'. exblie»^ l>e/l/z>a zermanic» ,» i«re ca»«?l. er

<jeyi c >. X. <ie /j>s»/äI>/>«5 <ie ock« >» m«rr,»,o?,>« i«ne^»Ki!l« et «.

^riK» k«re »oikkiikat,/ ze?m«»,c«e c««'k»ttii. len. »740. U. ver«

mehrr >7Z0. <z. I»Löu«L» clill' <!e «»xari m«tnmo«>o et I«xe it»

^tex«r«>» ezc eo «at«?»»> c!,c« /<icc^Ao»em /e»cka/em. Lotllvgae >7ZZ»

t) klLKrius <ie t>a>'«emii^ I.iK. 2,. psroem. 7. io'O^»/!»!« Vol. >. 1°oin.

Z- k>»L Z98 l'?- «isenh«rr D R, in Sprüchwörtern S. 1 17.

»7«?. IQ«. I.o«se», ^ 8iö»ciie», 5. K.tlp«n<l. ttk«», 8c>«»

6ilk. <ie ?«b,!k i»»«e<ii<it« c»,» xc^/s?«,, xy/ttca «»x>ia^ con»

kr«i,e«te »oii/itute /«« et /e,k/,r o»ke /«« /mbit/v /er«»ck»,tt zer»

«n«,c« ü« pertiet»«?» z>rk»a«,. Iisii,K, i?;;. auch i» Maders

Reichorirrerschaftlichen Magazin Th. ^. ». >ö. ^0. U. On» ve

Lel.cuc>«^ lji'll'. <ie i»atr//«l,»?o c»i» r,/> et t»,pk per/o«« ^r«e»

/«M», x»Mc«,,- Lsttinz. ,7;;. z,„d j„ stj^j« LkeKtt ^erp,«».

<> . exerc.
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«xere. 6. x,g. Z49. Auch bey M a d e r a. a. Ö. Tb, 2. 'n. 24.

e»m j>er/««a »»z>t<ak c»»t>«^>ente etc Limberg. l?6z. Ein

diese Gattung von Heurathen betreffendes Rechtsgutachten findet

sich auch in westphal «urschen privacrechr Th. l. S. 477.

' «) Siehe z. B. tte«». Ooccen äils. ^? «»/»?,'« xn'/l,»«««

,««/Zr,«m. Ueickelb. 1687. >7'4 Chr. rhomasin« in seine»

juristischen Händeln TH.2. n. z. S. 107 s. midTH. Z. ». Z. S.

.> 197. von Lud ewig im Lom. über die gsldene Vuve ; Th.

2. S. IZZ9. und in den tt«öe«M« 1. 1,ib, 1,. p, 971 üz.

vi Spec. iy?, m. Z. ve l.uoal.? <ie i«« /e«. ?. 1.

§. l I. p,L. 24. (e<!it. I7ZZ).

'. §. 577.'

e) Nach der neueren Reichsgeseygebnng.

Seitdem aber zuerst K. Carl VII. in der Wahlcapi-

tulation hatte versprechen müssen, keinen «Us unstreitig

notorischer Miß Heurath erzeugten Kindern eines

Reichsstandes, oder aus solchem Hause entsprossenen

Herrn, zu Verkleinerung des Hauses, die väterlichen

Titel, Ehren und Würden beyzulegen; vielweniger die»

selben zum Nachtheile verwahren Erbfolger, und ohne

deren besondere Einwilligung für ebenbürtig und succes-

sivnsfähig zu erklären; auch wo dergleichen vorhin be»

reits geschehen, solches für null und nichtig ansehen und

achten zu wollen a); seitdem entstand die sehr streitige

Frage: was eigentlich notorische Mtßheuräthen sind? wor

über man sich so wenig hat vereinigen können ö) , daß es

nunmehro K. Leopold ll. in der neuesten Wahlcapitularion

zur Pflicht gemacht ist, zur erforderlichen näheren Bestim

mung dieses' Begriffes einen Reichsschluß bald möglichst zu

veranlassen.

«) wahicapitularion Art. 22. §.4.

t) Von Schriften, welche «»gemeine ttiitersuchungen dieses Gegen-

Kandes enthalten, sind ausser den bereits angeführten, hier in>

, sonderheit »och folgende aniumerken: D. G. Srruben in den

Nebknstunden Th.z. S.4ZZ. und Th. Z. S.224f. und 54« f.

Ee z I«.
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175». und in seinen «j>»/c„ttj 1°. 2. S.?6y. Zon. I>lic». o^«»

(oder der R,e>p. r«. Ou«k) äiss. <ie mar?,»,«»,» Okzksk' « ,»>

«ez»a/l s>e^/i>»a>'»m !ö»^?r>«>» >» Oer»,»»!» , vulgo von Standes»

und Mißheurachen; >log. >7?I. und in ^»r. 8c»«iv?n

kik/ert, v. ,6. I. I. Mosers reursches Staats»

rechr; Th. 19. E. 1 f. und in demZamilieN'Scaarsrecht; TH.2.

E. 2Z f.

§. 578.

Anwendung derselben auf einzelne Fälle.

Auch ehe noch dieser zu erwartende Aufschluß der Ge»

setzgebung erfolgt , ist soviel als unbezweifelt anzusehen, daß

1) unter allen zum hohen Adel gehörenden Personen (§.z?9f.),

der Verschiedenheit der Titel und des Ranges ohngeachter,

keine MisHeurath sey; daß aber 2) nach einer vernünftigen

Auslegung der eben angeführten Stelle der Wahlcapitulation

alle Ehen zwischen' Personen von hohem Adel, und denen

des dritten Standes, oder sogenannter bürgerlichen Herkunft,

für ohnstreitig notorische Mißhenrathen zu halten sind, wenn

das Frauenzimmer auch freyer ehrenvoller Geburth und Er»

Ziehung ist; da das neue Gesetz nicht nur Falle dieser Art

zur Veranlassung hat; sondern in Ansehung ihrer auch be

reits von voller Wirkung gewesen ist a). Weiter ist aber

z) nach eben diesem Gesetz als ausgemacht anzusehen, daß

wenn die nächsten Stammerben einer solchen Mißheurath

nicht widersprechen, sondern sie vielmehr genehmigen, die

Kinder aus derselben such zum vollen Genuß der Vorrechte

ebenbürtiger Absprößlmge des Stammes gelangen i>).

«) Z. V. die Heurath H. Anrsn Ulrich von Sachsen Meinin«

gen mit Philippina casarin «uö Cassel. S. Moser im Fa»

Milien »Staatsrecht TH.2. S.z?f. Desgleichen die Heurath

des Fürsten Carl Friedrich von Anhalt-Wernburg mit dc<

Coozleyrath Nüßlers Tochter. S. M 0 se r a. a. O. S. 56. u»>

ausführlicher in sem?m Aichalrischen Staatsrecht S. Z9 f.

b) I. B. die Heurath, welche Fürst Leopold von Anhalt»

Dessau mit Amsua Ludovica Fösin im Jahr 1698 vollzöge».

E. M 0 se r g. «. O. S. Z8. §. ZA.
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§- 579-

Insonderheit die Ehe zwischen hohem und niederem Adel.

Am meisten ist seit jener Stelle der Wahlcapitulation

darüber gestritten worden, ob die Ehe zwischen einerMannS»

person aus dem hohen Adel, und einem Frauenzimmer von

altem niederen Adel für standesmässig zu halten sey, oder

nicht? a) Daß diese Art der Heurachen nicht zu den not»

rischen Mißheurachen gehören müssen, wovon die Wahl-

capitulation spricht, ergibt sich unwidersprechlich schon daraus,

daß das Churfürstliche Collegium zu eben der Zeit, da' jene

Sanction in die Wahlcapitulation kam, diese Gattung zu

einer reichsgesetzlichen Entscheidung dem Kaiser empfohlen

ar ö) ; deren es nicht bedurft hatte , wenn auch diefe Ver-

indung für unstreitig notorische Mißheunnh zu halten

wäre.

«) l.llvlLe» »r dlz«gl»c» cie m«t«i»»«,» j,xi»cit<tt , «mit// , /,/>enz«e

<1<>m,«i c«m «i>zl»« n»t>>I» ,7„k»; Verrlsr >7Z0. I. G. iLstorS

gründlicher Beweis des grossen Unterschieds zwischen hohen

und niederen, Reichs- auch «l,«ndsässigen Adel, ingleiche»

den wahrenReichegrafen und «Iren Reicheherrn vor den Heu»

eigen riwlar- Reichegrafen und Sreyherren, auch daher ein»

springenden Mißheurachen ; und daß des prinzcns Constan«

ein von Hessen» Rorenburg Lhe milder Gräfin Maria So«

phia von Srahrenberg nicht standeemässtg, folglich die dar'«

«us erzielte, oder noch zu erzeugende Rinder nicht ebenbür«

tig mithin nicht successisnefähjg seyen. Warb. 17z l. 4. Findet

sich auch im zweyten Theile der «storischen o^«/c»Kr«m. S. auch

von Selchow RechrefäUe (Lemgow 178^. 4.) B.i. S.lylf.

t) S. Churfürstliches Collegialschreiben vom 14t?» Febr. 1742. Bey

Mo ser in 5en Anmerkungen zu Larle Vll wahlcapitulation

Th. 1. im Anhange: S. 12 s.

§. 58c>.

Rechtsgründe für die Standesmässigkeir dieser Ehe.

Man kann also die Gleichheit dieser Heurach nach

der jetzigen iage der Sache zwar für zweifelhaft halten; und

Ee 4 sehr
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sehr wichtige politische Rücksichten a) lassen überdem wohl er'

warten, daß der hohe Geschlechrsadel, wenn es zu einer Gesetz»

> gebung über diesen Gegenstand kommen sollte, sein Interesse

nicht verkennen, und aufeine Ausdehnung des Begriffs von un»

Handesmassigen Ehen stimmen werde. So lange aber noch

keine solche gesetzliche Ausdehnung erfolgt ist, sprechen gleich-

wqhl folgende überwiegende Rechtsgründe für die rechtliche

Gleichheit diefer Ehe, und Ebenbürtigkeit der darin erzeugten

Kinder ö). Rühmlich : i) daß hoher und niederer Adel ur

sprünglich als Zweige aus einer Wurzel zu betrachten sind

(§. Z4O-Z42); 2) daß hoher und niederer Adel eben wegen

dieser ursprünglichen Standesgleichheit Turnirc, Stifter

und Ritterorden mit einander gemein haben; z) daß

Personen aus dem niederen Adel durch die Wahl Bischösse

und Erzbischösse. werden; damit also zur fürstlichen und

churfürstlichen Würde, sammt den ersten Platzen auf dem

Reichstage gelangen können; 4) daßzum Nachtheil des niede

ren Adels bisher weder durch Gesetz, noch durch Herkommen der

ursprünglich deutsche Begriff von ungleichen Ehen (H. 57b) ab

geändert ; sondern der darüber entstandene Zweifel erst zu einer

weiteren gesetzlichen Bestimmung ausgesetzt ist; 5) daß auch noch

in keinem Falle , da es über diese Gattung der Ehen zur ge

richtlichen Untersuchung kam, die richterliche Entscheidung

wider die Gleichheit derselben; — wohl aber mehrmahl für die

selbe ausgefallen ist c). Mithin ist Natur der Sache,

Reichsherkommen, und Gerichtsgebrauch in dieser Sache

für den niederen Adel. Was übrigens in einzelnen Hau

sern ohne Einfluß der gesetzgebenden Gewalt für oder wider

solche Heurathen ausdrücklich oder stillschweigend beliebt ist,

macht keine allgemeine Regel oder Reichsherkommen aus «/).

«) pürrere Rechtefälle B. z. TH.Z. " Zo? u. zio.

4) Von neueren Pcrtheidigungen der Gleichheit dieser Ehen, sind

hier noch folgende antumerken: vc^k«»«» i« «l>s. K>r. ?.«.obs.466>

Jos, tteu«««« «i>/! ^« n»z,»i,t»-i5 <iiz»ktatet K-zienA

§. ZZ u. ?4> in seinen Lrncit«t. i«» v««. ?om. I. p,ß IZZ. S.

insonderheit p-g. > 6s. S ch l ö z e r » Sk««m « Anzeigen Heft25

«.zz.
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n zz. S. Zü. ^o». M«. o??« «ent.r» i»«z»al,ta«e

i»«tnm«nlk iL«/?»'« c»m «»rzi«? i»/ex,»r!> »«t>/it«t>x «k>»»<i,c«»ck«.

I.kxl'. ,786. 4. Unpal chemisches Bedenken eine» vornehmen

Sraaremannee über die Materie von ungleichen «hrn und

Mißheurarhen eines Reichestandee, besonders eine» regieren»

den Reichgrafen oder aus einem solchen Hause entsprossenen

Herrn. Glessen 1787.-8. ^

c) Siehe insonderheit das Beyspiel von psalzgraf Johann Carl

zu Vürkenfeld »Gelnhausen mit einer Fräulein von wiyleben;

in Fabers Sraars > Ranzlev TH.45. S. 54Z. und Moser,

Familien > Staarerechk TH. 2. S. 5^ f. Gleiche Beysoiele fin«

den sich in den Häusern Holstein und Vaden. S. M s ser a. a. O.

Die kürzlich ausgeftorbeneLiuie vonvaden stammte von einer von«,»

ken ; und die noch blühende von einer von Rosensels ; S. 5c«si>ri.l»

in öi/Z. ^axinz« "roin. z. p. 67. und 1°om. 4. z>. lg.

«Z) I, 8t. ?u r«l>.i ,»)Z,t. §. 4z.

§. 58i.

Die Ehe zwischen einem wirklichen Reichsgrafen unv einem

Fräulein an» alraSelichem Geschlechre.

Hiernach kann ferner zwar auch schon über die Stau»

desmassigkeit der Ehe zwischen einem wirklichen Reichsgra»

fen und einer Fräulein von niederem alten Adel geurcheilt

werden; doch hak man bereits so viele reichsgerichtlicheEr»

kenntnisse für die Gleichheit dieser Ehe, daß dagegen nun»

mehro gar kein scheinbarer Zweifel mehr erregt werden kann a).

«) D. G. S t r u b e n recht,. Ded. TH. 2. n. 1 3.5. Moser Fami»

lieil' Staatsrecht TH. 2. S. i5». Joh. Gottl. Gönne ob die

Heurarh eines unmittelbaren Reichsgrafen mir einem adeii»

chen Fräulein vor eine Mißheurarh zu halt«, sey? in den «r,

langischen gelebiren Anzeigen v. I. 1744. l u. 2. Zweifel

dagegen kann man finden in c»«. <i>lr. ^ »»xt,K

coniik«,» et i>«>'<>«»»i «i> co»i»z>5 «»liit'ime?« lNnc,/»«^«»

Lips. 1769. UNd Hey I» V. Oktxrit in «t/c,v. V»,»n^i,'

lom. 4. n. ,084. Siehe auch die bey Gelegenheit der neuerlich

von Hessen > Cassel auf ZSückeburg formirten Ansprüche bekannt

gewordene Deduction; gedruckt zu Cassel 1787. in Fol. und in

vou Selchow neuen Rechrefälle» (Franksutth 1789. 4.)

Band z> S, 1 f.

Ee 5 , . ' §. 582.
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§. 582.

Vollziehung der Ehe und wirklicher Anfang derselben.

Wenn dasjenige beobachtet ist , was nach kirchlichen

und bürgerlichen Gesetzen als Form der Ehe vvrgeschrie»

ben ist (§.561): so ist die in allen andern Rücksichten gül

tige Ehe, nach heutigen gemeinen deutschen Rechten, damit

auch vollzogen und anaefnnqen; und hat von der Zeit an

alle gleich weiter zu erklärenden rechtlichen Wirkungen ei

ner wahren Ehe. Mithin ist auch von dem Zeitpuncte an

ein Theil von dem andern alles dasjenige zu fordern befugt,

wozu er als Ehegatte nach den Gesetzen und der Ehesiif-

tung berechtigt war. Sie sind also zur ehelichen Beywoh'

nung berechtigt und verpflichtet; aber auch ehe solche noch

erfolgt, hat die in vorgeschriebener Form vollzogene Ehe

schon ihren Anfang genommen und volle rechtliche Wirkung«).

Noch weniger aber machen Hochzeitsfeyerlichkeiten etwas

Wesentliches in Vollziehung der Ehe aus ö). An den

hierbey von den Hochzeitsgasten dargebrachten Hochzeits

geschenken haben der Regel nach beide neuen Eheleute glei>

chen Antheil, wofern die Erklärung des Schenkers, oder die

Ehestiftungen darüber nicht ein anderes bestimmen c).

«) O. l« Lög«L» in ,»,e can«». §.ZZZ.

>) Uli«». l.i«c« <ke iL«/?«»», fer/o»a^«m <i«k»Äka»« «<i <K»im», zu«

«»/z« die Fürstliche Heimführung »««t«r. I»

<i? «,<>«« »«Ftk'aK vi cou/>?cFIic ^e»ezg«^„. l.ips. 1774.

e) l^evsek 8p.zc>6. ki^r», I^lüi.l,r» <ie »»j,ti«k,'. Ie,»e 1680.

I. ^. I.oc»«ek /le <io»tt »«^>tl«/ik>«. ^Ir. 1748. ku?e«vo»r

1°. IV. obs. 164. ttk»«. K^l.l «. Ko?u iliiN <ie /»m^>k,t»^ «»«,»,,'

Uslse 168z. ,746. Ob diese Hochzeirekosten als em

' . Theil des Heurachegms anzusehen, und deren Wiedererstot-

tung mit dem «ingebr«chten vom Ehemanne gefordert werden

könne? untersucht ?ure«oo«? I. c. und ?«m. ,. ol>5. Z4>

§f8Z.
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§. 58Z.

Beschreitung des löhebette».

In den alteren Zeiten wurde unter den Deutschen erst

mit dem erfolgten wirklichen Beyschlaf die Ehe angefangen

und für vollzogen gehalten a). So wenig hiervon nach

allgemein gewordenem Gebrauche der fremden Rechte weiter

die Vollziehung der Ehe abhängt : so hat doch die symbo

lische Handlung der Beschreitung des Ehebettes, Beschla«

gung Der Decke, des Hettjprungs, (conlceuliom's 5n«ri)

daher ihren Ursprung ö); welche sowohl unter Personen

von hohen Adel c) : als auch hin und wieder nach besondern

jand- und Stadtrechken als ein eigenes Formale in Vollzie

hung der Ehe unter Privatpersonen «/) hergebracht und bey«

behalten ist. Daß hiervon alsdann auch die rechtlichen

Wirkungen der Ehe abhangen, besagen die alten Rechtsre-

geln: Ist das Bett beschritten, so ist das Recht erstrit«

ten: Wenn die Decke über den Kopf ist, so sind die

Eheleute gleich reich e). ietztere setzt aber voraus, daß

Gütergemeinschaft nach den Rechten unter den Ehegatten

habe statt finden sollen. Nach einigen Stadtgeseßen nimmt

diese , sowie das gegenseitige Erbrecht und andere bürgerliche

Wirkungen der Ehe sogar erst mit erfolgter Schwanger

schaft der Frau ihren Anfang/). , '

§.4. Zc>». Ozkl.. l^eu». OkLVLK tex»»»o eFeck»»« c»»/Ii«»

«,atxi»><>»,«Ik«<» m„tr,,«ofltt a z»o. »749> Desselben ?r«

läucerung einer «Iren Lübeckschen policeysrdnung §. i ; j»

Siebenkees Veyrrögen zu den reurschen Rechren ; S.^.

i) Eine Erzählung, wie es im funfiehiiten Jahrhunderte damit

unter Standeöpersonen gehalten wurde, hat ^e«e«8 8ri.viu« k»

auch Meinen Artikel: Beschreitung des «hebenes z in der

Frankfurrher Encyclopädie B. Z. S. 448-

c) Ou». ttz«??«Lc»i' «!e tt«/cenF»«e tisn e««i»z«K> et ei«

I?zz. Jou. ktt». v« I>ur«vi« «!e mstr?«»»«» kn»»/>» ^ xr»>
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«,>at°'e«>- 1714, »7Z6. F. T. von Moser HosrechtZ

Th. 1. ? 5Z7f. .., ,

>»re eleK»»»/,' ^!»i>»ic« neceSärk«,' I,!s>5. 172,6 L. I.. Lön»

»i«?« /,«»«'»« v«k«ex/!,k« §. II. in LIeK. civ. 1°, Z. p. 16.

e') eise» harc Vrundsäye de« deutschen R^chr» inSprüchwör«

kern S. 12z und 12,5 s. Auch der Sachsenspiegel sagt: „das

Weib ist des Manne« Genossin und tritt in sein Reche wen»

sie in sein Bett tritt. B. >. Art. 45: u. B.z. Art. 45.

/) Z. B. nach Wischern Recht. S. Sc ein «inleirung zurLü>

bischen Rechksgelehrsamkeir S. 70 f. Ä r e y e r s «inleirung

in die Lübeckschen Verordnungen S. 29z.

II.

Von den rechtlichen Wirkungen einer in gesetzlicher Form

Vollzogenen Ehe.

§. 5 84-

^ ^ Ueberhaupr.

Ohne in die Untersuchung der allgemeinen rechtlichen

Wirkungen einer in gesetzlicher Form geschlossenen Ehe,

so weit solche schon aus den. in Deutschland üblichen frem°

den Rechten ihre Bestimmung erhalten, sich einzulassen, ist

hier nur überhaupt zu bemerken, daß auch nach deutschen

Rechten der Mann des Weibes Haupt ist«); — daß er

ferner als ihr Chevogt (mrar legitimus) eine eheliche

Vormundschaft über sie ausübt e>); vermöge deren er ße

auch ohne besonderen Auftrag vor Gericht vertritt c) ; —

so wie dieselbe ihm nach den Rechten einiger iande und

Städte auch auf die Verwaltung und Nutzniessung ihres

Vermögens ein Recht gibt Die übrigen Wirkungen

der Ehe,, welchem reutschen Rechten ihren Grund haben,

sind verschieden; nachdem sie unter dem alten GeschlechtSadel,

oder unter Ehegatten des dritten Standes in Erwägung

gezogen werden.

«) Von
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«) Von befondern deutschen Strafen de« gemißbrauchten Pantof,

fets finde» sich Beyspiele in Meinem Aussay im deutschen Mer»

kur 1784. Monat September, «elcher auch in I. F. plire

Repertorium für da» peinliche Recht B.2,. (Franks. 1790. «.)

« 9. wieder abgedruckt ist. Dem ist beizufügen: Vöcking«

Journal von und sür Deutschland 1784. St. 2. S. iz6. auch

, Wenck in der Hessischen Geschich» B. ». S. 5»9- e«»l>«>?>^

,» zKSir»« »»»<> l^om. ,. S. Z26. Gleichenstein« Beschrei»

bung des Rlosters »ürgel ; S. 189. — Vergleich« damit i^«-

»L» <ie ^/ez»,o murital» !n »t/Kt«t. a,j Spec. 666. '

t) Sachsenspiegel B. 1. Art,4Z. und B.Z. Art. 45. r»». I'eu-ei.

«t c«^ak^e ««r„ /«zie/»,», »7Z4> in seinen k^»e^t»k ^»

,xerc.2?. S.«>9 K. L. C. Röeli» von besonder» Weib»

lia>en Rechten ; B.i. S.?>f.

c) kure«»««? 1°. >. obs. ,,. und z. obi! ,8z. '

<i) S. z. B. von Sächsischen Rechten Lcuon i»M. /«»».

Zöesonvere rechtliche Wirkungen der Ehe umer dem

hohen, und «Iren Geschlechreadel.

§.58s.

>Heurarhsgmh oder Eingebrachte»; äo«.

Von einem eigentlichen Heurachsgute, Eingebracht

ten oder einer Mitgift, welche, wie der römische äos, einer

verheuratheten Tochter gewöhnlich aus der Eltern Vermö«

gen auf Abschlag der künftigen Erbportion gegeben , und

von ihr dem Ehemanne zu Bestreitung der Ehestandslasten

zugebracht wird; wußte man in Deutschland vor Einfuhrung

des römischen Rechts, und so lange Töchter noch kein Erbrecht an

den Gütern des Vaters hatten, nichts a). Gleichwohl wurde

ihnen von den ältesten Zeiten her eine nach dem guten Willen

und Vermögensumständen der Eltern sich richtende Äusstemr,

— Ausfertigung,— Kasten«unv Kistenpfand, (»6ß»ratt«
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« inlrrucktus muliebris) zu Theil5); welche zwar noch

diesen unterscheidenden Nahmen führt; aber nun als ein

Theil des wirklichen Brautschatzes betrachtet wird c).

«) 1>cin>5 <K m«ni»x zen». csx. >8» Lrs^ue» <ie <i«te zen»n»ic«

«<i ?a«ti csp. 18; i» P^e/Ziz«^ «««f zerm. »» ?ac,tt zexm. kl. z.

kol,^c i» /zl^ci». zerm. «it. I.!b. l. D. G. S^riv

den Abhandl. VSM Ursprünge des deutschen wirrume und

Leibgedings ; in dm ttebenstunden Th. Z. S.261 f. Julius

Möser über die Abfteuer der Töchter der Landbesitzer; i»

de» parriorischen phanmflen TH.4» » 5^. S.«6.

IZr«». LneU«!«« ^e p'a^ei'^k,,« vetexum l?exma»ox»m. I.i^I'.

^c>». (Ze. L»?o» achiaxat» et «»lieörk n»xta«>»

, fx«te^ <i»t«» xaSii <i«ka!/ö« x-omiF«. k^srb. 1744. Loirl,.

?irrLk cke AFexe»t« <i«ti« et ««/t>«S»k ,«»Ket>x,l,' 176». kll>

?L«vo»k <ie afparot» et ?,»j,t«r«?« , z«i ßer««»k'ce ckicitox

Aussteuer; in 05/er««t. 1°. l. obs.«,o6. C. u. Gr Upen VS»

der IungfrSulichen Auesteuer, Risten -pfände und Inge»

' ' dömre; in sein« Abhondl. von der «emschen Frau; Cax. Z.

S. 49f.

^ e) D. G. Srruben rechtl. Bedenken ; Th. i. BeS.5Z.S. >zzf.

», . ' ^ . «1 . ' > '.^

, . .. , ' §. 586. ,

ZBann er unter dem Adel üblich worden ?

Die Bekanntschaft mit dem römischen Rechte, und

einige andere in der öffentlichen und hauslichen Verfassung

erfolgte Neuerungen, änderten die Begriffe von Billigkeit

und Recht a) unter dem alten hohen und niederen Geschlechts»

«del so weit, daß es seit dem dreyzehnten und vierzehnten

Jahrhunderte üblich wurde, auch ihren Töchtern ein wirkli

ches HeurathSM — äus — in der römischen Bedeutung

des Wortes auszusetzen ; welcher von romanisirenden Rechts

gelehrken auch wohl den ganz unschicklichen Nahmen eines

Pflichttheils (l^irima) erhielt; da die adlichen Töchter

doch damit eben so wenig, als zuvor, ein wahres Erbrecht

an den väterlichen Gütern erhielten ö); sondern es nur dar

auf angesehen war, Töchter mit einem Lebensunterhalte aus

den
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den väterlichen Gütern zu versorgen, welcher bey einer Heu«

rath allenfalls in eine Mitgift verwandelt wurde.

«) Schon Marc ulf nennt diese Ausschliessung der Töchter vo»

den Erbschaften eine älururo»«» seä im^i«n covluerudiuem. I.ib.

^. 5orm. >?. Hey Lzl.u2ius 1°om.^. I I. Reinhard

Abhdl. vsm erbfslgerecht der röchrer vsr den Srammvet«

rern in den reurschen Reichsallsdien. (Glessen 1746 4 ) S.9 f.

t) Jou, 8^«. r«io, LL»«r» iie /z>»x,« /!/,»«,« «,Kli«m a /«cceA«,«

/i» /, /ist»»« iitei'»»» vtn«k«»e tni» Kz>«e»m«i» , F»e «

««»,. kr. »7Z8. «nd in seinen 5ei«A« xxtt. et jVkxiti p»g.

^ . I Sl, s<z. C. V. R»« r r e rechrkches Bedenken von dem Pflicht»

theile der röchrer und Schwester»/ besonder» i» der kbur»

mark Brandenburg; in den rechtlichen Anmerkungen S. 139.

?- 587-

Dessen N«ux.

Es ist also nach neueren deutschen Rechten ausser

Zweifel, daß adelichen Töchter , fofern sie nicht etwa ei«

genes zum Unterhalt und Heurathsgute hinreichendes

Vermögen haben a), eine Versorgung dieser Art aus den

väterlichen Gütern zu fordern haben ö); welche zunächst aus

den freyen Erbgütern; dann etwa aus den Früchten der

allodial Stammgül«; — und in Ermangelung alles

dessen, allenfalls aus dem Ertrage der Lehngüter genommen

wird c). Die Grosse dieses Heurathsgutö wird aus den Fa-

Mllienvmrägen , — oder aus dem Herkommen, — oder

aus besondern Landesverordnungen abgenommen. Wenn

«aber an allen diesen Normen fehlt, tritt richterliches Er»

messen ein ii); welches' sich nach den jedesmahligen Familien«

umständen richtet; so wie auch jener Bestimmungen ohn»

geachtet, nach veränderten Umständen, welche darin voraus»

gesetzt waren, noch die Frage von Erhöhung, Berminoe»

rung, oder gänzlicher Entziehung dieses Heurarhsguks, be

sonders wegen ungleicher Heurath (§.58?) einer richterlichen

Untersuchung und Eittscheidung ausgesetzt werden kann e).
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6. l.. Z. § ?. O. <!e sz»<i/c«,<i« et aicmL, Iii«'//. ruxe«O«»,

rom. I. Obs. 68- S r r u b e n rechrl. Bedenken Th. I. Beb. 57.

t) dlevius ?. 2. vec. 119. ?. Z. >lec. z6z. U. Z6?. Vkk«««« ?. z.

obs.Sl. ^. tt. von««» <7«»/»kt. et «ien/. reso. 705. 0. 17. ^L»»

«^«»«5 O«/e//«»se. ?o,n. I. v. 98.

,>-.''./-,..' ,
- , , , ..

c) r». Lortl,. <ie z>xo/>r,a ^a»a z>oMe»te ail z>et»'tiime»

ijotir /e»^« «»« «,ji»,tke»^«. 1.76z. 4. Ein anderes sindet

' i» Sachsen statt; Oz«r?ov ^ec, ,A«/K>. r. 2. äee. 17^. L. ^.

LikllVll Ä/e,«at. /c«iis/. cs^i. Ich. §. 12. ^

<i) L. dl. l uvol.? z. »Ks. 247. ^L«. l uv. ckss.

,770. Carl Adolf vsn Braun ob der Vacer der reichen

, - Tochter ei» Heurachegur aussetze» müssei in Siebenkees

juvistischemMagazin; B. l. S. 255.

°) Ausser den bereits angeführten sind vorzüglich noch folgende i«

bemerke»! ^«»» dlicii. O>n« <ie «iote FK'a«m I^oßuvr.

»7Z2. Le. Ls?o» <i«teM«e »»^tae « />«Z»

«tra jiakri^ co«c»>/«>» t>r«e crciiitoriö»/ j>«tex«u /?at,m »n,»e?a»ii«.

Iilsrburg 1764. UNd in seine« c?«mmc«t. et 0/>»/c«/,x Vol. ,. ?. z.

».->;. p. 6>7- L I.. ««««ek pr, ,«re ^«t,^, Flise »

^ UNd in den LieKi? ««ilir 2. ex. II. psg. ziz s<z. I. I.

Mosers Familien- Staatsrecht TH.2. S.2i4f. «1.

>»ecu? <ie Rotations «!>gi?i«m i» ?<»»era»ia Helmlt.

' »6S9. Justus Moser vom Herkommen in Ansehung der

Absteuer und des Verzichts adelicher löchrer im Stifte Gsna»

brück; in seinen parriorischen Phantasien TH.4. » 5Z. S.^Z?.

§. 588-

Prinzessinsteuer , Zxäuleinsteuer.,

Als eine Zubehör dieses Heuuathsguts ist such noch

diejenige Abgabe zu bettachten, welche die Unterkhanen,

oder auch die adelichen Hintersassen in vielen deutschen ian»

den bey Vermahlungen einer Prinzessin des fürstliche«

Hauses a), oder einer Fraulein des Gutsherrn ö), unter

dem Nahmen einer Prmze>smsteuer oder Fräuleinzteuer

entrichten müssen (OoUsötae scl elocanäüs tilias illustres

llUS
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Lue nobilss); die auch von einigen RechtSgelehrten mit

dem unpassenden Nahmen eines Alanra^ii belegt wird c)

(§ 554-)- Da zu dieser Steuer eben so wenig in der,

iandeshoheit: als in den Gutöhcrrlichen Gerechtsamen ein

allgemeiner Grund liegt ; auch kein allgemeines Herkom«

men dafür spricht: so kann derg eichen nicht anders gefor»

dert werden , als wenn die Schuldigkeit dazu durch beson»

dere Vertrage, oder Observanzen erwiesen ist; und eben

daraus muß auch die Grösse derselben bestimmt werden <i).

«) Oe. Ue«». <HlU <K ,'»« Fat»«», «istii /»iMa

Lstllng. 175S. I.UV. Zül? cllil'. i/e /likxkake /?«t««« />r««>».

cia/ttn» c»>c« iiskak,o»e?» /!I»ai'»m »L«/iri»m />«t»S»>«», «^a«a^»k«x»m ^

i) Tb. Hagem«»» Ucbex die Fräuleinvsteuer dn «delmaime»

Vau«»! in dem von Ihm und C.A. Güneh«r herausge,

gebenen Archiv für die rheoretische und prackisch« Rechrsge«

lehrsamkeir; Th. ?. « 6. S. »5^f. ' . .V

S,r «isxitazi», «»lz». LräuKinsteuer ; Ser» 1671. und i» seine»

v^>»/e. mi/ce». ?. l. n.z. p. Z4.

<i) I. I. Moser, Z«milien » Staamrechr; Th. ^. S.^79.

§. 589.

Widerlage des -Heurachsgm».

Mit demHeurathsgule (6us) steht nach römischen

Rechten die Widerlage Donatio proprer nuptias) in einem

jo genauen und wesentlichen Verhältnisse, daß letztere ohne

ersteres nicht gedacht wurde; wohin auch alle in den Ur»

künden vorkommenden Benennungen dieser Sache ihre Be»

ziehung haben; als: Gegengeld, Gegenvermächmiß,

Gegensteuer, Kecompenla äuris, Oonrra . Oos erc.

Die erste Idee davon ist, wie die vom Heurathsgute,

römisch; — so sehr römisch, daß man auch die Grösse der

Widerlage gewöhnlich nach römischer Weise bestimmte.

Ff Gleich.
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Gleichwohl setzte man unter dem deutschen Adel die Haupt»

absicht der römischen Widerlage, welche auf Sicherheit des

Heurathsgutes gerichtet ist , bald bey Seite ; und verbarg,

wie es in mehreren Fallen geschehen ist, unter dem römi«

schen Nahmen eine blos deutsche Sache. Denn mit dieser

deutschen Widerlage ists lediglich auf die Versorgung der

fürstlichen, gräflichen, oder «blichen Wittwen angesehen a).

Es folgt aber hieraus von selbst, daß um des römischen

Nahmens willen, die römischen Rechte von der donatione

proprer nuptias, bey dieser ganz heterogenen Absicht der

Widerlage , keine Anwendung leiden. Und da ferner auch

die adlichen Wiktwenversorgungen in Deutschland , wie sich

bald zeigen wird, nicht von einerley rechtlicher Natur

sind: so lassen sich auch in dieser Rücksicht keine allgemein

zutreffende Rechtsgrundsätze von der Widerlage aufstellen;

wie dann insonderheit hiernach auch die Frage zu beurthei-

len ist, ob und wie fern der Frau in Ansehung dieser Wi

derlage an des Mannes Gütern ein stillschweigendes Pfand

recht zukomme ö)?

«) O»». <Zori^. Uor?«z«» iKFexe»t,'« et Qermsm'ci «

<K»««,o»e xroxte? «»^ti«. krincvs. 1727. l.!ps >?z6. I. ?. or

I.uoevi« ckFerentiae i'xrü xn»a«i et zerm. ,» ijote et <jo»„t!«>e

xroxte? «»xtiaz^ttalse ,7^,. 8p. zoz. ?llrr«lZo^r

<ie»at/,ne t>r«xter »»xti« , <?eze»ver,«ncKt7ii/Z, «man» et zer?»«»,« ,'

' i» seinen «5/. ^om. 2. «Ks. Z5>. Desgleichen aez»«/it«e

»«tlONkl xroptex »»Fti« et «igte, I, c. 1°. z. n. ,1,1. Dec,^«»« O,/-

/e««»«e i. 6ec.,^. I. I. Moser Familien -Sraaterechk

TH.2. S. ZZ7f.

i) 'ro». Ixc. ^e ««« ,» ^«ustki»«e j>«z,tcx »»^>ti« nez«

<i«m,»i»m ?,ez»e il»x°k/>eca« i«^e»te ; Lr5. 1719. ?. 8»

«d5 ZZ4> ».ic«?ek lie z>k,«,/ezitt creiiiko,»», csx. z. Ktt. l. Z. ^

§. 590.

Morgengabe. Ursprüngliche Absicht und Benennung.

' Aus des Mannes Gütern erhält ferner die Frau

auch eine Morgengabe «). In der eigentlichen (§. 572.)

im
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im gemeinen deutschen Rechte üblichen Bedeutung des

Wortes,, wird darunter ein Geschenk verstanden, welches

der neue Ehemann den ersten Morgen nach der Hoch»

zeitSnacht seiner Ehefrau macht ; und wovon die Ursprung,

liche Absicht auf ein symbolisches Vekenntniß der unter

ihnen vollzogenen oder wirklich angefangenen Ehe gerichtet

ist (§. 58?.) ö). Hierauf zielen auch die alten in den Ur»

künden vorkommenden Nahmen, NnrAenFils, UurFen.

Zevs, Klor^sn^ibA, U«rFä,i«i<:a, Uarutitinale 6«.

num, 6«nari« ieu munus virFinirstis c), 8pon5aliri»

larZiras; und es ist wohl zuverlässig, daß auch TücituS

unter seiner <i«re, quam n«n vx«r msrit«, ieä mari»

tu« vxori «ikerr, eben diese Morgengabe verstanden habe ch.

«.ob«,- N,Ise l?!,. 4. und IN seinen 6««ntat. ac«^. p. 481 l^.

Io». lieu«^«« in «erc. »x. Vol. 2. in llii^ froemina!» 0.

ZZ. I'urL«vol>r ^«rxenzaba i» O/>/1'. Z. «Ks, kill, A„<z.

j>etts»t, z«a vvccm , «»,,- Loll. 1767. I. I. NZsser in?

Familien Staatsrecht ; Th. s>. S Z4> f. R ö e l i n Abhandl.

von weiblichen Rechte»! Th. 1. S. ZZ f.

>) Em Beyspiel,wie diese Absicht selbst in denEhepacten angegeben

wird, s. in Thummermurbs Deductivn: Rrumbstsb

schleußt «jemand au» ; im Anhange der Urkunden «. 68. S.

45. (Zte Aufl. i?Z8. Fol.).

e) Moser a.a.O. S.zzz. bemerkt diese Benennung aus denEhe

pacten zwischen dem polnischen Cronprinzen Sigmund u, «ich

Elisabeth K. Ferdinand l Tochter vom Jahr ,5Z8.

»y 1>0. >ie mo"i. zcxm. csp. Ig. (S oben §. 14. b)). Auch noch

im dreyjehenten Jahrhunderte brauchte man das Wort ^ von

der Morgengabe. Ein Beyspiel hat 5>. «»««e» in o,»/c«.

ktt «ii itt»^. bist. xerm. (OoKurg ,76«. g.) 1°. I. P. IZZ wo ein

Graf von Wildberg seiner Gemahlin zmey Dörfer versichert:

„<K iure äoiis, yuvck rnorgenL^Ke vuIZsrirer «iieirur.,,

Ff 2 § 591.
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§. 59>

Rechtliche Natur derselben.

Diese Morgengabe ist heutzutage zwar unter dem

Adel am üblichsten. Doch kommt sie auch bisweilen Key

den Ehen des dritten Standes vor; und manche landes-

gesetze haben dieselbe auch in Ansehung des letzteren aus

drücklich bestätigt a). Nach gemeinen deutschen Rechten

muß sie in der Ehestiftung ausdrücklich zugesagt seyn;

oder sie ist ein ganz freywilligeö Geschenk. Wann die

Grösse derselben nicht durch Hausvertrage , oder durch !an-

deSgesetze bestimmt ist, so kommt auch hierin alles auf

den guten Willen des Ehemannes an ö). Was die Frau

unter diesem Nahmen erhalt, gehört ihr als völligen Ei'

geuthümerin ; wenn es nicht etwa in der blossen Benutzung

des Ertrags einer . zum Hauptgute des MmmeS gehörigen

Pertinenz besteht c). Die Vorrechte des Heurathsguts

dürfen übrigens nicht auf die Morgengabe ausgedehnt

werden ii).

«) Vayersches Laiidrecht Th. i. Art. i. würrenbergisches Land»

^echr Th. >. Tit. 76. S. 219.

t) Beyspiele vonHausvertragen über die Morgengabe hat Moser

s.a.H. S. Z4if- Von Landesordnungeii dient zum Beysxiel

das Bremische Ritterrecht Tit.?.

e) S. das Lrem. Ricrerrechr n. a. O. xro/ir/etate »,»,Sc„zata<

»'»« com,»»«, « ma^ic> handelt ?ure«oc>«r ^oi?i. 2. ods.

Woselbst auch die Formel : Nach Morgengaberechl und Ge»

wohnheir erklärt wird. S. davon auch Lu«ol.i«s I.c. ^,4.

§.8. und Moser a. a. S. S. Z64.

<i) Nach besonderen Landesrechten ist so etwas hin und wieder gtt

schehen. Z. B. im c^,« ««««««« pg^. 41.

besondere sächsische Morgengabe.

Von dieser Morgengabe, aus dm gemeinen deut

schen Rechten, ist die besondere sachsische ganz verschieden.

Denn



i.Hauptst. Von deutschen Ehestandsrechten. 453

Denn letztere besteht in gewissen Dingen, welche die ad»

liche Wittwe, nach dem T>.'de ihres Gemahls, aus sei«

nem jandgute, auch ohne Vertrag, nach Gesetzen oder

Herkommen, zu fordern befugt ist «). Dieses ist offen

bar ein Theil der Wittwenverforgung. »uter dem Nahmen

-einer MorgMMbe ; der hierbey noch in dem alten aus-

gedehnten Begriffe gebraucht wird (§. 572. K)).

«) Dahin gehört auch die Bestimmung des Sachsenspiegel» im

B. >. Art. 20. u. 24. S, Schaumburg «i„l. zum sächsi

schen Recht Th. Z. S. 128. Lcnoi i ?«M. («liir, l.)

sgg, ZSareh Bericht von der Gerade cr>s>, 6. blsmbr. ».

^ j. ,-z. Haberland und S ch ü I k e ö Reaireperrsrium der

Alrenbmgischen Landesgeseye; S.47°f> . .

§. 59,'- '

Spielgelder, Trüffelgelder.

Auch sind hier noch die Spielgelder oder Tri'iffel-

gelder a) zu erwähnen; welche in Ehestiftungen des hohen

Adels vorzukommen pflegen; und nichts anders begreifen,

als solche Gelder, welche einer Gemahlin wahrend der

Ehe zu ihrem Putz und andern kleinen Ausgaben ange»

wiesen find.' Alles hangt dabey von dem Inhalt der Ehe

stiftung ab.

«) S. von diesen Nahmen Drewer in den Miscellanee» des

deutschen Rechcs S. 4?.

§. 594-

Mttum; überhaupt.

Eine Hauptwirkung der gesetzlich vollzogenen Ehe ist

noch das Recht der Ehefrau auf ihre künftige Wittwen-

Versorgung. Alles was ihr zu dieser Absicht nach den Ge-

setzen, Herkommen, Hausverträgen oder Chestiftungen aus

gefetzt ist, hat den Nahmen Wittum, Wiktwensitz, Vi-

äuslirium s). Die rechtliche Natur desselben ist nach

den eben genannten Quellen ihrer rechtlichen Besimmrung

Ffz sehr
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sehr mannigfaltig , und eben darin Haben auch die abwei»

chenden Meinungen der Rechtsgelehrten über dieselbe ihren

Grund ö). Daher es hierbey mehr, als bey irgend ei

ner andern Sache zu Abwendung beschwerlicher Rechts'

Händel heilsam ist, in den Ehestiftungen darüber alles s»

genau als möglich festzusetzen c).

«) Von ihren Nahmen s. Dreyer in den Miscellaneen; S.62.

U^l,i^s z/°Fi>r. p, 1090 «ilurL» in der Abhandl. von der

teurschen Frau S.4Z. O- O Kecue«»^»« pr. cke «er» /z»,^»

e«t» «k^«r«m S,eibzuchr « Feldgeding, l.!?^ >74Z-

Unter den vielen Schriften über diesen Gegenstand zeichnen sich

als besonders merkwürdig aus: Srruben vsm Ursprung de»

keurschen Wittums und «.eibgedings; in den Nebenstunden

Th. 5. S. 2,61 f. r. V. kesiül. <ie <i«ta!tt,'« «i aö«/«m 710» kok'

Ie«^o, «,!ut. ,741. tte««. Ker?ei,si.<l"r ^e ckotalitt», ».«It. 1746.

^0. Le. L8ron ije i«r>i>»l z»>i>»rck«m «k<i»ax»m »«»Ker»», ez«e/?r»»

xat«i7»e «mitteuii» «itattttt iii>t«/itii ^ item iie «er« ««tl»»e «ocil ^.cit»

«»cbt, <te ^»nat»«»e zixo^ter «»pt»«, porttmie /?at»tana, et a<i^»e/?» c»-

»»trak ,- Vlsrb. 1748» ?liri«vo»k <ie ckotakk»«,' !» «Ks. 1°om z.

obs, ,20.

c) Anleitung dazu gibt Justus claproeh in der Reck)k»wissen>

schaft der Verträge und Conrracre Th. 1. Tit. 14. S. 4!of.

(Zte Auft. i?S6).

§- 59f.

?wey Hauptarmen desselben.

Um in dieser Sache doch einige allgemeine aus der

Natur der Sache abgezogene Grundsätze aufzustellen, mit

Hülfe deren sich auch die meisten widersprechenden Mei

nungen der Rechtsgelehrten über die rechtliche Natur der

üblichen Wirtwenversorgung werden vereinigen lasten, müssen

vorerst zwey Hauptarten desselben von einander unterschieden,

und kenntlich gemacht werden. Die eine Art hat durchs

Herkommen einen eigenen bestandigen Maßstab erhalten;

denn sie besteht in zweyfachen Zinsen des Heurathsgutes,

oder sofern die Widerlage (§. 589.) mit zum Hauptstuhl

gerechnet
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gerechnet wird, in vierfachen Zinsen desselben a); woge»

gen aber die Wittwe beydes in des Mannes Gütern lassen

muß. Diese Art der Wittwenversorgung führt den eigent»

'lichen Nahmen eines Leibgedings; — eines Oorslim,

— weil es als ein wahres Surrogat des Eingebrachten

anzusehen ist. Einige nennen es auch das sächsische

Leibgeding '(äOtalirium iaxonicum), welches in so weit

Grund hat, daß diese Art der Wittwenversorgung in

Sachjen am üblichsten ist; wenn gleich auch ausserhalb

Sachsen die Spuren davon eben so alt sind , als die

vom Eingebrachten (§. 585 s); und auch heutzutage der

Gebrauch davon keinesweges auf Sachsen eingeschränkt ist.

— Hiervon ist das eigentliche sogenannte Wittum, (Vi-

6uälitmm in specie lic äiÄum) verschieden, welches

keine nothwendige Beziehung auf Heurathsguc und Wi»

derlage hat; sondern entweder nach Vorschrift der Haus»

Verträge und dem besonderen Herkommen in den Häusern

des hohen und niederen Adels : oder nach freyer Willkühr

von dem Ehemanne in oder ausser den Ehepacten ausge

setzt; und allenfalls vertragsweise mit ihm bedungen wird.

M»m. Kl«b. >7ZZZ und in seinen c>j>»/c«/tt ^om. I. p. 626.

4) S. Struben a.a.O. §.2. S.26zf. Phil. Will). Gerte»

Vermischte Abhandlungen au» dem Kehn» und reuksche»

Rech»; Th. ». °ro. 1. S.Z f.

§- 596.

Rechtliche N«ur des Leibgedings oder «Zotälitii.

Das eigentlich sogenannte Leibgeding oder D«r»1icium hat

seiner wesentlichen Eigenschaft nach einen wahren Leibrenten-

kauf zumGrunde; bey welchem der aus der Natur der Sache

abgezogene Grundsatz: Leibgut schwindet Hauptgut, volle

Anwendung leidet a). Mithin kann damit eben so wenig

«ine Zurückgabe des HeurathsgutS bestehen: als ohne letz

teres ein wahres leibgeding gedacht wird. Und wenn Erste-

Ff4 res
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res dennoch statt finden soll : so muß ^ine solche Anomalie

durch besondere Verträge bedungen, oder gesetzliche Vor

schrift darüber vorhanden seyn 5). Aus eben dieser Natur

des ieibgedings folgt aber auch weiter: daß der Genuß

desselben der Regel nach so lange dauert, als die Wittwe

lebt; ohne Rücksicht, ob sie im Wittwenstande bleibt, oder

ob sie sich wieder verheurathet c) ; und daß ferner die

Wittwe in Ansehung eines solchen ieibgedings alle die

Rechtswohlchaten genießt, welche die Gesetze ihrem Heu»

rathsgute beygelegt haben. ' >.

«) üe«?ms !» j>a««»iu i.. 2,. ». 17. iL i se n h a r r deutsche« Recht

in Sprüchwörtern ; S. i Z4 f.

t) Siehe z. B. die Bremische Ritterordnung Tit.?.

/ec»?i<i!^ vzcsr«», v»tit >»> rek»z»e«<k« i» «e<Ikt«t. ^e v«k»er/I> i»«

et i»/Z»x» OKlera«. z. z>»ß. 42, VSN 6r«N»erS Weyl«.

Uebenst. Th. 9. S. l f. G e r ck e n a. a. O. ^»««e» «t/,

? 8, obs z;,. Scruben rechcl. Ved. Th.'. Beb. 124.

lie««. L»M«:«(Z <ie «iotuttt« ai /ec«^« n«xti« »»? «La»».

,754.

§- 597-

Positives sächsisches Recht bex diesem Leibgeding.

Nach gemeinen auf derNatur der Sache beruhenden G.rund»

satzen kann alfo auch ein folcheS ieibgeding nicht anders ge«

fordert werden, als wenn das Einbringen und verwen

den des HeurathsgüteS in des Mannes Güter keinem Zwei'

fel unterworfen ist; wiewohl letzteres schon rechtlich ver>

murhet wird, wenn Ersteres erwiefen ist. Das besondere

sächsische Recht hat hierbey aber noch das Eigene, daß

auch ein bloö versprochenes Heurathsgut noch nach des

Mannes Tode in der Absicht, das jeibgeding damit zu

gewinnen, mit Verzugszinsen eingebracht werden kann;

und daß ferner die Wittwe auch die Wühl hat, ob sie mit

Zurücknahme des HeurathsgutS und der Widerlage allen

falls auf das ieibgeding Verzicht thun will a).

«) Lc»ot r i»/Z. »xi, /«««,. (eäil. 2.) 242 und 244.

H. 59«.
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§. 59«. " ! ' ' ^

Rechtliche N«mr des Wittum».?^''

Von ganz entgegen gesetzter Beschaffenheit ist die

rechtliche Natur des eigentlich sogenannten Wittums;

(VjäliaUrium in lpecie lic <^iätum) , welches der Wittwe,

ohne Rücksicht auf ihr Eingebrachtes ausgesetzt wird ; dessen

Grund also in den Hausvertragen, Hausherkommen, ode5

in der eigenen Ehesiiftung, mithin in dem guten Willen

des Ehemannes, und allenfalls seiner Erben zu setzen ist;

so fem nämlich letztere , das Wittum aus Gütern prästi

ren sollen, welche sie dem verstorbenen Ehemanns nicht

zu verdanken haben. Nach der Absicht dieses Wittums,

welche auf Versorgung der Wittwe im Wittwenstande ge

richtet ist, muß solches der Regel nach mit einer zweyten

Heurath aufhören; wofern darüber nicht ein anderes be

dungen oder verordnet ist a). Ihre Mitgift bekommt die

Wittwe hierbey ordentlich zurück; so wie sie auch keine an

dere Sicherheit wegen des versprochenen Wittums genießt,

als welche allenfalls in der Ehestiftung bedungen, und in

Gefolge derselben gerichtlich bestätigt ist. — So viel

allein folgt aus der verschiedenen rechtlichen Natur des jeib-

gedings und, Wittums. Gesetze und Verträge können

^manche davon abweichende Anomalie enthalten ; wie auch

in diesen so wohl, als in den Schriften der Rechtsgelehr»

ten die Nahmen oft verwechselt werden , welches nych mehr

Mißdeutungen und Verwirrungen zur Folge hat.

«) ^o. Lr. k8ro» /ie ^stallt« xxoptev /ec«»kial «»xt/«5 lens«

i?z6. 1742,. Ebenderselbe in den neuen kleine» Schrif

ten Th.i. S.ziz f. , , >

. §- 599-

7 ttatur des N)ittumsrechrs.

Beyde Arten der Wittwenversorgungen pflegen übri-

gens entweder in gewissen jährlichen Einkünften und Früch

ten zu bestehen, welche aus den Allodial-, oder in deren

Ff 5 Ermange»
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Ermangelung, aus den Lehngütem des verstorbenen Ehe

mannes erhoben werden: oder es ist dieser teibzucht wegen

ein eigener Wlttwensitz, — ein eigenes kleines Gut, oder

irgend ein Pertinenzstück des Hauptgutes zur unmittelba»

ren Benutzung ausgesetzt. Im letzteren Falle ist das Recht

der Wittwe nicht nach der rechtlichen Natur eines römi

schen Nießbrauchs : sondern als ein deutsches leibzuchts»

recht (ius vitälirium) zu betrachten a); es sey dann daß

sie vielleicht ein besonderes Leibzuchtslehen , und dadurch

«in wahres nutzbares Eigenihum am Wittwensitze ge«

Wonnen hat ö). Wenn endlich das Wittumsrecht durch

den Tod der Wittwe oder auf andere Weise geendigt ist;

so wird es wegen der Besserungen und Früchte des letzten

Jahres, wie in ähnlichen Fällen eines geendigten recht»

massigen Besitzes gehalten c).

«) LK«, Oni.zl>e»ius »'»5 «i^«« a» >it

S«5? Vireb. ,751. Oe. k«iv. Oei«l,ek« <<e v»<i«a ««/ätti s5 «/«»

/>»K»ar,ii ca»tisne ,»t«it» ^«ttttt« lmm«»i; ^ll. 17z;. Zo. Oe.

. . Ls?o^ <ie ziiki'oickam «l^>»k«m m»/kex«m eg»e^ri«i» etc. (§.

Z94 >>)) vbf. 4. §. II. ,

t) Lu». Il.^u <ie ckitattttt ,- 1776.

«) «istnhart deukschee Recht ,n Sprüchwörrern; S. 210.

Noch einige besondere Vörrheile der adlichen wittwen.

1) Nach Sachsenrecht.

Ausser diesen gemeinen Arten, den Unterhalt der

sdlichen Wittwen zu bestimmen, enthalten die besonderen

Provinzialrechte noch Manches , was ihnen aus des Man

nes Nachlasse vermöge der Ehestiftungen , Testamente oder

einer singulairen Intestaterbfolge gebührt ; welches hier aber

nur im allgemeinen anzumerken ist. Dahin gehört aus

sächsischen Rechten: i) die schon erwähnte sächsische

Morgengabe (§. 592.) «) ; 2) das so genannte Mußcheil

(Oibsria), welches in der Hälfte alles eß> und trinkba»

ren
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^7

ren Vorraths besteht, der beym Absterben des Mannes

schon eingehdft war , und in den nächsten dreyssig ^) Tagen

noch nicht aufgezehrt ist c); z) das Emgefchneilel (8uper-

vir») , worunter allerley jahrlich aus des verstorbenen Ehe»

galten Gütern zu empfangende Naturallieferungen begriffen

sind, die aber durch Vertrage oder Testament bestimmt,

seyn müssen; und auch unter Ehegatten bürgerlichen Scan»

des statt finden können <i) ; wie denn auch 4) einer adli»

chen Wittwe erlaubt ist, die statutarische Portion bürger

licher Wittwen zu wählen, wenn sie dagegen auf alles

Verzicht thun will, was ihr als einer üblichen Wittwe

sonst nach den Gesetzen, Herkommen und der Ehestiftung

gebührt e).

«) Sc«or? i»M«t. 5«°»m (e6ir.2.) S. 245. §. IZ. bemerkt,

daß nur der Gerichtsgebrauch die gemein übliche alldeutsche

Morgengabe zu dieser sächsischen umgeschaffen habe. ,,

t) C. R. K. Schröter Abhandl. zur Erläuterung des beut»

scheu Rechrs B. i. S. z?s.

c) Ist auch ausserhalb Sachsen üblich. S.Vremisches Ritrerrechx

' Wt. 8. O. Kec»««e?,«a pr. cke nturiir. Lips. 1746. Hom»

, mel percinenz und «rbssnderungsregister; S 7». (4teAufl.)

«cuoi-r I. c. p.^zo s<z. Joh.Ehrstvh. Regner Handbuch von

der Gerade, den fraulichen Gerechtigkeiten :c. (Leipzig 1781.

8.) S. 144. - '

<i) Ou». Vn,ov««el, cke /«^««ka Eigeschneitel xr«?-

F«n^«. len. 171z. 8?«c« !n c»»ke<. «nkniK. 8eK. z. csp. I. §.4.

U. Z9. tto««ei. Kinzi/!,^. z««e/Z. obs. 479. (eg!r. z.). 5c»ol k

l. c p.z,zi. §. ^1.

Schaumburg sächsisches Reche; Th. Z. S. 128. Sc,io?-r

. l. c. psß. «.Z2. §. Slkvcx ciiff. i«« »»tt/« Zaxo».

kr. iö8>.

§- 6oi.

s) Ausserhalb Sachsen.

- Auch ausserhalb Sachsen gemessen adliche Wittwen

noch manche besondere Vortheile. Dahin gehört die im

Holstei'
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Holsteinischen sogenannte Huvenbandsgerechtigkeit; (Hau«

benbandsgerechtigkeit , ius?äscj»s ogpillsri8), unter wel

chem Nahmen alles begriffen wird, was der «blichen

Wittwe, an Wittum, Gnadenjahr, und sonst nach dor.

tigen Rechten gebührt a). Nach Mecklenburgischen Rech,

ten gehört der adlichen Wittwe auch noch die Halste des

beweglichen Nachlasses ihres Gemahls, die Baarschaft aus»

geschlossen, welche Key des Mannes iehnfolgern bleiben

soll ö). Auch in Pommern c) und im Bremschen «l)

haben die «blichen Wittwen ausser andern Vortheilen auch

ein so genanntes Gnadenjahr zu gemessen.

«) Die Schlesiwig Holsteinische Landgerichesordnung Th. 4»

Tit. 5 ; in der Cronhelmischen Sammlung B. 4. bestimmt ge

nau den Umfong der Hubenbaiidsgerechtigkcit. S. auchSchr«,

der Hsndlwch der Rechte in den Her^gthümern von Hol»

stein und Schleßwig; Th. ». ^2,9^.

i) Mecklenburgische policeysrdnung Tit. vom «rbschaste §. 2s.

in Spaldings Z/«K/t»/>. p. lZ.

c) S. den woUinischen Abschied; oder Herzogliche Erklärung

der rirrerschaftlichen Privilegien; in Successtons» und Aus

steuer-Sachen v. I. 1569. bey Oähnerr iu der Samm«

i lung pommerscher Landes -Urkunden; B. S. 447. K»«ss

> <t) »remisches Rireerrechr Tit. 4.

ö.

Besondere Wirkungen der Ehe unter Personen des

dritten Standes.

§. 6(12.

Einleitung zur Lehre von der Gütergemeinschaft unter

Ehegatten.

In Ansehung -der deutschen rechtlichen Wirkungen

einer gesetzlich vollzogenen Che, unter den Personen des

dritten
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dritten oder so genannten bürgerlichen Standes , beruhet

fast alles auf dem Hauptumstand, ob Gütergemeinschaft

unker den Ehegatten statt findet oder nicht «)? 'Daher

such hier die Untersuchung vorzüglich auf die rechtliche Na

tur diefer ehelichen Gütergemeinschaft zu richten ist. Diefe

Sache ist übrigens dem römischen Rechte ganz fremd ; wes»

halb diefelbe auch nicht einmahl nach den römischen Grund»

sähen vom gesellschaftlichen Vertrage beurtheilt werden

darf />). Ueberdem aber stehen mit diefem deutschen recht»

lichen Verhältnisse der Ehegatten gegen einander eine

Menge anderer wichtiger römischen Rechtslehren so sehr im

Widerspruche , daß letztere dadurch in einem grossen Theile

von Deutschland ganz ausser Gebrauch gesetzt werden.

Die allgemeinen Grundsätze von dieser Gütergemeinschaft

müssen aber aus der Natur der Sache selbst abgezogen

werden;^ weil das, was einzelne landesordnungen und

Stadtgesetze davon enthalten , zu den besonderen land » und

Stadtrechten gehört (§. 81).

«) Unter den Schriften, welche diese Lehre aus allgemeinen Grund

sätzen behandeln, zeichnen sich folgende als vorzüglich merkwür

dig aus ! ^>o. kicuei, ije c»»»»«»i<>»e to»or«m »'»tr, co«!«^c>. bieimit.

166p. ^e«. « V^LS«. c«»««i»iikk tonor»!» /öcie'are et zmKv

ta/i^«; ämK. 1674. und in seinen 0z>er»t«; (^mlt, ,701. 4.)

I>1. ^. Oo?» ttokr«^«« <<e c«>»»«»«,»»tt tvusr«?» e««,nA«.

Ittim ?i«t«ra a?z«e princixiir. rrsncvs. >7Z0. ^o. I^l^u». Vuve»

com. cv»>»»»?««i,e ^«»«x»« »»tex c««?»z«; ?sr5 prior: >>e !»re

k»m, ^«»»x. »»rex c«n/»ze^; ?sr5 pottkrlor: <ie ziroxozak« c«?»»»»

«,<>»e; I.ernguulse »7Z9- 4. KL>«»»K? «ii Oi>ri/iine« <iec,^«»«

Vol. I. Heinr. Arn. Lange Rechtelehre von der

Gemeinschaft der Gitter unrer denen reurschen lLheleulen;

Bayreuth 1766. 4. weskphal im reurschen privanechr Th.

Z,. S. i8f.

Auch von denen Schriften, worin diese Lehre nur aus ein»

zelnen Land - oder Stadtrechten bearbeitet ist, sind einige hier

anzumerken : Reinh. Fmdr. Terlinden «»rwurf der Recht«»

lehre von der Gemeinschaft der Gürer unrer «Hektiken in

dem H. Cleve und d« Graf. Mark. Lemgo 178^. 8. 1« r».

Sil.or
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On,0LXieis?rk <K c„»ii»»«i«»k t,»»«m ,»t«' e»»,«z«, man», ««

ieziö«/ i,«ma?,!> «vtr. , 775. «inesGülichschenZSeam»

ren Vevträge zur Aufklärung der Gülich, und Vergischen

Landesrechcen, in einer systematischen Abhandlung über di«

Gemeinschaft von Gürer unrer den Gülich und Vergisch»

> «heleucem Düsseldorf 1789. 8. >

>) l.. ZI. 0. xr« Äcio. tt, Xl,ucz«isr cke ^zultt «««I» e

Axi»a <!e /»cietate male «mm»»«,»«« tii»,^»m i«tex c«u«^tt «ck-

xiitttu; dl,rb. 1771.

§. 6oz.

Allgemeiner Zöegriff, und Wncheilung; i) in Ansehung

des Gegenstandes.

Die eheliche Gütergemeinschaft bestehe in einem

Gesammteigenthume oder Miteigenthume — OoncZomj.

nium, — welches jedem der beyden Ehegatten an ihren

gegenseitig in die Ehe gebrachten, oder in derselben er

worbenen Vermögen zusteht. Nach der Natur eines solchen

wahren Miteigenchums (§.26z) haben beyde Ehegatten

dieses Recht an allen darunter begriffenen Gütern auf eine

ungetheille Weise — pro inämilo — «) ; und es ist schon

eine Anomalie, welche diese Sache den aus dem römi»

schen SocietatScontracte entstehenden Verhältnissen naher

bringt, wenn für jeden Ehegatten ein gewisser Antheil an

den gemeinschaftlichen Gütern bestimmt ist S). — Dieses

Gesammteigenthum der Ehegatten kann sich auf alles er»

sirecken was von ihnen in die Ehe gebracht, oder auf

irgend eine Art darin erworben ist; dann leben sie in einer

allgemeinen Gütergemeinschaft — communis bonorum

vnwerlälls. — Es kann aber auch auf einen besonderen

Theil ihres beyderseitigen Vermögens eingeschränkt seyn;

woraus die Oommunio bonorum particularis entsteht.

Diese hat wiederum entweder einen gewissen ein siir alle«

mahl bestimmten Theil des Vermögens zum Gegenstande :

oder insonderheit dasjenige, was wahrend der Ehe von

ihnen erworben wird. — letztere führt den Nahmen der

ehelichen Errungenschaft — säquseltu8 comuZsljL. —

Die
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Diese rechtliche Natur der ehelichen Gütergemeinschaft mache»

schon die Spiegel sehr gut dadurch kenntlich, we»n sie sagen:

> „Mann und Weib haben , nicht gezweiet Gut zu ihrem leibe:

> Sachsenspiegel B.i. Art.zi. Desgleichen: „Mann und Weib

„mögent nicht gehaben Guth gezwaiet,. Schwäbisch«» Land»

rechrCap.46.

t) Ein Beyspiel einer solchen anomalischen Gütergemeinschaft pr«

^iuilo, gibt die «Zohenlohische i!,ande«ordnung Th. i. Tit. 4.

S. 1. und TH.5. Tit. 2. nach welcher derAntheil de« Ehemannes

an den gemeinschaftlichen Gütern auf zwey; der der Ehefrau

. aber auf ein Drittel gesetzt ist. Die Folgen davon zeigen sich

nicht blos beyM Ableben des einen Theils : sondern auch bey

einem während der Ehe ausbrechenden Concurse der Gläubiger.

' §. 604.

s) In Ansehung des Grunde«.

Wenn eine oder die andere Art solcher ehelichen

Gütergemeinschaft mit ihren rechtlichen Folgen statt finden

soll : so muß dieselbe entweder durch eigene Vertrage der

Ehegatten; oder durch besondere Gesetze und Herkommen

des Ortes, wo die Ehe vollzogen wird, und wo der Ehe»

mann wohnhaft ist, begründet seyn. Man unterscheidet

deswegen die bedungene oder vertragsmüsstge, und die

gesetzliche a) Gütergemeinschaft — dommunio bonorum

conusnuonsljs et letalis. — Wo aber keiner der eben

erwähnten Gründe der ehelichen Gütergemeinschaft vorhan

den ist, da haben alsdann die entgegenstehenden römWen

Bestimmungen der rechtlichen Verhältnisse unter den Ehe

gatten volle Anwendung (§. LZ f.); so wie diese auch als«

dann befolgt werden, wenn die gesetzliche Gütergemein«

schaft durch gültige und unberrügliche Vertrage aufge»

hoben ist ö).

inter c»»,»ztt t«,t« ,»,t«. UelmlK 1764» Ugd tN seinen 0/,«/c»>

Kk ,«n<Km (Uni« »7?l. 4 ) l>»L. 2Sv 5z.

ü) Manche
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t) Manche Statuten verbieten dergleichen Verträge als derGiche»»

: ' : Heit de« öffentlichen Eredits gänzlich. Z. B. die Nürnberger

Reformation Tit. 28. Gesetz. 6. Daö Rostsckische Sraderechr

Kh. >. Tit. 5. Art. 6. (bey Schröder im Repere. des Rs»

ftsckisch«, Rechrs S. 132,) besiehlt auch: „daß diese Güterge-

„meinschaft von den Ehegatten durch keine unter fich gemachte

„Verträge aufgehoben und eingeschränkt werden sollen, wo sie

„nicht gerichtlich cvnfirmirt und öffentlich kund gemacht werden „

§. 60s.

Ursprung und Geschichte der ehelichen Gütergemeinschaft

in Deutschland.

In den früheren Zeiten, und zwar so lange die

Töchter erblos waren, mithin auch kei« eigentliches Heu-

rathsgut in die Ehe brachten ; — so lange vielmehr die

vorzüglichsten Güter aller freygebornen Mannspersonen mit

Stamm» oder jehnöeigenfchaft behaftet waren: — konnte

in Deutschland keine allgemeine Gütergemeinschaft statt

finden; — so wie noch heutzutage unter demjenigen Adel,

welcher in diesen Rücksichten bey der alten Verfassung ver-

blieben ist, eheliche Gütergemeinschaft, ganzlich wegfallt a).

Von einer Gemeinschaft der Ehegatten in Ansehung

der Errungenschaft (§. 6«z.) aber finden sich in den frühe«

sien Zeiten schon sichere Spuren. Der Flor des bürge»

lichen Gewerbes in den deutschen Städten gab die nächste

Veranlassung zur Entstehung einer allgemeinen Güterge

meinschaft, indem, hierdurch ein Vermögen durch beyder

Ehegatten Fleiß gewonnen wurde, worüber frey difpo-

nirr, und wovon den Töchtern Heurathsgut und Erb-

theil gegeben werden konnte. Auch waren unsere Städte

um so bereitwilliger, diese allgemeine eheliche Güterge

meinschaft in ihre Stadtgesetze aufzunehmen, und die dar

aus herfliessenden Rechte gegen alle entgegenstehenden frem

den Grundsätze zu behaupten, weil sie hierin die sicherste

.Stütze ihres zu einem blühenden Handel so nothwendigen

öffentlichen CreditS entdeckten. Eben daher läßt sich auch

begreifen,
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begreifen, warum diese lehre vorzüglich unker den Ein«

wohnern der Städte Eingang gefunden hat.

»stt/tt «tz«e ,ü»/?re/ xex t?ermam«n> e«,Ie/ Ivlsi-b, 1767.

rurkuvo»? 1°. ,. obf. «. und 1°. 2. oK5. 2,7. Lange g. «. O.

Cap.4. §.z. und Cop.6. §.2, f.

,»ter co»»«^c/ /j>ktt««m sei' ckoece^» ^/«»«/?n'ke»/cm Lutr. 177z.

Siehe insonderheit §. 14. u. 16. Fr«nz. Jos. Ssdmann w«h»

rer Ursprung der Gemeinschaft der Gürer unter den deur«

scheu «hegarren zur Erweiterung Westhusen» Grundsäye

hiervon ; Franks, a. M. 1784. 8. In welchen landen und Städ

ten diese eheliche Gütergemeinschaft statt findet, zeigt Hsf,

mann im reurschen «herechr; §.78. u. 79. S.249f.

§. 606.

N«ur und Wirkung der allgemeinen ehelichen Güter«

gemeinschaft; l) Wahrend der lLhe.

Die Wirkung einer solchen allgemeinen Güter««'

Meinschaft zeigt sich schon während der Ehe darin , daß aus

allem von Heyden Seiten in die Ehe gebrachten und wah

rend derselben erworbenen Vermögen nur ein Patrimonium

entsteht ; in Ansehung dessen beyde Ehegatten nur eine

moralische Person vorstellen; — keiner von ihnen also

etwas ausschließlich Sein nennen, oder sich darüber unter

lebendigen und auf den Todesfall eine einseitige Verfügung

anmassen darf. So wie dieses allen Unterschied der ver»

schiedenen Arten der Güter einer Ehefrau aufhebt a): so

hören damit auch alle die unbilligen und dem öffentlichen

Credit nachtheiligen so genannten Rechtswohlthaten auf,

womit das römische Recht den Weibern ihre und des

Mannes Gläubiger. zu hintergehen gestattet ö). Es ist

vielmehr Grundsatz Key diefer Gütergemeinschaft, daß die,

welche dem Manne trauet, trauet auch den Schul'

den c). Dabey behauptet aber dennoch der Ehemann die

Hausherrschaft, und alleinige Direktion seines Gewerbes;

weshalb es auch keinesweges erforderlich ist, daß die von

G g ihm
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ihm Hittin contrahirten Schulden von der Eheftau beson»

ders gebilligt werden müßten.

M/stt. leo. 177z.

>) Sr^vcü in >7« ««^. l.ib. 16. ?!r. ,. §.4.

c) « isenharr deutsches Recht in Sprüchwörtem S. >«>. I ».

in seinen Lxen,tat. aii ?a»^. 4. p. 59« lq. IKk«. lZe»». «

05/ex»«. /sie«./«,'. i. «bs. 8. p. 75 lz. Stein»

Abh«ndl. des Kübischen Rechts; Th. >. S. 180. c»». «orri.

«»tx«tti>,- ,»»tt k«fxi»i« /«^er ^<«ü »«nti «»«-/» «'«iit»»»,'

lud. ,785. ^

§. 607.

s) Nach erfslgter Trennung der Ahe; und zwar

») wenn sie Rinderlsß war.

Wenn ferner die Ehe durch den Tod des einen Ehe

gatten getrennt ist, so sind in Ansehung der Folgen von

der Gütergemeinschaft die beyden Falle zu unterscheiden:

ob aus dieser Ehe Kinder am leben sind, oder nicht. Im

letzteren bleibt das ganze Vermögen bey dem überlebenden

Ehegatten; dessen bisheriges Gesammteigenchum sich nun

in ein ausschließliches Eigenthum verwandelt; welches auch

der Sinn aller der alten Rechtöregeln ist: Hut bey

Schleyer, und Schleyer bey Hut a); — Leib an Leib,

und Gut an Gut ö). — Längst Leib, längst Gut c).

— Der Letzte macht die Thür zu — Da nach

dieser aus dem Gesamntteigenthume entstehenden Folge,

der überlebende Ehegatte in der Wahrheit den Verstorbe

nen nicht beerbt; auch eigentlich, so lange noch einer von

den Miteigenthümern lebt, gar keine Erbschaft vorhanden

ist: so find auch alle von den Verwandten des Versterbe»

nen allenfalls gemachten Erbschaftsansprüche , und insonder

heit auch die Forderung eines elterlichen Pflichtteils nach

der Natur der Sache grundloß
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Hur bey Schleyer / und Schleyer bey Hur. dlirburz

17,4. und ohne UZaldschmidre Nahmen zu V!tremb«g ,74,.

Job. Henx. Bücking vsn den «hestiftungen, «srin die

SeerbensfäUe der Verlobten durch die Redensart Hur be?

Schleyer und Schleyer bey Hur festgesetzt sind- Marb. »773.4.

«isenharr a. a. O. S. 12.7.

t) U»riu» l.ib. i. x«oem.69. «eisenhart a.a.O. S. «>. ku»

rLHiZo^r 1°om. z. obs. 25. «nd vbs. l 1 g.

e) ttexriiis I.!b. 1. x,roem. 68- kurr^no»? ?. ». obs. 65. <Zc>vr«.

Illzscovil xrok. <ie fsriemisi »«r. zen». ^>«^,' O«,/,/

in seinen von p ü r r I» a n n herausgegebenen <h>»/c»/»l vol. 2.

«.4. x»ß 569 iq. Schröter Abhandlungen zur «xl. der

D. R. Band 2. S. loz.

<l) O. <Z. ü«o«kL z>r. ck? «/» j>ar«em,'«e ^erm, der leyte thuk

die Thür zu ,» /»«eS»»e c°«,»z«m. 174,. und in seinem

rechtlichen Anmerkungen S. 8Z.

«) lrvsk» 8p. zoy. m. 4. ?urL«oon? ?sm. z. ob<^ l»6 L. tt.

,748 w e st p h a l teursches privarrechr Th. 2. Abhandl. 47.

S. 6zf. — Ein merkwürdiges Beyspiel, wie man diese rich

tige Folge aus der Natur der Gütergemeinschaft gegen hetero

gene auf kölnisches Recht gebauete Erbausvrüche zu behaupten

suchte, findet sich in Müllers Reichsragvtbeater un«r Max l.

TH.2. S.4675

§. 6OF.

b) wenn Rinder Key dem Ableben eines Ehegatten vors

hanven sind^; — <7omm««»ko öo»o>-«»k /»-oi sFa^a.

Wenn bey dem Ableben des einen Ehegatten Kinder

vorhanden sind, so treten solche in des Verstorbenen Stelle,

und setzen mit ihm die bisherige Gütergemeinschaft fort;

welches deshalb die communio bonorum proroFam be»

nannt wird; in deren Gegensatz die Gütergemeinschaft, wel«

che unter den Eltern statt fand, oräinari» heißt. Diese

fortgesetzte Gütergemeinschaft ist von eben der rechtlichen

Natur, wie die ordentliche s); doch behalt der überlebende

Gg » - Ehegatte
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Ehegatte die alleinige Verwaltung des gemeinschaftlichen

Vermögens; in Ansehung dessen er auch keine vormund

schaftliche Pflichten zu erfüllen hat ö).

> «) ^rve» l. c. ?s,rre 2. xsg. 2Z7 l<z. (Ze. l.iw. Lög«L» <ke

' ' et «t!iz<itl'««>5«5 ce,«>«zi> /»z>ex/?lk>^ e« co»im»»i«»e /«««^»m v»i»e>'»

/!,/»,- Loir. ,748- UNd itt ftiNM Lieg« civi/tt. ?. z. p. 1 5<z.

UL«». ?/««»»//« z»ae<iam com»,»»»««« i«»or»,» s c»»>

i»ze /»xerffite cum !ii>en> co»t«»»«ta. Kott. >7Z2,. Sc ein Ab»

handl. des Kübischen Rechte Th. ». S 157. und »73«

' i) ?urd»oo»r ?om. 1. ddü 86> ^ ?> «. L.

§. 6O9.

TVie diese allgemeine Gütergemeinschaft aufhört.

Diese allgemeine Gütergemeinschaft der Ehegatten

wird geendigt : i) durch unbetrügliche Vertrage beyder Ehe»

qatten (§.,604.); 2) Hey einer Ehescheidung; z) erlau»

den viele Stadtrechte auch der Ehefrau , daß sie beym

Ableben des Mannes, oder auch wohl überhaupt bey ent»

standenem Concurse der Glauhiger, sich von dem gemein

schaftlichen Vermögen loßsagen darf, um vamit dasjenige,

was sie fernerhin erwirbt, gegen die Anforderungen der bis

herigen Glaubiger , in Sicherheit zu bringen a) ; 4) bey

einer zweyten Heurath ; und 5) wenn ein Ehegatte in eine

verschwenderische und unordentliche iebensarr verfallt ö).

Da übrigens die Gütergemeinschaft unter die Rechte des,

5ari conrraÄu« gehört, so ist wohl die Meinung derer

Rechtsgelehrken besser gegründet, welche dafür halten, daß

solche durch blosse Veränderung des Wohnortes und ohne

beyder Theile Einwilligung nicht aufhöre c).

> , «) Siehe z. B. das Kubische Seadrrecht B. >. Tit. 5. Art.?. Lu-

<- - Vom. 1. übs. 8. k> 7Z. Vom Frankfurcher Stadl»

rechte in diesem Puncte s. « I.. Lö»«Lk I. c. §. z,,. „. 4. S.

auch p ü t r e r e Rechcefälle B. >. Th. t. respons. 2z. Ioh. Andr.

^ Hsfman n teutsch« «herecht §. 85. S.2?6f.

, t) Hs fmann a. a. O. S. 2L4.
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c) A. «, Roßmann von der rechlichen Frage: ob «heleuee

ihre Rechre verziehen können? in Siebenkees SevkrAge»

zu den reurschen Rechren; TH.4 S. 58f. l. r. «ii^oL«e,s?^

kik »«» /«ttaka, vu,5b. 1777. Elsasser vermisch« Vevrräge zum

Lanzleywesen;(Erlangen i78z. 8.)>k. 4. Unter den Verthcidigern

der entgegenstehenden Meinung s. insonderheit: Srruben

rechel. Bedenken ; Th. 4. Bed^ 70. und «»««Li. «^/«ck. Vol. 6.

obs. 77v.

§. 6lO.

t7smm««ks ös»ox»« xa^ttc«/«»-» Begriff unv Eimheilung.

Die besondere Gütergemeinschaft unter Ehegatten

ist an sich selbst und der Regel nach mit der allgemeinen

von einerley rechtlichen Natur; und die besonderen Eigen»

schafcen derselben haben ihren Gnind in der Eingeschränkt'

heie ihres Gegenstandes. Dieser besteht entweder in einem

nahmhaften Theilc des erworbenen Vermögens (§. 6oz.);

oder in dem Erwerb , — Errungenschaft, Erobe

rung, — H6qu»ettu8 coniu^aUs a). — Hierunter .find

jm allgemeinen Sinne diefer Ausdrücke, alle Güter begriffen,

welche während der Ehe von beyden Ehegatten, oder durch

eines Theils Fleiß und Glück erworben werden. Wenn aber

nur dasjenige der Gegenstand diefer Gütergemeinschaft ist,

was beyde Ehegatten durch ihren gemeinschaftlichen Fieiß

gewinnen: fo wird solches mit dem besondern Rahmender

Col!c>bora:ion bezeichnet. Dieses letztere war auch ur»

sprünglich der eigentliche Gegenstand aller Gütergemeinschaft ;

und in den meisten janden unb Städten, welche bey

einer particulairen Gütergemeinschaft geblieben sind , ist

diefelbe noch heutzutage auf die letztere Art der Errun

genschaft, oder auf die unterscheidungsweise so benannte

Cvllaboration eingeschränkt; wie solches auch in Zweifel«

haften Fällen schon- die Natur der Sache mit sich bringt ;

wenn gleich hierbey nia)tS darauf ankommt, ob die

Frau mittelbar oder unmittelbar zum Erwerbe mitwirkt.

Auch ist diefe Gütergemeinschaft eben deswegen bisweilen

G g z nur
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nur für diejenige Klasse der Unterthanen beybehalten, wel«

che bürgerliches Gewerbe treibt ö).

«) Xic. O»«. I^v«c«i!» >K ^cz«iM»»e c«»i«z«kk ^«icssii««^ len. 1695.

UNdinSe«c«e«ie»0N /e/eSui»«> kt/>ig»xkae; l'.l. p>4»>sz. O»».

»/^a? ,K >»re mn/iti i» a^z»ae^>«m «xonl ze^ «^ex« axtk/ic/al«.

^Ir. ,74». Strub en rechrl. Ved. Th. 4. Beb. 25.

<ie to?i,r <iie M seine» ^ck««/«xn^ »»

l.ib. 2. esp. I Z. ^ou. l.uv. 5c«uii>r progr. <ie ^««cka«

<kie Lkto^ex«»' ck,«t»r,- len. ,78z. Cramer V0»

Gewinngürern in denweylar.Nebenst.TH.S. » 6. westphal

«ursche, privarrecht Tb. 2. Abhondl. 45 S. 46. Hsfmann,

Handbuch de« reutschen «herecht» §. 79. S. 255 f.

t) Zum Beyspiel im Hessen -Casselische»: S. Ledderhsse N.

Schriften Th. 1. S.2,79.

§. 61 1.

Ihre rechtliche Natur.

So wie bey dieser Art von ehelicher Gütergemein«

schüft jeder Ehegatte ausschließlicher Eigenchümer seiner

Güter bleibt, welche nicht unter dem Erwerb begriffen

sind : so können insonderheit damit auch die rechtlichen Ei»

genschasten und Vorzüge eines Heurathsgutes, und ande«

xer weiblichen Güter sehr wohl bestehen. Mit dem Tode

des einen Ehegatten hört der eigentliche Grund der Er»

rungenschaft auf; und sie wird deshalb auch mit den Kin«

dem nicht fortgesetzt. Wie viel aber von dem gemein»

schaftlichen Erwerb alsdann bey dem überlebenden Ehegat»

ten verbleibt, oder den vorhandenen Kindern davon zu

Theil wird, hängt bloß von positiven Bestimmungen durch

Vertrage und besondern Gesehen und Herkommen ab.

Sind keine Kinder vorhanden, so gehört schon nach der

Natur des Gesammtcigenthums der ganze Erwerb dem

überlebenden Ehegatten , mit Ausschluß aller Erbansprüche,

allein. Doch müssen erst alle Schulden bezahlt seyn, ehe

von einem Erwerbe die Rede seyn kann. Wenn übrigens

Zweifel wegen der Eigenschaft der auseinander zu setzen«

den
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den Güter entstehen: so hak die Errungenschaft die recht»

liche Vermuthung für sich a).

«) Lange a.a.O. S.i». westphal a.a.O. S.47- F.Rull«

mann Anweisung zu den Inventur» und rheilungsgeschäste

vor Gericht«, «o die ««. l>««x. x«t. unter «heleute» «in«

eingeführt ist. Franks. 1789. 4.

§. 6 12.

Zwexre und fernere Heurarh.

Ob nach allgemeiner deutschen Denkungsart ehedem

gegen anderweite Verheurathung ; nach geendigter vorher»

gehenden Ehe', ein Nationalhaß statt gefunden habe a),

kann hier als gleichgültig angesehen werden ; da wenigstens

die heutzutage />) anwendbaren Rechte , welche die zweyte

Heurath betreffen, sich hierauf nicht gründen: sondern, wo

sie von denen abweichen, nach welchen die erste Heurath

zu beurtheilen ist, gemeiniglich nur die Sicherheit des

Vermögens derKinder erster Ehe zur Hauptabsicht haben c).

In sofern leiden auch die in dieser Hinsicht im römischen

Recht« gemachte Anordnungen bey uns vollkommene An«

Wendung; wenn solche gleich durch die Wirkungen der

deutschen ehelichen Gütergemeinschaft einigermassen einge«

schrankt wird Die nach dem römischen Rechte von der

Wittwe vor der zweyttn Heurath zu beobachtenden Trauer

zeit, ist durch deutsche Gesehe der Wohlanstandigkeit wegen

auch auf den Wittwer, nach mancherley besonderen Zeit»

bestimmungen ausgedehnt; wogegen die romische Strenge

gegen die Wittwen sehr gemildert ist (§. 307.) e).

«) Aus einer grossen Menge über diesen Gegenstand vorhandene»

Schriften, sind hier nur folgende anzumerken: »ukc^k»

<ie f««»tt /ec»»^,,'«» »«j>t,«r»i«. dlirk. l?!?. I» Lö»«ek <t>

/ec«nii« »»^t„, ,»«/Zn»m f«/i««n>«,- U,I»e »T^Z. ) dl. Ln^ek»

F»»« 0»»/eA«»,5 x«»«« ^/>t«tk/. ^rgenr. l?;?. )«. 8x«. ?»io.

«of. ,?Z8. Jvh. «ndr. Hofman» teursche« »Lherecht; S.

?l8f. «is«»h«rt deutsches Recht j» Spruch«. S. l?>f.

Gg 4 HDa«
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5) Das Alterthum hat manche hierher gehörige Raritäten auf,u-

weisen; deren mehrere von Hsfmann o. a. O. beschrieben find.

Es gehört dahin auch insonderheit der Beutel ohne Nach mir

zwey Schreckenbergern; welchen sich die Wettinischt Gräfin

Hidda von den Wittwen liefern ließ, welche zum zweyten Mahle

heurathcn wollten. Ueber dieses Kunstwerk find sehr gelehrte Un

tersuchungen angestellt von c»k. Douook? clilr. «<i ^ezem «i^«

<ie 5«cc» F«e /»t»ra I.ips. 1719, und anderen. S. auch R»or»

r e n s rechrl. Anmerkungen S. 248 f. und I.u«l« ill c^,.

/e«^»I. Th. Z. S. 7^Z-

e) Siehe z. B. die hessischen besonderen Rechte hierüber bey L ek»

derhose im Hessischen Rirchenrechre §. 290-29;. S. 267s.

L. I.. L6u«Lk k»«i»r co»,«;,, /»z>ex/?«« » cm», im»»»'. «»»«/'.

§.27. !» LjeKu. °rc>m. Z. Zv sq.

<I), Ii^i«n«r» Obri/li». «iec. 1°om. I. «KI'. 72. » er d. Zc>».

Lk»«». Uorrrk <K />. O. <ie /ec»»<i. 7»»z>t. aii mox« Oermonorxi»

e«»te a^Kc„»cka. ^Ir. I?Z9> ^. ^ lZe««!««« <ie rstt et achlica»

ent«a»e I.. <K /ec. »«^>t. xkee^ta «1» ti>«<>r. z>r«e/ntkm /ec»»i!«»

i»ra ttoi/ätic«. <Zorring. 1766. L. I,. Lö»«e» reFriK« «

/«»orei» /ec»»^» co«k«z,/ ck/j>»ne»<ii xote/?«te>- <Zotl. »76z; UNd iN

seinen L/eckir c»ll,>; I°om. 2. 548 l<z. Ueber das Erb

recht des zweiten ehegarten im Anspachischen; in Sieben»

kees Veynägen zum deutschen Recht ; TH.2. S. 102.

e) ö. I.. I^c>l.^L«»ec« <ie «»»« Liessse »68?» Lr. «xvrk ,/e

c°»c«ttt« i»tra ««»«m i«S»,Z in seinen ^i^err. et «L»/c«i. Z.

§. 6lZ.

Verfangenschaftsrechr.

Auch das in einigen Gegenden übliche Verfangen»

schaftsrecht — ius Zeuolmionis — gehört zu den An»

stalten, welche den aus einer Ehe vorhandenen Kindern

zum Besten gemacht sind; ohne gleichwohl auf eine zweyte

oder folgende Heurath eine nothwendige Beziehung zu

haben «). Die Hauptfache dieses befonderen Rechts ist

darauf gerichtet, daß mit dem Ableben des einen Ehegat

ten, das Eigenthum der von ihnen gemeinfchaftlich beses«

senen Güter, den aus solcher Ehe vorhandenen Kindern

zufällt, oder verfangen — verhaftet wird; der überlebende
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Ehegatte aber auf lebenslang den Nießbrauch davon be»

hält. Wenn allenfalls eine folgende Ehe eingegangen

wird, fo erhalten alsdann die daraus erfolgenden Kinder

wiederum alles dasjenige ausfchließlich , was in Hieser Ehe

gewonnen worden. Das alles entstand aus Begriffen, die

mail von der Natur- der allgemeinen Gütergemeinschaft sich

formirte. Die Folgen hiervon sind gleichwohl für die Kinder

der einen oder der anderen Ehe oft drückend. Um sie ab«

zuwenden, hat man insonderheit die Elnkmdschaft gestat»

tet ; deren zu dieser Absicht die Statuten und iandesord»

nungen, welche das VerfangenfchaftSrecht enthalten, gleich

hinterher gedenken ö). Aber im System muß letztere ihrer

Natur nach unter die Erbfolgvverträge gesetzt werden,

rsrok <ie l«?e ^e»«k»t,«»,5i len. »7Z8. Lb en Verse lbe

vom Ittre <je»gl»t,i,»,5 zu Ohrdruf in Thüringen z in dm klei»

nen Schriften , St. 1 1. S. 48Z f. ^»«e» in »V xx««. Axt,

Verfangenschafterechr.

t) Siehe z. B. Sie Jülich > ZSergische Rechtsordnung und »efor»

marisn Cap.74. 75. und 76. Wilh. Gottl. Tafinger über

die Kehre x>on der«inkindschasr; (Nürnberg 1785. 8.) S. 10 f.

Zweytes Hauptstück.

Von der Gewalt der Eltern.

§. 614.

Ihre rechtliche Namr nach heutigen gemeinen deutschen

' Rechren.

Die Gewalt der Eltern über ihre Kinder war ur

sprünglich a) in Deutschland keine andere, als diejenige,

welche auch das Naturrecht kennt.' — Eine Befugniß

beyder Eltern, welche sich auf alles erstreckt, was das

eigene Beste ihrer Kinder, und insonderheit der Haupt»

zweck ihre? Erziehung und Bildung zu vernünftigen Men-

. , Gg 5 schen.
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schen, nochwendig macht; welche, also auch mit Erreichung

dieser Absicht aufhört, wenn sie alsdann nicht durch einen

ausdrücklichen oder stillschweigenden gesellschaftlichen Vertrag

verlängert wird. Mit Einführung des römischen Rechts

ist diese Gewalt der Eltern zwar nicht ganz aufgehoben;

aber doch nur so viel davon beybehalten, als mit den vor

züglicheren Rechte der väterlichen Gewalt bestehen konnte.

Bey diesen Umständen gehört also elterliche Gewalt in

Deutschland zu den Rechten, welche auf gemischten Grund»

sähen beruhen. So wie hierbey jede einzelne in Frage kom»

wende Befugniß aus ihrer Urquelle hergeleitet und beur»

theilt werden muß: fo ergibt sich alsdann von selbst, wie

weit nach «ingeführtem römischen Rechte auch die Mutter

noch an dieser Gewalt Theil habe ö). Daß ihr aber nach

den veränderten Umständen die vorzüglicheren Rechte einer

römischen väterlichen Gewalt nunmehro zukommen sollten,

widerspricht aller rechtlichen Erfahrung ; so wie auch weder

in neueren deutschen Gesetzen , noch in der Natur der Sache

zu diesem Vorgeben einiger Grund vorhanden ist c).

«) <Zr. Ol». tZesxiikk progr. «'s fattt« j>«e/?«te «etex«« t?en»«u»

NIM. Sott. 17z;. u»d i» den l>/Kz«5 k«n, zen». «tt,z«kL 14.

t) Ou». r»««/^»«« <ie v/« tk't»K' i»M«tk'»»«« <ie x«te>

Fat«; ttsl« 1712. in «e^it. a^. Lpec. 17. ?. ^>

Uv««ei. <ie «/» ioiiie«« Latrine P«e/Zatil x»ma»ae » /«xir Oer»

««»,'« /xeciati« ttamt«r»e»<k: l.ipl'. I?Z». lZü»?ll. ^I.s. ^««r

««t«ra et zeri»a»rn »» mat»,« patriae LoteFatu cg»>

)Z»c»»; Smrrg. ,?z;.

«) Mc. Oa». I.v«c«e» ^e xste/tate matrü i» leu. l6ZZ.

Solche Ausdehnung römischer Grundsätze enthalt Zo«. I^c.

^«?n«x»» (oder eigentlich c»». «orri.. ».ic«u8) <I!S'. »a-

terna xote^nte ,» /«t«'« » Oermanor«« iezii« et more; Loninß.

177z,. Siehe dagegen Schott unparrhevische Critik über ju»

ristische Schriften B.?. S. 84^. und «Zöpfnere Commen«

tar über die Institutionen; §.i«4. S. i«4. (zte Aufl.).

§. 615.
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§.615.

Einzelne Rechte Ver deutschen elterlichen Gewalt,

l) In Ansehung ver Person der Rinder.

Mit Beyseitsetzung alles dessen, was zu den röm!»

schen Grundsahm von der väterlichen Gewalt gehört, kom>

men hier zuerst diejenigen Befugnisse in Betrachtung,

welche den Eltern aus deutschen Rechten über die Person

der Kinder zustehen. Dahin gehört der Gebrauch aller

solcher Zwangsmittel, welche die Absicht der Erziehung

nothwendig macht; welche aber schon nach dem neueren

römischen Recht a) so eingeschränkt sind, daß darunter

nichts begriffen seyn kann, was als öffentliche Züchtigung,

nur vermöge ordentlicher Gerichtbarkeit erkannt werden

kann H). Ueberdem können aber auch Kinder so lange sie

unter dieser elterlichen Gewakt stehen, keine verrragsmäs«

sige Verbindlichkeiten , ohne der Eltern Einwilligung, über«

nehmen (§. 564). Ob die auf einer römischen Fiction be«

ruhende persönliche Einheit zwischen dem Vater und

seinen Kindern auch in Deutschland angenommen sey, dar

über sind die Rechtsgelehrten getheilter Meinung c). So

viel ist wohl klar, daß manche noch jetzt auch in deutschen

Gerichten anwendbare Grundsäße des römischen Rechts sich

«uf diese Hypothese stützen.

„) I.. z. <7. <ie zmtna f«t<B«te,

c) Geleugnet tvird solches unter andern von: I'nokitsiv, I.e. e»k>.I.

§. 10. Se. ZZrve» iu <kek». »i'ii z»rm. l.ib. l. °rir. ^E. §, 4, li^.

».o7»»>»« 1. c. §. 9. u?estph«l a. a.O. S. 9;. Behauptet

wird der heutige Gebrauch dieses Grundsatzes von Sp.21.

»uz. I'.z. o>>s. »Lg» r.^>Uo««ki. k.c. «p.z. §.7^.

§. 6l6.

«) In Ansehung ihres Vermögens, und zwar ») wegen

der verschiedenen Arten der Peculien.

In Ansehung des Vermögens der Kinder sind die!

«us dem römischen Rechte bekannten verschiedenen Arten

der
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der Peculien, mit allen dabey statt sindenden Rechten auch

in Deutschland üblich a). Jedoch kann nach unserer Ver

fassung insonderheit das peculium pruleÄirium Key wei

tem nicht von der Erheblichkeit seyn, als es Key den Rö>

mern war. Und da ferner alle Rechte , welche dem Va

ter nach der verschiedenen Natur dieser Peculien beygelegt

werden, ihren wahren Grund in der römischen bey uns

angenommenen väterlichen Gewalt haben: so kann davon

mit Grunde der Mutter nichts zugeeignet werden (§. 614.) ö).

«) ^0». I'o». Ozkkzc« <iiSexc»k,«e i»rk> »««««, et zerm, ,» fecxk»

,»/,?,'»>i5 Mgr»« /amiK« ; l?4Z. kkiv, Heusi«Le« <ie >««

fec«/»» a<i»e»k/ei< «kraoriiknartt , kam x0>»«n>l z»«m zexmanittk Kz>'

atzne «o«i»^ kon/?,t»to; Ilensci 17Z6. 8> ku?e«oc>kr ^«»u

«/i««ttitil, K'^or«« ; i» skinen Oi/ex»«t!«?«/,. ^«m. ».vds.SI' ^^«.

5) Wie jemand noch neuerdings versucht hat, in einer Abhandlung

über die Frage: Ob es ein ?«»!,»»> xro/eKiti»?» gebe, wovon

der Mutter das Ligenrhum zustehe i in Hagemann und

Günthers Archiv für die Rechrsgelahrcheirz Th. 1. «>6.

S. 19s. ' -

§. 617.

b) Als ein aus deutschen Rechten den Eltern zustehender

Nießbrauch.

Dagegen können Eltern in gewissen Rücksichten noch

aus besondern Gründen der deutschen Rechte einen Nieß>

brauch an den Gütern ihrer Kinder behaupten ; von wel

chem, auch der Mutter einiger Antheil zukömmt. Rühm

lich 1) wenn erwiesen werden kann , daß durch - besondere

Rechte oder Herkommen der altdeutsche Nießbrauch, wel-

cher als natürliche Folge der beyden Eltern ursprünglich zu

siehenden Gewalt zu betrachten ist (§. 614.), sich erhalten

habe; 2) wenn das Verfangenschaftsrecht, dem über

lebenden Ehegatten einen Nießbrauch an den devolvirken

Gütern verschafft hat (§. 61z.). Endlich z) kann die Mut

ter
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tcr auch vermittelst der allgemeinen Gütergemeinschaft (§.

606.), worin sie mit ihrem Ehemanne steht, selbst an dem

auf römische väterliche Gewalt sich gründenden Nießbrauch«

THeil nehmen. Man begreift alle diese Arten des beut«

schen elterlichen Nießbrauchs unter dem allgemeinen Nah«

men eines statutarischen Nießbrauchs. In der eigenen

Natur der genannten Arten desselben liegen schon die

Gründe , nach welchen die besondere Dauer von jedem zu

bestimmen ist. Von dem aber was die Dauer des römi»

hhen vaterlichen Nießbrauchs bestimmt, darf auf diese

deutschen Arten des elterlichen Nießbrauchs keine Anwen»

dung gemacht werden s).

. ' i»xe «mono, ^»o?» zei'muxic« ze»«»no. len. >74Z. O/i»!.. Uor?»

«xx« forent«!» /?at«k«i'io inxri,«!/ 7V«x,ttZ Eitorf 1749»

> ,^ ttx»»; l'ub. ,7«4->7!0. und IN 1'om. 2. ckigert. xsg. ,z,6 s^.

I ' rrsocok. >7Z0. und in seinen 0xenl>. ?om. 2,. psß. Z79. Vom

z,«xe»k»m i» hat Hsmbergk seit dem Jahre

' 1770 zehen zum THeil sehr starke Dissertationen herausgegeben,

^ welche vom statutarische» Nießbrauch? auch viel allgemein Brauch«

bares enthalten.

§. 6iF.

wie vaterliche Gewalt nach deutschen Rechten einsteht?

. Adoption.

Die väterliche Gewalt wird in Deutschland durch '

eben die Erwerbungsarten gewonnen, welche bey den RS«

mern üblich waren ; die mit allen dabey stattfindenden

Rechten hier als bekannt vorausgesetzt werden; und wenn

gleich insonderheit die Anwünschungen oder Annehmun

gen an Kmdesstalt a) in Deutschland nicht so häufig vor«

fallen ö): so darf dennoch dabey von der in den römi»

schen Gesehen vorgeschriebenen Form der Adoption nichts

versäumt werden, wenn das ganze Geschäft die darin be»

1 ' - ^ > stimmte
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stimmte Wirkung hervorbringen soll c) ; da insonderheit

ohne Beobachtung dieser Form ein wirklicher AdoptatuS

von einem blossen Alumno, oder aus Barmherzigkeit auf»

genommenen Zöglinge nicht zu unterscheiden seyn würde <i).

«) ^. (Z. Ku«i» <ie a<K>/>ti»«ki»5 et em«»ekj,«t,o»«»k z>s»,cH>»»i ; ^rg.

lög6; und i« seinen OiKtt«. h. z«. c»». 8c»»öre«,

«ke n^«ftko»»4«5 i»?e eixili et morit»»! gen»«»»?»« vsitat« z le». »TOZ»

1714. ' '

jK) Den Gebrauch derselben zeigen mehrere Statuten, welche ange,

merkt hat I«»» HLU«z«» i» «ercit. v»i»er^z Vol. z. ckill

z>r«em!llsU k>»g. Zl. S. auch kWiliooAr 1'om.z. «bll 46.

H Daß unser deutscher Adel «icht hierzu gehöre, ist vbe» §. z?«.

schon bemerkt.

H Anderer Meinung ig 'rno»««« I. e. und Joh. Tob. c a r r a ch

in der rechrlichen «rörcerung der Frage : Ob man i» Deursch»

land ohne denen im römischen Rech« vorgeschriebene» ft^er»

tichen Handlungen der Adoption jemand «n Rindesstare «nneh»

men; und der Angenommene daher, nach dem willen d»

Annehmenden, diesem, auch wider dessen vorher errichtere»

restamenc succediren könne? in A. A Schott zuriftische»

Wochenblatt; TH.2. S.46^.

§. 619. .

Legitimation.

Die Legitimation wird in Deutschland nicht, wie

iey den Römern, bloß als Mittel, väterliche Gewalt zu

erwerben, gebrmlcht, sondern auch neben oder ohne solche

Absicht, soll diese Handlung unehelichen Kindern such die

Rechte ehelich gebohmer Kinder im , Staate verschaffen,

deren sie, wegen eines ihrer Geburt halber ihnen snkle«

benden Fleckens (§. Zv8.) sonst unfähig gehalten werden s).

Daher entsteht die im römischen Recht eigentlich mibe»

kannte Verschiedenheit einer vollkommenen und unvoll'

kommenen Legitimation. Die Wirkungen der letztere»

können natürlicher Weise nicht weiter ausgedehnt werden,

' «KZ
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ols es ihre Absicht gestattet (§. 369.). Dagegen komme

diese Art der tegitimation, nicht wie die römische mir den

natürlichen, sondern ohne Unterschied allen unehelich ge»

dornen Kindern zu statten 6). Die Legitimation durch

eine nachfolgende Ehe muß in ihren heutigen Wirkungen

um so mehr nach den römischen Gesetzen beurtheilt wer»

den, da sie durch diese erst in Deutschland in Gebrauch

gekommen ist c). Die Kinder , welche hiedurch legitimirk

sind, führen den Nahmen Mantelkinder <i) oder Buch»

ktnder e). Die Legitimation durch ein Rescript kann

nach unserer Verfassung eben so wohl von einem Klndes»

herm /) , als vom Kaiser bewirkt werden. Nahmens des

Kaisers thun solches auch die kaiserlichen Hof» oder Pfalzgrafen

(Oomires pslsrini) g), welche in Ausübung der ihnen ver»

liehenen Gewalt sich in den gehörigen Schranken halten

müssen Z). Eine iegitimation per oblationem curias

erkennt unsere deutsche Verfassung nicht; wenn gleich die

Mönche im Mittelalter es versucht haben, ihren Klöstern

in dieser Rücksicht das Ansehen himmlischer ClMM zu

geben ü).

«xkcnn^«. Vireb. Ou». 'r»»i«^SlUI «/» ^xaöi« «/»Sri»

»« i»M»tt'o»»m <ie /ezittmak«»? ; 171z. L»». Luv. ^us.

««<im» i« ^«««iri«» i»^«n«»i». UelmK. 1786.

171.7. und in dM Lzrn'cit««. «ck ?a«ck. I. p. 86zs<z.

e) Joh. Carl. Henr. Dreyer» Gedanken ob die Legitimation

durch die erfolgte «LH« den unehelich gebsrnen Rindern die

bürgerliche Wirkung in Verrachr der Erbfolge nach alee»

reurfchen Rechten zuwege gebracht habe; in feine« Nebenstun«

> den S. 259 f. ,

«I) Ov». LL. Lcuv^k? <K <mt/z« nt» Ki«'« Kzitlma»ck' />«> ;

. ' älc. 1747. C. G. Rnorre von Manrelkindern; in seinen

rechtlichen Abhandlungen und Gutachten (Halle 17Z1. 8.) S.

1 f. Grupen von Manrelkindern; in der AbHand l. von der

remfchen Frau Cap.6. S.sSZ f.
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/) Ob du gnädigste Landesvater auch Dero eigenen Hurkinder od« die

in Ehebruch erzeugten Kinder, denen die Hofspxache ganz unrichtig

denNahmen narürlich« Linder beylegt,aus eigener Machtsvoll«

kommenheit legitimiren können? untersucht Spener »» »«L».

iL« Th. 6. x. 156s. '

Von der heutigen Wirkung einer solchen Legitimation durch

' ein Reskript handeln insonderheit: üuirseun.o <K /i^e«««. /«m/.

Kae; «p. 8. n. ZZO. L^n«. Scuveoe» ^e Kiexor«», m/ci» rel

j»»it» fatxe /ez»timatar»m. 1°ub. 1705. bl. U. Lkli:«««» >/e ,»xe /e»

A»tii»s»ckk j,rk?,c^,»m ,«xer»!. VireK. ,71z. und in seinen v^>»/»k.

««ti. 1°. l. p. I sz. L. U. /Xvue» <ie xe/cri^t« /ezkkkmak«,»»/

cifU fie»lS»>«« eSeKxm trii>«e»ke , lezztimj />«t K^eri »/?e»t.

«ottinß. ,74». Ein merkwürdiges Beyspiel eines solchen Re

skripts vom Jahr 14c«. s. beg 8cnn.iL» i»

sie»,«». P.2Z«, (^rg. 1697.4.).

k) wahlcapiculacion Art. 22. §. 7. dl. U. <Z«lk««e» ^e ,«xe k^,k«.

ma»<ik eomkt»« fglatvio,»« i» «n^K u»fe«,; in «x«/c.

j>»l>I. 1'om. I. xsg. ZZ lq. kü^?«zv»« pr. <ie xoteMe

«mit«?» fn!at,»»'»m ioiiie val^e xeMKa; l.ij>s. 17z;. 4. »gj) jg

seinen /5<i»es/a?tt5 I.ib. z. X.4. psg.

i>) O. ?. Ua««Ll, >ie !eeittt»iitia»e sex j>aö»»> et fei' «i>/<it»«»em m»>

«q/ken« /sS«>»; in der /«ri^»iie»t>a n»mi/i»sttt« ,A«/?«t«(l76z.)

momim. 87. Änsrre <i. a. O. §..19. p.26.

§.

N)ie väterliche Gewalt geendigt wird. ,

Der väterlichen Gewalt kann in Deutschland theils

nach römischer Art durch eine förmliche Emaneipation :

theils nach deutscher Weise darch Anlegung einer eigenen

abgesonderten Haushaltung ein Ende gemacht werden«).

Da Kinder, wenn sie die hierzu erforderliche Einsicht, Ver

mögen , und Alter erlangt haben ö) , nach deutscher Sitte,

auch ohne der Eltern Willen, sich selbst die Unabhängig,

keit verschaffen können, welche nach der Natur der römi

schen vaterlichen Gewalt allzeit Wohlthat des Vaters war;

—7 da auch die Wirkung der deutschen Absonderung für und

wider
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wider die separirten Kinder eben so groß ist, als die Solge

der römischen Emancipation c): so fallt die letztere,bey uns

selten vor; jedoch kann, sie unter manchen Umstanden; in»

sonderheit alsdann, wenn sich von der deutschen Art

die väterliche Gewalt aufzuheben, kein Gebrauch machen

laßt, nützlich seyn </). Die den Vätern im römischen

Rechte verheissene Belohnung der Emancipation kann in

Deutschland nur in so weit statt finden, als Kinder ihre

Befteyung von der väterlichen Gewalt für ein Geschenk

des Vaters anzusehen haben e). Die Ausdehnung dieser

Befugnis) des römischen Rechts auf unsere deutsche Ab«

sonderung von der väterlichen Gewalt ist an sich eben so

unzweckmässig, als der Gebrauch der Nahmen (Zusl!

emsncipari« — emanvipati« tscits —. oder wohl gar

sächsische Emancipation, bey derselben unpassend ist /).

Titel und Aemter, welche Kindern zu Theil werden, haben

nach unserer Verfassung eben so wenig, als die Heurath,

an und für sich selbst den nothwendigen Erfolg, daß vä»

terliche Gewalt dadurch aufgehoben werde 5). .

a) ?. O. ttz»I>»ec»'t' <?e /e^rstioile KV,ex«x«m «5 f«ter»a;

l'ub. ,689. ^sel,c», vier. Süo^l.«^«« <ie /exax«,o»e /i^exor»,»

> Ler ei««t,c»em et <i,«iF««em; LietKe 1711. ^. U. L««««« ij«

/?«!» I^e«r»m /«r ,«ru /aKokim j>" /ej>«xat»«»e,» et »«^>kia, ; ttsl.

I?1>. und in de» L«««tat. «<i ?»»>i. "rom. I. P.91Z. n. O. o«

Le«c«k«»e»c: «ra ezreF»^ e xntria x«ke/?ate rom«»« et xerman/c« :

(ZieKse 174z. L. ?. li»«U5e <i»Fere»tiae ema»ciM««»i5 romo»««

et ze^mamcse; Vireb. 17,55. Lkure« !a <?,/ce/>k«t. /oxen/ c«p. 2,.

mcmlir. z,. psg, 8Z>

t) S?»vc« !n ^/i, ?«»<i. I.ib. l. ?!c. 7. §. ,9. 10. l.rvze» i»

me^it. aii 8pee. »I.

r) ^. U. LL««LK <ie /Zat« K^ex«'»», /« «rtt xe, /c/,ax«kl«>

«em et »»xti«; N«I,<- I?!,'. UNd M den Lacerc,t«t. «<i ?a»<t. °r. , .

^ tum ,» ,K, ?»ae /a«»ral»7ia «, z»am z»«e ««kxo/s /»»t, ziatr^ />»>

,eMe «5exet»r ? ^sm. Z. «Ks. ' S. Such ^«'«.4! obs. ,zz.

Vi) l.uool.r r.^. obs. ,6;. x»8.z6?. Srrubens rechc, ZSed. Th.'

i. Bed.68. S.254. Ein merkwürdiges Beyfxiel s. bey H ä,
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berlin in der neuesten reurschen Reichsgeschichte Th. >4. S.

6iz. und mehrere sind angemerkt in Moser» Famiiienstaa»,

recht Th.^. S.?79f> «ud Cramer «ebenst. Th. 38. l>4?.

LkkWk oecs«. I.!b. 2. rit. 2. §. zz. nol. y. Uuoe» ,!u px«.

/eK. a<i 1°ir. v. cke arisxk. et emonc. §. Z. ^e«. l.llv. Uooiür»«« a>

t<Ml^ a^«e»t.l!il übe?« /«i /«Sil a xat« xe/?ki»e»<i»> , »« «»

<jk x«e>»ii> ema«cij,<itk<i7li^ «Fä»te «ein»» ceFimte; blsrb. »756.

I. u. von <ll r a Nl e r ob das ?rae,»i«m e««««xati«»,v noch heut»

zutage»» pra« c«,«crat. in Gebrauch sev? in den Wetzlar. Nc-

benst. Th. 8>. S. il?f. pure«««»? Lom. ,. «Ks 98. §. ,6.

/) O. 1°»o«^sillS iie e«a»c<x«kia»e zen»«»ica. U,I,e 170?.

Oor». Lz».u <ie e»>«»«xat«»e /««»/ca. 1715. ia k^okm. ck^

8»Z ^ K,. XoesLl,ll <ke tucit« eaz«e xattic»!«« n»a»a^'

tio»« ,»^e <io»ie/Z«o /»»^ak«; V!l, 1724. 8z«. k«io.

«je e«,«ncix«t,«,ie tacik« ; in seinen D,/c. n. 9. Auch Ueu»t««

in ttexckti>ti«»>b»l «»rk! Vol. z,. <1!ü'. proeini»»!. zi. V«:

theidigt die emglicipiitionem ucir«n mit schönen Worten;, aber

schlechten Gründe«.

texet; I.ips. l?lZ. ^0. ^oi.r«, 'knie» 'ie ^,z«/tt>t«t»i , ^ik-

ra»t, n xntna x«te/Z«te; Lr5. 17z?. 1°oin. Z. ?. l. obs.

Vom. l. obs. 99. UNd 1°. 2. obs. 115.

§. 621.

Absonderung der Rinder in Ansehung des gemeinschafv

lichen Vermögens.

Mit dieser den persönlichen Zustand der Kinder be»

treffenden , und durch ganz Deutschland üblichen Separa-

tion, muß eine andere nicht verwechselt werden, welche

nur das Vermögen angeht, und bey einer mit den Kin»

dem fortgesetzten Gütergemeinschaft ,.§. 6«8.) zu erfolgen

pflegt. Sie besteht überhaupt darin, daß ein Kind aus

den gemeinschaftlichen Gütern, vom überlebenden Ehegatten

eine väterliche ^eyhülfe «) (8ubticiium varernum) be»

kommt; oder auch wohl mit seinem ganzen Anrheile der-

gestalt abgefunden wird ; daß ihm bey einer künftigen Erb»

auseinander



2.Hauptst. Von der Gewalt der Eltern. 48z

suseinandersehung von dem Vermögen der Eltern nichts

weiter gebührt. Man unterscheidet hierauf die auf solche

Weise separirten oder berathelien Kinder, von denen, die

in der Were bleiben ö). Solche der Güter wegen sepa»

rirte Kinder können dennoch unter der vaterlichen Ge

walt bleiben; und wenn im Gegentheil letztere aufgehoben

wird, ist deshalb nicht allzeit jene Separation der Gü

ter nothwendig: Aber bey einer zweyten Heurath ist

die ^erathung der Kinder erster Ehe der Regel nach

nöthig (§. 609.); wenn nicht besondere Statuten darüber

«in anderes bestimmen c).

j>at««o. 1.19s. >?Z0.

Drewer Anmerkung vs» den Rindern, ss in der were

sind; in Versammlung verm. Abhandlungen S. 91 f. 6«.

to»«r«7», /ec»»<i«m »'«>'« >?at«tatta Lrcme»^«. Lore. »?7l. ^o»

l>»rxe«^,- L«n. »774.

«) Welches nach Bremischen Rechten geschehe» ist: s. L«ö«l«s

I.e. §. ,K. ,

Drittes Hauptstück.

Von deutschen Vormundschafksrechten.

§. 622.

Einleitung.

' Da römisches Recht in der iehre von der Vor.

mundschaft in Deutschland die Regel ausgemacht a): so

kann es hier nur darauf ankommen, zu zeigen, wie fern

diese Regel durch eine allgemeine deutsche Gesetzgebung Ab»

önderung erlitten hat; welches hauptsächlich durch die

Reichspoliceyordnung erfolgt ist 5). Besondere jandesord»

nungen und Stadtgesetze enthalten zwar auch Einiges über

Hh z diesen
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diesen Gegenstand; das aber gemeiniglich in blosse»

Wiederholungen des römischen Rechts besteht. Dieses

würde an sich sehr heilsam seyn , wenn solche Vorschriften

in zweckmässige Anweisungen für Vormünder eingekleidet

waren c). Aber in den meisten deutschen landen ist die

Gesetzgebung über diesen Gegenstand äusserst dürftig; wer»

aus denn für Vörmünder und Pupillen täglich die nach«

theiligsten Folgen entstehen. Daß man jeden Vormund

durch einen Eid zu Gott dem Allmächtigen die treue Et«

füllung der vormundschaftlichen Pflichten angeloben läßt,

ohne sie ihm bestimmt und deutlich bekannt zu machen;

— ist eine nahe an Gotteslästerung gränzende Inkonsequenz!

») Justus claprorh Unterricht für Vormünder; Homburg vor

der Hohe 177z. 8. I. B. wisener Vormundschaftsreche,

sowohl nach gemeinen, «ls starurarischen, vorzüglich nach

sächsischen, schlefljchen und preussischen Rechten; Halle 1785.8.

Desselben ausführliches «lemenrarwerk über das Vor»

mundschafrsrechr , nach heutigen in Deutschland geltende»

vorzüglich aber preufsischer Lande Rechten; Breslau »7Z6.S.

Job. Fried. Iunghans Versuch eines Unterrichts in Vor»

mundschaftesachen — zu», Gebrauch für Rechtsunkundig«

in Lhursachsen ; Leipzig 1787. 8.

i) Reichspolicevordnung von 154z. Tit.zi. und 1577. Tit.zi.

c) Als ein Muster dieser Art verdient hier genannt zu merdm: die

Lhurfürftlich Sächsische allgemeine vormundschaftsordnung.

«rganhen am ,oren Ottober 1782, gedruckt zu Dreßdeil 1781.4.

Damit stimmt dem Inhalt nach grjßtentheilS über««: Die all»

gemeine Vsrniundschaftsordnung für das Zürstenebum Al>

«enburg vom z,ten August 1785 4. Im Ausluge steht le?-

texe in Haberland und Schuttes Reperroris der L«»>

desgefeye des Förstenrhums Alrenburg; S. 709 k. S. auch

«»tetsxem ,»»«««koz I,ij>s. 1784. Scugi? in ,»/?it«t. »xü /««>>!

«>>it.2. ,ZS 5z.
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' ' §. 62).

Vbervormundschaft.

Die Obervormundschaft — 8uprem» mssia«.

«uum turej» — ist nach unferer Reichsverfassung von

zwiefacher Art a). Ueber folche Unmündige, welche dem

Kaiser und Reich ohne Mittel unterworfen sind, kommt

sie den Reichsgerichten zu ö) ; über mittelbare Unmündige

hingegen haben Reichöständifche Ober - und Unkergerichte

die Verwaltung der Obervormundfchaftlichen Gerechtsame.

In einigen janden sind hierzu eigene Waisenqerichte,

Vormundschaftsämter; und zur Oberaufsicht über das

ganze Vörmundfchaftswesen sogenannte Oderpuplllencolle'

M angeordnet. Anderwärts sind die Vormundschaftssachen

einem Mitglieds des ordentlichen Gerichts oder obrigkeit-

lichen Collegii zum besonderen Geschäft gemacht. Es hat

in Thesi keinen Zweifel, daß , alle Personen, denen die

Ausübung solcher Vormundschaftlichen Rechte und Pflich»

ten anvertrauet ist, dem Pupillen verantwortlich sind> wenn

durch Vemachläsiigung derselben, der von iHnen bestellte

Vormund, Pfleger, Gerhaber, Schirmer, Voigt,

Mombaer, oder was er sonst für Nahmen führt, Gele»

genheit gefunden hat, mit des Pupillen Vermögen unor«

dentlich oder treuloß umzugehen; und diefer seines Scha

dens wegen sich an einem solchen Vormunde nicht erholen

kann. Welches insonderheit statt finden muß , wenn der

Vormund nicht zu Aufstellung eines Jnventarii und Able

sung der Rechnungen ordentlich angehalten ist c).

«»««!«,- Hülse »7ZO. und l» stink» <H>exit»k 1°om. Lxercic. z,o.

t) ?gn,. S,ic»?e» ck, t»tett« eleSsi'««, fx>»tt^«m »/i»x«mi«e

5. K. /. /?««»«»,. len. 1699, ll. Ooccril <ie

krsticok. 169z. 8x«^ 8?»vcii ««t»/« fxi»cix»m im?«»

xik,- Uslse 1696. L. II. ^Vke» <K O>»«ci>cxat,« k»re/an «^«a-

r«m iK></Zn»m ?. t. lZorr. 1746." 4. L. 6. Luv» <ir c«»c»r/«

H h Z >, /?at««m
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x»>»,' in dt« Ot/ex««t. !«ru ^«tl. /cxck«/. dl. 10. ps^.

^ , I. I> Nisser persönliches Staatsrecht der teueschen Reicht-

' ' stände Th.l. S.^86f. ., ' ^ '

I?Z,6. q. Auch IN seillM Lxe?«t««io»,5« «caiiemic»« 8. Srnv«

«, v/« mo^s,», ?a»<i. l.!b> 27. Lir. g. HKck. ack ?«^,

S. 624.

Verschiedene Arren der Vormundschaft'

Ausser den aus den römischen Rechten bekannten

drey Arten der Vormundschaft gibt es in Deutschland noch

eine vierte; nahmlich die vemagöweife zugesagte Bor

mundschaft, — l'utsls psÄiria 5. nuenüonslis,

welche auch aus dem römischen Rechte herzuleiten, man sich

vergeblich bemühet hat a). Sie hat zwar vor allen übri«

gen Arten der Vormundschaft den Vorzug i>) ; sie ist aber

dennoch, so wohl in Uebernehmung, als in Ausübung dee

Vormundschaftlichen Pflichten, der Obervormundschaft in

gleichen Masse, wie jede andere Art der Vormundschaft

unterworfen.

«) Man hat sie im 2. 'r. §. '. O. »c»Hti»»it« zu sindtn se»

glaubt. S. l evse» iie t«tela xaKttin,- blelmk. 1726. UNd IN dk«

Akeii, sii 8pec, zz,?. und ^. L> Dzkies (lub prses. 0. U.

«lig'. <!e t»tela fsKitm tam ,n ,«« xo««««, szna«

k?er,»a«,'c<> /«»iZata, ei,«z»e i» /«r^r »o/Zn'r r/» ^ le». l?Z9. GegtU

Elstern s. vz» v»vuo? in »t/erv. ci«i!!k c»p, g ; Gegen Letz«

teren ^o. 6«7?l,. HLl»kcciv3 ck!ll°. <ie t«teta z>»Kitl'a c»»»«»»

<«,«»!,'; u^>s, 1765. Eine genauere Geschichte dieses Streits und

der darüber gmechselten Schriften findet sich bey Nerrelblarc

i» den Hallischen Veyrräge« zur juristischen gelehrten Hists'

rie Th. i. S. 12,1 f.

t) Die neue Chursächfische Vormundschaftsordnung erlaubt jedoch

auch dem Vater im Testamente wiederum davon abzugehe«.

Ca». 4. §.2. S. 19.

§. 6-f.
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. Wenn im Testament Niemand zum Vormund ernannt

ist; auch keine Blutssreunde vorhanden sind, die als

gesetzlich bestimmte Vormünder angestellt werden können:

so sind nach deutschen Rechten noch andere Personen , bey

welchen eben der auch im römischen Recht anerkannte

Grund von der Erbfolge eintritt, die Vormundschaft zu

übernehmen schuldig. — l'utels le^itima extraneorum.

,— Dahin gehören Mitbelchnle ; solche die eine Eventllkl»

belchnulig oder eine Anwartschaft auf Güter des Pupillen

Habenz auch der Lehnherr selbst; und solche die aus gan«

erbschafllichm Vertragen auf eine Erbfolge sich Hoffnung

machen dürfen a).

«) O r ^r.c» (unter Luve«, Vorsitz gehaltene) ckiss. t»k«K

extra»«,'»?» lezitt'i««. Ii». »7ZZ.

. - §. 626. .

lLnrschuldigungen wegen Uebernahme der Vormundschaft.

Daß diejenigen, welche durch Vertrage zu Ueberneh»

mung einer Vormundschaft sich verbindlich gemacht haben,

dagegen keine anderen Vormündern in den Rechten verstat«

tete Entschuldigungen gebrauchen dürfen, hat so wohl in

der Natur der Sache : als im römische Rechte seinen guten,

Grund a). Doch darf dieses nicht auf solche Vormünder

angewendet werden , welche nur aus allgemeinen Hausse»

tragen zur Vormundschaft verbunden sind ; oder bey denen

sich neue zur Zeit des geschlossenen Vertrags nicht vorhan«

den gewesene Hindernisse ereignet haben. Im übrigen hat

die römische Theorie von den Entschuldigungsursachen auch

in Deutschland Anwendung; ausser daß man in einigen

jandesordnungen und Stadtgesetzen die Zahl der Kinder,

welche zur Entschuldigung dienen sollen , beträchtlich erhöhet

hat /»); und daß noch einige neue Entschuldigungsursachen

nach unserer Verfassung hinzukommen. Dahin gehört:

Hh 4 ')
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i) nachden meisten iandesordnungen , wenn Jemand nicht

mit unbeweglichen Gütern angesessen ist; 2) nach einem

allgemeinen sehr natürlichen Grunde auch Re1igio^?ver-

schiedenheit ; und z) ist nach dem Gerichtsgebrauche die

Verwaltung öffentlicher Cassen nicht mehr eine beliebige —

volumsri«; — sondern eine nothwendig ausschliessende

Entschuldigungsurfache; — lüiiulä excutärioms necel»

«) 15. §. i. r>. ^ e«»/«t>»»iÄtt.

. 5> Z. B. im Zellischen Smdrrecht Tit. 2s. heißt es: „Wer acht

„lebendige Kinder hat, der. mag sich von der Vormundschaft

. „fremder Kinder entschuldigen; aber der angenommenen Vor«

„muiidschast kann er sich deehalben nicht entschlagen.,. Nach

der Ausgabe von Vi ld erb eck S- 58. Desgleichen in der

! ttassauischen L,. V. S. »58. „eine tiemliche Anzahl als zehen

Kinder ic. ,/ I«. l>lz«'r. 8il.LL»k^o äiü'. ll/>er«x«m a t»»

«ei« Pocke ns» c«c«/äitt. Arg. 1746.

«,) S. A. ^e«lcne« vl>/cx»<iti««ek /ele>?ae e» i«« zexmanic» et 5. 7.

.>! ^»tti« <ie exc»/«tio»,/,»5 t»t«x«« et c»kar««m. Lieüse l?55

§. 627. .

Bestätigung der Vormünder.

Kein Vormund, er sey von welcher Art er wolle

s§. 624.) , darf nach gemeinem deutschen Rechte «) sich

der Vormundschaft unterziehen , ohne sich einer obrigkeit»

lichen Prüfung und Bestätigung zu unterwerfen. Auch

müssen alle beym Antritt der Vormundschaft die Erfüllung

vormundschaftlicher Pflichten eidlich angeloben. Findet die

Obrigkeit bey der Untersuchung Ursache, Jemanden auszufchlies.

sen , und einen andern zu bestellen : so hindern hieran weder

vaterlicher Wille, noch Vertrage. In diesem Bekracht

geht die Obervormundschaftliche Pflicht und Gewalt heut«

zutage viel 'weiter ^tls bey den Römern; welche kaumeinen

Schatten von diefem wichtigen aus der Natur eines ordent»

tichen Bürgervertrags herfliessenden HoheicsrechtS gekannt
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haben. Gleichwohl muß dieses Ausschliessungsrecht doch

auch in keine willkührliche Gewalt ausarten ö).

«) Reichepoliceyordnung von i;??. Tit. Z^. §.i. Daß es auch

.. ^ »on dieser so heilsamen Regel Autnahmen geben könne, zeigt

.«in Beysvicl bey Ledderhsse in den kleinen Schriften;

,, Th. i. S. 2,81. ' '

> t) rurk«oo^r rom. I. vds. zo. Justus Cl «pro th Rechnwissen«

schaft von freywilligen Gerichtshandlungen z (zte AuA. 1789.)

§. 149. S.2?5f' >

. ,. , §- 628.

Dauer der Vormundschaft.

Nach heutigen deutschen Rechten endigt sich die Vor«

mundschaft der Regel nach nicht eher, als mit erlangter

Volljährigkeit; auch wird deshalb kein Unterschied zwischen

einem Vormund des Unmündigen , und einem Curator

eines Minderjährigen- beobachtet a).

«) Siehe die oben §. 29z. angemerkten Abhandlungen; denen noch

beyzufügen ! Le> Levkk <IitK boikex»« e»t«i'»!u et Oxxstsr»«

«k»°n>»5 <s«t<»«« ckFermt«, in seineu 0x»/«»/tt,- (l-ixs. l?>z.4 )

<ÜT 4. z>. Ivo.

§. 629.

Rechnungsabnahme.

Auch darin ist nach unseren Reichsgeseßen unendlich

besser für den Pupillen gefolgt, als nach dem römischen

Rechte, daß Vormünder nicht erst nach geendigter Vor

mundschaft; sondern während derselben alljährlich, vor eben

dein Gericht Rechnung ablegen müssen, von welchem sie

bestätig: sind «). Die Grundlage dieser Rechnungsab»

nähme, ist ein gleich beym Antritt der Vormundschaft unter

gerichtlicher .Auctorität zu errichtendes Jnventarium. Es

ist die gröbste Pflichtvergessenheit, wenn Obrigkeiten nicht

genau hierüber halten; und diese gleichwohl noch immer

so gemeine Pflichtvergessenheit hat das Unglück vieler tau»

send Unmündigen zur Folge. Für VormMdschasten, welche

Hh 5 , mit
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mit Regierung von iand und jeuten verbunden sind, ist

liefe Vorschrift des ReichsgefetzeS zwar nicht gemacht, und

die Befolgung derfelben ist auch für dieses Verhältnis) gar

nicht üblich. Jedoch bleibt die Verfertigung eines Jnven-

tarii beym Antritt der Vormundfchaft ; desgleichen die

Ablegung der Rechnung, so oft folche vermöge der Reichs»

gerichtlichen Obervormundfchaft aus befonderen Urfachen ge»

fordert wird; oder wenigstens, wenn der Pupil selbst der

gleichen am Ende der Vormundfchaft verlangt; — alle«

mahl auch bey diefer Art der Vormundfchaft nothwendig c).

«) Reichepolicevordnung von »577. Tit. ZZ,. §. z. O. I« c«ei,l.

«t, t»Ioxe «»eelsz^a «t xotio»e^ t«tel« «z„>/c» »ez»e«it.

V!reK, 1741 O. U. IZkruxi«« <ie «,t. a»cc/»z, «ck «^cknii!«

xati'o»« «tlizato. l.!ps. 176z. Justus ! I a p r 0 t h Rechttwiss. »H«

freywillissen Gerichcehandlungen §. 15z. S. Zvzf.

, t) I, I. Moser persönliches Seaarsrechr Th. i. S.5^f.

«) Moser a.a.O. S.ZZZf. 1> S. ?ürre»i «»^. j«». 5.45z.

Salarium oder Honorarium.

D« die Verwaltung aller anderen öffentlichen Aem»

ter nach unserer Verfassung mit Besoldungen belohnt wer»

den, so hat man in einigen Vormundfchaftsordnungen bil»

lig gefunden, dergleichen überhaupt auch für alle Vor»

münder zu bestimmen a). Wo dieses nicht geschehen ist,

da muß unter obrigkeitlicher Bewilligung ein Salarium

oder Honorarium für den Vormund besonders ausgefetzt

werden: oder die Vormundfchaft wird noch eben fo unent»

geldlich , wie bey den Römern , geführt ö).

«) Die Hessen > Casselische vormundsch«sc«ordnung von 1767

erlaubt §. 9. den Vormündern , jährlich 4 pro Our der Ein

nahme des Pupillen als ein Honorarium für ihre Mühwaltung

in jeder Jahresrechnung i» Ausgabe zu setze»

i) S» die Chursächsische Vsrmundschafreordnung Cap. >6. §. 4.

S. 118 f. I.uoex> I4k«c»«» ^ie k«»»x»m « ««ratax»«;

1694. und in der Sammlung seiner MKrtst. l>. Z7Z. L. l..

d1«l.l.L«SLcii «je /«!<,«, t»tox»» et curat«!'»«. LielKe 1704.

§. 6zi.
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§. 6z !.

Daß ein Vormund die Güter seines Pflegbefohlenen

für sich selbst habe benutzen dürfen, — l'urel» sruätu».

M s) — hat erweißlich nur in gewissen Fallen bey jehns»

Vormundschaften statt gefunden; aber auch da ist dieses

langst abgeschafft ö); und selbst unter illustren Personen

ist eine mit der Regierung von jand und jeuten verbundene

Vormundschaft keineSweges eine wahre l'ucela lruSuaris

(§. 629.). Eher könnte noch die bey Bauergütern, wenn

der Anerbe minderjährig ist, übliche JnterimSwirthschaft,

als etwas dem Aehnliches betrachtet werden; wiewohl

auch bey diesem Verhältnisse der Vormund und der In»

terimswirth gewöhnUch zwey verschiedene Personen, von

ganz verschiedenen Pflichten sind r).

a) ?. OL l uve^i« Ziffer. ,'«>'>> K»>» et Oex«. i» /r«A»«m «ttri»

4»tio»e, i«j>^mi^ t»te!«e /r»Ä»ar,'ae; ttalse 171!. und IN seinen

6>^>«/c»I. 1°«m. 2. lib, 4. 0k>»lc. 6. p. 120z. l>iire«r>aKx «^/e««.

«ocksta; bey «stör in den kleinen Schriften; St. n. S 416.

UNd vermehrt i» den«i'/ei'««t. i. «K5.47. L. O, O«U2

<ie t»«e!a /, ?<Ä»axia z>ex/I>»ai'. ,ö»/?kl»»>j "ruk. 1770»

i) <?. I>. IZöu«rk in xrk»cij>. ,'»r>> /cxiZak. §. Z01. I. l« k.

«/^«« ^»er/«!','« ix«! v»,'»crF; l.ik. 2,. csp. 14. p. »46^.

«) Siehe z. B. die Calenbergische Meverordnung von 17».

Cav. 5. §.7. und Cap.7. §.?> Die Münstersche Srbpachrord»

nung von 178Z. TH.2. Tit. 9. §. 146. und 147. S.59.

§. 6Z2. '

Sächsische Curatel ves weiblichen Geschlechts.

Nach besonderen sächsischen Rechten gibt es auch

noch eine althergebrachte Curatel des weibltchen Ge»

schlechtS a) (§. 291.). Die Personen, denen dergleichen

zukömmt, sind theils durch Gesetze oder Herkommen be»

stimmt — turel» s. cur» leZitims; — oder sie werden

nach eigener Wahl der Frauenzimmer von der Obrigkeit

„ , bestätigt;
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bestätigt; — cur« 6atiu!i. — Zu der ersteren Art ge»

hört nach heutigen Rechten allein die eheliche Vormund

schaft des Ehemannes (§. 548.), welche von der übrigen

Curatel des Geschlechts sehr verschieden ist, da sie das vor»

zügliche Recht der Verwaltung und Nutznießung alles Ver»

mögens der Ehefrau unter sich begreift. Alle andere Cu»

ratoren der Frauenzimmer sind nur Rachgeber , ohne deren

Zuziehung das Frauenzimmer der Regel nach keine gericht»

liche Handlungen unternehmen, und keine aussergerichtliche

Verträge über liegende Gründe auf eine verbindliche Weise

schließen kann ö). Da die ganze Absicht dieser Geschlechts»

Vormundschaft nur dahin gerichtet ist , daß Frauenzimmer

nicht unberarhen oder aus Unbedachtsamkeit in Schaden

kommen sollen; ihnen selbst , aber dabey überlassen bleibt,

den erhaltenen Rath zu befolgen , oder zu vernachlässigen:

so ist schon daraus die ganz verschiedene Natur dieser Cu»

rstel von der Vormundschaft über Minderjährige abzuneh«

wen ; und es sind deshalb alle analogische Ausdehnungen

der Rechte der Minderjährigen, und ihrer Vormundschaft

auf diese Geschlechtscuratel völlig unstatthaft 5). Die ge

nauere Entwickelung der Rechtsgrundsätze ^ wornach selbige

zu beurtheilen ist, gehört zum besonderen jachsischen Rechte ii),

und den Rechten solcher jande und Städte, welche hierin

sächsisches Recht angenommen haben e). Man ist übrigens

durch Erfahrung jetzt ziemlich überführt, daß diese Vor»

mundschaft des andern Geschleches an sich unnütz, und eine

ergiebige Quelle vieler Chicanen ist, welche billig überall

verstopft werden sollte /).

a) rv. Orrs <i« feilet»,» /e»tt'»«x»», turela. Duisburg »719. Zo».

Ke»<Zek cke »eceKtste txratsru i» «A« m»/ker«,»; in seine»

, «ilLe«. 5e/eS. (l.!ps. 1 70!. 4.) «. ls. p. Z09. W e st p h « l dkUk»

schee privatreche; Th. 2. Abhdl. z«. S. 106 f.

Zi»»»!« «xe^ir» 5°F«»t Z Vi'reb. »72,7. 1°. I. /e-

»«« Ä«»»ic«e »kz,k,« «5,z»e c»«r«« vaiÄ«. Krf. 17^8'
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«1) Schaumburg sächsisches Recht; Tht l. S. 5>f. 8c»«rr

e) Siehe z. B. Sreins «inleirung zum Lübschen Recht;

122. S. iZ4f. Hamburger Statute und Gerichtsordnung;

Th.i. Tit. 9. §.Z. desgleichen TH.2. Tit. 8. Art. i.

/) Im Anhalt 'Vernburgischen ig durch eine Verordnung vom

zoten May 1784 diese Geschlechtsvormundschaft gant aufgeho

ben. S. Söcking» Journal von und fur ZOsutschland 17S4.

St. IO. S.270.

§. 6z z.

TVahnsinnige, Verschwender und Abwesende.

Unsere besonderen jandesordnungen und StadtgeseHe

enthalten übrigens auch noch allerley Vorschriften wegen der

Vormundschaft solcher Personen, welche wegen Geistesschwä

che oder Leibesgebrechen a); desgleichen wegen Abwesen«

heit ö) ihr Vermögen nicht selbst verwalten können ; oder

denen als Verschwendern c) solches untersagt ist. Es sind

aber größtentheils nur Wiederholungen dessen was aus den

fremden Rechten hier als bekannt vorausgesetzt werden darf;

oder gehört bloS zu den Specialrechten.

a) Scnorr /!»,». (ecklt. 2.) x. 14g.

t) l.e,sr« 5p. 95. 97. ?om. 2. ob5. z;6. Lramer»

N?eylar. ttebenst. Th. l«Z- S.447. ru?r«ook? 4. «Ks. sq.

G. Ch. Voigt Abhandlungen über einzelne Gegenstände

des Rech« und der Geschichte; « 2. S-4Z f. westpbal

reucschee prjvarrechr TH.2. S, izz. N. c. I>lo« /e!eK«

c) 0. k. V^xl^li <i« t</?«m«,t« ,»„ ^en»»»ic« i»»«b^«;

l«n» 1754.

Vierter
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Vierter Abschnitt. >

Verschiedenheit der Personen und der persönlichen

Privatrechte nach den Religionsverhältnissen; in,

sonderheit von den Juden.

§. 6Z4.

Einleitung.

Nachdem bisher das gemeine deutsche Sachenrecht, wie

such die Rechte der Personen nach ihren besonderen Stan»

den abgehandelt sind: so ist noch eine Hauptfrage übrig;

nämlich: wiefern Personen durch ihr Religionöbekenntniß

dieser Privatrechte fähig oder unfähig werden ? Welche jetzt

kürzlich zu beantworten ist, ohne jedoch dabey auf das

Verhaltniß der verschiedenen Religionsparkheyen gegenein«

ander, und die Staatsduldungsrechte überhaupt, Rücksicht

zu nehmen. Am wenigsten darf man sich aber für die

gegenwärtige Absicht hierin auf die Staats- und Kirchen»

Verfassung besonderer tande und Städte einlassen a).

«) Hierüber ist zu empfehlen I. I. Moser von der eemsche»

Religisneverfassung; Fr. u. Leipi. 1774.4.

Erstes Hauptstück.

Vom Einfluß der Religionsverschiedenheit auf den

Genuß der Privatrechte überhaupt.

§. 6z f.

Erste Regel.

Was man glaubt, oder nicht glaubt, steht eigentlich

mit den bisher abgehandelten Privatrechte« in keinem sol

chen
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chen wesentlichen Verhältnisse, daß der Genuß derselben

schon nach allgemeinen Grundsätzen der gesunden Vernunft

von her vorausgesetzten Glaubensformel abhinge. Alle Aus»

nahmen, welche also hierin zum Nachtheil einer Art

Glaubensgenossen entstehen, sind blos willkührliche Abwei»

chungen, die zum Besten einer sogenannten herrschen

den, aus politischen Ursachen , oder aus kirchlicher Jntole»

ranz begünstigten Glaubensparthie, gemacht werden; mit»

hin Abweichungen, wozu in der Natur der Sache selbst

kein allgemeiner Grund liegt. Hieraus folgt diest erste all«

gemeine Regel: — Wenn ausser der herrschenden Reli»

'gionsparthey , noch eine andere Glaubensgenossenfchaft Auf»

nähme und Duldung im Staat erhält, so tritt diese damit

in die Gemeinschaft aller Privatrechte, deren sich auch an»

dere Unterthanen zu erfreuen haben ; es sey denn , daß bey

dieser Aufnahme der Genuß gewisser dinglichen oder persön»

lichen Privatrechte den Mitgliedern der herrschenden Kirche

ausdrücklich vorbehalten worden a). Diese Regel muß um

desto strenger befolgt werden, weil es ohnehin der positi»

ven Ausnahmen mehr gibt, als der unbefangene Menfchenver«

stand billigen kann.

«) j. u Löu«e» «K ttk«'««ti« «K'L>»/« «FeMt« n'»W«x. I?z,6.

§. 6z 6.

Twexre Regel.

In Ansehung der Fremden (§. Zl2 f) darf die Ver

schiedenheit ihrer Religion in gar keine Betrachtung gezogen

werden: sondern diejenigen Privatrechte, welche allen Frem

den als Fremden überhaupt zugestanden sind , müssen ihnen

auch ohne Rücksicht auf ihre Religionsbegriffe zu gute

kommen. Abweichungen von diefer Regel geben gerechten

Grund zur Wieocroergeltung (§.zi?.); da es an sich gleich

gültig ist , ob etwas zum Nachtheil der Fremden überhaupt,

oder insonderheit zum Nachtheil fremder Glaubensgenossen

bestimmt ist. . . >

§. 6z?.
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§. 6Z7.

ZOrine Regel.

In Ansehung der in Deutschland reichsgrUndgesetzlich

anerkannten und mit völlig gleichem Bürgerrecht begabten

zwey oder drey Religionsbekenntnisse hat Jedermann die

Freyheit von einem zum andern überzugehen. Es darf

olso wegen eines solchen Ueberganges Niemand mit dem

Verlust seiner sonst habenden vollkommenen Privatrechte

bestraft werden. Folglich ist auch insonderheit kein Erblas'

ser dieses solchen Erben zu verbieten befugt , denen er einen

Pflichtteil schuldig ist. — Die Bedingung : nicht von

einer dieser drey Religionen zur andern überzugehen,

- würde in Ansehung ihrer für ungeschrieben gehalten werden

, müssen. Hingegen in Ansehung eines solchen Nachlasses,

welchen der eingesetzte Erbe dem guten Willen des Erblassers

verdankt, hat die Bedingung, keine Religionsänderung vor»

zunehmen, nichts rechtswidriges. Von ganz anderer Na»

tur ist die Zumuthung des Erblassers, um der Erbschaft

«der des Vermächtnisses willen, sein öffentliches Glaubens-

bekenntniß zu ändern. Diese muß als Lonäirio rurpis

für unkraftig und ungeschrieben gehalten werden ; da man

billig voraussetzt, daß keinem rechtschaffenen Menschen seine

Ueberzeugung in Glaubenssachen für Geld und zeitliche

Güter feil ist s).

a) Nio. <ie /»pkx»xktate tfx'ittnak; §. IZ. itl seillkN H>«/«'

«5 Vol. I. psg. 148.

Zwextes Hauptstück.

Von den Privatrechten der Juden.

§. 6z8.

Allgemeiner Grund der abweichenden bürgerlichen Pri«

varrechre der Juden. .

Diejenige Religionsparkhey, welche in Deutschland

überall nur als geduldete vorkommt, und in Ansehung

deren
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deren die meisten Ausnahmen von der Gleichheit im Ge«

nusse der Privatrechte statt finden , sind die Juden a). Ihre

bürgerliche 'läge ist jetzt weniger drückend, als im Mittel«

alter ö) ; und es scheint, daß seit der Religionstrenming

unter den Christen, der alte Judenhaß, über den Eifer,

mit welchen christliche Glaubenöpartheycn einander verfolg»

ten, feine Kraft verloren habe. . Die Verschiedenheit der.

bürgerlichen Privatrechte, welche neuere Gefetze noch zwi

schen beschnittenen und unbejchnittenen Unkerkhanen statui»

ren, haben nicht Religionshaß: sondern hauptsächlich die

eigenen Religions- und Volksvorurtheile der Ersteren zum

Grunde. Die hieraus allein entstehende bürgerliche Unraug»

lichkeit der Juden, ist folglich nicht, wie man glaubt, das

Werk eines Drucks, unter dem sie leben ; und kann auch mit

einer völligen Gleichheit zwischen Juden und Christen eben

so wenig aufhören. So lange diese Vorurtheile fortdauern,

bleiben sie natürlicher Weise unfähig, zu gleichen Vorrechten

Mit christlichen Unterthanen zu gelangen, da sie eben des

wegen mit Viefen gleiche iasten weder tragen können, noch

wollen c).

^ ', ») Job. Jod. Seck vom Rccht der Juden; Nürnberg i?4l. 4,'

^ S chrö rere Abhandlungen zur Erl. der leurschen Rechre B.

l. E.io6f. Ehr. Gottl. Gmelin von besonderen Rechtem

der Juden in peinlichen Sachen ; Tübingen l?85. 8. ^0. ^1.

. , «!«e«, /«ckaeox»«^« « 5««»»»« e^K«r»K' er ob/!Z«k!»,tt6»5.

^ l.ipl^ 1789. I. S. "r»lLl. xx!»«Lia i»rk/x^»<ie»ti« i»ij«c«e Lex zer»

. ,. man,«« ttm»»»»>5. 1790. 8. ......

!k) An einer guten Geschichte der Schicksale der Juden, wozu rci-

cher Stoff vorhandeli ist, und welche vieles aufklären würde,

fehlt es noch. Etwas ist geleistet von Fr. wiedeburg in

den vermischren Anmerkungen ; -(Halle 1751. z.) S.Z75-Z«^

. - Ii und
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^oeuo - Franc. Vub. 177^.

e) Von neueren Untersuchungen über die Richtigkeit diese« Grun

des der bürgerlichen Ungleichheit Und Untauglichkeit der Juden,

siehe insonderheit: Z- N- ö«n»Lk <ie ca»k« /»^<ie<>n»m tslera»tta.-

«»>, ,708. Ch. W. Dohm über die bürgerliche Verbesse«

rung der Juden; Berlin und Stettin 178 1. Zmeyter Theil

178Z. 8. Meine Abhandlung über diesen Gegenstand in den

hessischen Vevrräge»; St. 1. S. 56. Schlözer: ob die

jetzigen Juden in christlichen Scädren überhaupt, und auf

Universiräten insbesondere als ansässige Bürger leidlich sind;

in den Sraarsanzeigen Heft 6«. S.4Zsf.

Recht Inden aufzunehmen.

Das Recht, den Juden Aufnahme und Schutz zu

ertheilen , war nach der alten deutschen Verfassung ein kai»

serliches Refervatrecht; weshalb sie als Kaiserliche Kam«

merknechte dem Kaiser ein gewisses Schutzgeld zahlen muß»

ten a). Nach der neueren Verfassung haben zwar alle

Reichsstande in ihren landen den Juden Schutz zu erthei»

len, freye Macht ö); so fern sie nicht etwa durch Vertrage

mit den landstanden und Unterthanen darin eingeschränkt

sind c). Ob auch Landsassen und Obrigkeiten in den !and-

siadten Juden aufnehmen dürfen, hangt von besondern Her»

kommen und Privilegien ab Wo es statt findet, da

pflegt dennoch zwischen der Aufnahme und Schutzmheilung;

— desgleichen zwischen dem Ausnahmegelve und Schutz«

gelde ein Unterschied gemacht zu werden e).

x«m cor««nr,«m a /u^a«5/ eti'«ni i» «!k«r»m /?at»«m im^exj,' rerxik

^eze»ti!>«. ^Iror5. 1716. U. >?50. Zoll. S^«. 8r«vc« lie

i»<i«ic«.'ruli. 1749. Spieß Archiv. ttebenarbeiren TH.I^S. HZ.

Lokr. 1741. ?utL«o««, vbs.i. Skruben rechrlich«

Ved. Th. Z. «. 70. ^
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«) I»u. Ueu«/^«« i»,'t,« p»Iit,»k §. Moser von der

Landeshoheit in Ansehung der Unrerrhanen Personen; oder

. von der Landeshoheit in NZeltlichen; Tb. 8- Cap.2. S.?f.

<i) Beyspiele hAt ?5Ll>ri««ek >» ^itr. ?om. z. p. >,«d

«stsr bürgert. Rechregel, d. r. Th. l. S. 102.

,) Oecisio»« O«Fi»«»ae ^om. z,. ckec. >88- Lu»c»^»vr ,K x?>

^alt /»ck«ei5 i»cs!«t»m liii'zikncki c»m ez«e/?r» meiiiat« , imz,«»

»» i>e»e/cü «ei aLscki i»« /«/»»<?e c«mm»»»cat« Uer»

dorn 1766» >

§. 640.

Schuyjuden und unvergleitere Juden.

Hierauf beruhet der Unterschied der Schutz - und

Schirmjuden oder verqleiteten Juden — luäsei recepti ;

— und der unveralmeken Juden — luclsei n«n re.

cepri a). — Wenn letztere in andere Länder reisen, so

müssen ihnen daselbst der Regel nach die Rechte zugestanden

werden , welche allen Fremden zukommen (§. 6z6.). Doch

fordert man von jedem reisenden Juden einen sogenannten

Leibzoll , der ihn bis zum Vieh herabsetzt ö). Juden welche

nirgends vergleitet sind, betrachtet man als zvagabuliven

oder Landlaufer (§. zio.).

«) Schröter a.a.O. S. i6z. ^ /

t) I. I.. (lud przes. 6. >l/^scov) ee»/» k«<k«,c«. cZstt. >7z§.

In Frankreich ist diese Abgabe, wobey man in dem Juden den

> Menschen verkannte, längst abgeschafft. S. Schlözer«

Sraatsanzeigen St. 16. S.4Z4.

§. 641. .

Rechtliche N«rur dieses Iudenschuyes.

Durch den ertheilten Schutz erhalt der Jude die

Rechte eines Unkerkhanen; er tritt folglich dadurch in die

Gemeinschaft derjenigen Rechte, welche allen anderen Un«

terchanen, ohne Rücksicht auf einen besonderen Stand in

der bürgerlichen Gesellschaft, zustehen. Dieser Schutz wird

ihm aber allezeit durch besondere Privileg« oder sogenannte

Iis Schutz
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Schutzbriefe ausdrücklich erttzeilt; — wohl gar nur auf

gewisse Jahre, nach deren Ablauf er wiederum erneuert

werden muß. Und da dieses überhaupt nur ein personli

ches Recht gibt: fo gewinnen insonderheit seine Kinder

damit kein Jndigenat (§. zi2.); so wie der ertheilte Schutz

auch an sich noch keine Art eines eigentlichen Burger«

rechts begreift (§. 445.). Zu letzterem ist der Jude in

Deutschland überall der Regel nach unfähig. Er kann

folglich als kein ordentliches Mitglied der bürgerlichen Ge

sellschaft angesehen werden; — er ist nur ein Schutzver

verwandter; und darf als solcher nur an einem ihm be

stimmten Orte nehmen, und daselbst das ihm erlaubte

Gewerbe treiben. Wobey er jedoch solcher Rechte sich zu

erfreuen hat, bey deren Genuß weder Jndigenat, noch

eigentliches Bürgerrecht vorausgesetzt wird. letzteres

macht ihn unzünftig ; — auch unfähig Grundstücke zu er

werben , und zu öffentlichen Aemtern und Würden zu gelan

gen a). — So weit läßt sich die rechtliche Natur dieses

Judenschutzes im allgemeinen bestimmen; das übrige von

den besonderen Verhältnissen des Juden zum Staat und

dessen ordentliche Mitglieder, muß aus den Schutzbriesen

und Judenordnungen, oder der so genannten Judenste-

tigkeit ö) abgenommen werden ; welche auch sein Schutz

geld und andere Pflichten desselben bestimmen.

«) I. U. von <cr am er rechtliche Ausführung, daß die Schuy»

juden in Teutschland zwar i» ««itate , aber nicht

sind ; i„ seinen weyl Nebenst. Th. Z. 94.

5) Ms rirz Sraareverfassung von Frankfurrh Th. 1. S. 134.

Orth über die Lrankfurkher Reformation Tb. 2. S. 107.

§. 642.

Unbestrittene Folgen daraus. ' . - .

Weil der Jude durch die erlangte Aufnahme in die

Gemeinschaft aller Unterthanen Rechte und Pflichten triff,

welche vom Jndigenat und Bürgerrecht unabhängig ^nd

./ (§.641)
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(§. 641.)? so hat er gleich jedem andern Unkerkhanen ge-

rechten Anspruch auf obrigkeitlichen Schutz für seine Person

und Vermögen a). — Er kann folglich auch persönliche

Pflichten übernehmen, und über sein Vermögen unter !e»

bendigen und auf den Todesfall frey disponiren ö); —'

gleich andern Unterthanen Heurathsverträge schliejsen c);

— Er steht seiner Familie als Hausvater vor, und ge

nießt alle Rechte der vaterlichen Gewalt «/); Er kann

solche auch durch Adoptionen s) und Legitimationen erwer

ben; und keine Religionsveranderung , die auf seiner, oder

seiner Ehegattin, oder seiner Kinder Seite erfolgt, darf

für sich allein als eine Ursach betrachtet werden, ihm die

Rechte des Ehemannes und Hausvaters zu entziehen /);

wenn gleich diese Rechte eben so wenig einen von

seiner Seite auszuübenden Gewissenszwang rechtfertigen.

Gleicher Weife ist aber der Jude auch alle Pflichten eines

guten Unterthanen zu erfüllen schuldig ; und insonderheit nicht

mir bey seinen Zinscontracken den Gesetzen gegen unerlaub»

ten Wucher (§. 204.) : sondern auch bey seinen Heurachen

dem Verbot wegen zu naher Grade der Verwandschaft Folge

zu, leisten schuldig

«) I. tt. von Cramer: ob ein Iudengeleit z« der Juden Ver«

mögen gehöreZ in den Weyl, ttebenst. Tt). 109. S.

i>) O. G. S t ru b e n rechtliche Bedenken Th. Z. Beb. 66. Von

Hypotheken und Pfandrechten der Jude»/ s. rur««v«»» r. I.

«Ks. 96. und r.z «K5. 54. Desgleichen ?4- «Ks. ,59.

e) »eck a.a.O. «p.7. S.6z,f. Jvh. Ge. «stsr von jüdischen

«heberedungen ; in den klemm Schriften St. 4. S. 861 f. I«.

I'os. a> »»« ,«at, /»iiiieor»?» ,» <?eri»««»a t»?»

,»te>' /e: t»m F alt«' «<i /«cra ci,ri/?ia»<>r»»i kra»/t. l.is>s.

1751. und Deutsch übersetzt unter dem Titel: Abhandl. voU

dem jüdischen «hegattenrecht in Teutschland, so wohl unter

sich , als wenn einer davon zur christlichen Religion getre

ten; Leipz. 1779. 8. kukktlvoxr <ie xaKiv il<>k«I,b«5 7«<l«e»r«»,

in 1'om. I. «Ks. 97. «. k.4. obs. L«c«k«««kU« O«»/. et

«e/j>. ?. 2. n. 6l. »S?^.

Iiz HVeck
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«Z) Seck a.a.O. Cap.6. S. Z2,f. ne»». i^vi.iui ^ 7«<k«,

l.!ps. 174s.

e) Jvh. Gottl. Heinecciu» von den jüdischen Adoptionen,

und was der dabev gewöhnliche Manrelgriff zu bedeuten

habe? in seinen vermisch«» Anmerkungen (Berlin 1741. 8 )

S.if.

/) El. Rossmann: <vb ein getaufter Jude seiner annoch jü«

dischen Frau einen Scheidebrief auf ihr Verlangen zu geben

gezwungen werden könne? in Schorr juristische» Woche»,

blarr Th. 1. S.?Z5f. D. G. Scruben rechtl. Ved. TH.4.

Bed. 141. Jvh. Tob. Carrach rechtliche Erörterung eini»

ger die Ehescheidung eines jüdischen Weibes von ihrem pro»

selitischen Ehemanne, und deren Rinderzucht betreffenden

Sragen; in den Hallischen Anzeigen 175z. v. 42,-44. Mose»

Mendelssohn Jerusalem oder über religiöse Macht und

Iudenchum; S.4>f.

In den Braunschweig - üüneburgischen Landen ig dieses durch

eine Verordnung vom ivtenMirz i?8z ausdrucklich vorgeschrie

ben. S. Willichs Auszug aus den C. L. O. Th.^. S. «,Z5.

Es folgt dieses aber aus der allgemeinen Unterthaven-Pgicht

von selbst.

§. 64z.

Ginige Einschränkungen des Grundsatzes.

Unsere Rechtstheorie ist aber dem Hauptgrundsaße, von

derGemeinschaftderUnterthanenrechte in Ansehung der verglei

teten Juden nicht ganz getreu geblieben ; wenigstens ist man-

6)es zweifelhaft geworden, welches als richtige Folge dar»

aus hatte angesehen werden sollen, wenn man nicht für

Recht erklaren wollte, was Willkühr und Religionshaß

dictirte. Hierhin gehört: 1) daß die Eheweiber derJuven

in Ansehung ihres Heurathsgutes keine Vorrechte gleich

den christlichen Weibern gemessen sollen. — Eigentlich eine

Justinianische Inkonsequenz s) ; die aber noch durch keine

deutsche
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deutsche' Gesetzgebung gebessert ist, und folglich angenom

menes positives Recht bleibt; wenn gleich einige Rechts-

gelehrten ö) durch eine den Worten des Gesetzes Gewalt

anthuende Auslegung einen besseren Sinn haben unterschie

ben wollen. 2) Nach unsere» Reichsgesetzen sollen Juden

mit Christen keine Contracte schließen, ohne obrigkeitliche

Bestätigung c); auch sollen jüdische Forderungen nicht an

Christen abgetreten werden dürfen l/). Das erste Gesetz

war an sich selbst unmöglich zur Vollziehung zu bringen;

und hat deshalb in seiner buchstäblichen Allgemeinheit

keinen Gerichtsgebrauch erhalten e). — Die andere Vor

schrift, würde ebenfalls allgemein genommen, mit den be

sondern Schutzbriefen der Juden, welche ihnen erlauben

Handel und Wechfelqefchaft zu treiben, in dem offenbar

sten Widerspruche stehen. Vernünftiger Weife kann das

aifo nur auf unvergleitete Juden angewendet werden ; und

der Schutzbrief ist als ein Privilegium zu betrachten ; wel

ches eine Ausnahme von jenem Reichsgefeß zum Besten

des Vergleichen enthalt /°). Ferner z) auf die fo bestrit

tene Frage: ob den Juden das Privilegium des Handels

buchs (§. 458 ) beyzulegen sey? kann gerechter Weise,

und nach Erwägung des wahren Grundes dieses Privilegii

(§. 459') auch nicht anders als zum Vortheile des Juden

geantwortet werden Z) ; vorausgesetzt, daß der Jude sein

Handelsbuch eben so, wie christliche Kaufleute; — also

insonderheit in deutscher Sprache führt ü). Endlich 4) steht

auch der Glaubwürdigkeit der Judeneide kein allgemeiner

triftiger Grund entgegen ; wenn sich der Jude nicht schon

durch überführte Betrügerchen derfelben verlustig ge

macht hat i).

a) Nov. 109. csp. 2. O. ?. <K z>x,'»?'kkzk'a ikttt /«^««. len.

' - I?8A ?u?L«o<z«? 1°om.. ,. obs. 208. UNd 1°om. 4. obf. 72.

' ^ u»d «Ks. ,57. Srruben rechel. »ed. TH.Z. «. 6Z.

t) u. O. 8r.«c«r«Lr«« <1e ,'»-t « z>r,»,'/ez,'» ^«t,> ,K>tor»mz»e

«»c»^/» exeiitt«,^», m /jxcie »niliex« /»ijaeo'L. LieKie 17z«.

Ii 4 Lr«mer
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, Lramer weyl. «ebenst. TH.96. S. 6, f. und i« dm «V«»-

««t. m«! v«iver/,- 1°. z. 95 l. I>»L. 676. S«?eAr <K i»re /».

c) R.A. vs» i55l. .§,??.

^) R. A, von i55l. §.79. Md Reichepoli«vordnu»s von IZ77.

Tit. 2s.

e) Srruben rechel Bedenken Th. z. Beb. 66. S. 241. Cr«»

mer N'eyl, «ebenft Th.29. p. 8«. Mit einiger Einschrän

kung auf gewisse Contractt/ wird solches im Fuldischen beok»

achtet. S. «. Thomas Fuldische Gerichwverfassung ; §.8«.

S. 157s. DesgKiche» zu Zrankfurrh. Siehe Orth Anmer»

kungen über die Fr. Reformatio» Th. 4. S. 655.

/) 1> 8. ?. Lö»«ek «Alme »omi»i/ a /«^«» i» <J>xefl«a«»« /«S«

xal« «e/ irr,,«, krsncok. I???. kurr«»c,»k 1°. 2. obs. 158. S.«d»

d e r h s se kleine Schriften Th. 2. S. Zi Z. U. Z 19. I.r«r» S9K

1 99 m. 7. cor. 2. pürrmonn wechselrecht §. 24.

i'exoi'ni» /»«>'»« »»ercuutil»»»» a<imitte»<ii »0» /«»t, »i^ j»'»,/ 1»«^

,>z«^»e««t^ 'rom.,. ?. ,. »Ks.507. Ganz entgegen gesetzt ur»

' theilt ?. 1. «Ks. 19z.

iK) Einen analogischen Grund hierzu gjbt die Reichevslicevordnung

von IZ77. lir. 20. §. z. r». Le. Sc«»rii!e» ä!IU cke l»»al,<ktt«tk

«c>». I4srb. ,766. Srruben rcchkl. Ded. Th. z. Beb. iz6.

Einige Judenordnungen machen auch diese« zur ausdrückliche»

Bedingung;,z.B. die Hessen - Darmstödrische §. 10. S.L^ekr

I. c. §. ig. Die ?M«vnzische Iudenordnung von 178?. 'in

Schlözers Sc A. Heft 24. S. 502. Orrh über die Fr.

Reform Th. 1. S. i8>. Einige L. O. haben dieses Privilegium

den jüdischen Handelsbücher» abgesprochen; z.B. die Cöllnische

Iudenordnung E. 4. §. 5. Hessen > Casselische I. O. §. 24.

») Die Meinungen der Rechtsgelehrtm widersprechen einander hier«

in sehr, je nachdem ein jeder von ihnen mehr oder weniger un

glaubwürdige Juden bat kennen gelernt. Siehe : 6«. rs-r«»,

<K »'»rtt,,.,-«»^ 7«^e°r«« dl«d. 1744. Z ^. I» Klen-

«iL»
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eontx« Q,^,/Z/«»«m f/»ne z>xA« ? I.i'ps. 17Z4. 4. I. V.

r t«>ck /»« , ?«»^» /»^>kcio /«IF /e« ^e««x,» «Sit , in disse» vi,/,

»x. ««iv. Vom. z>, ?. I. obs. 56S. ?ure«oo»? ?. 1. obs. 109.

^ S c r u b e n rechtl. Ved. Th. Z. Beb. 67. S. 244. Phil. Ige.

Heisler Vb die Zulassung ein» Iudeneide» «ider eine»

Lhristen bedenklich seyi Halle 1779. 4z und in seine» juristi,

schen Abhandlungen Th. Z. ». Z.

§- 644.

Eigene jüdische Rechte. Gerichtestand der Juden.

So wie übrigens den geduldeten Juden überhaupt

Glaubens» und Gewijsenssreyheit gestattet ist: so muß

billig auch in alle dem , was im Privatrecht damit in

Verbindung steht, nach keinen andern, als nach den ei»

genen jüdischen Rechrsgrundsatzen geurtheilt werden «) ; und

es ist in vorkommenden Fallen dienlich, daß christliche

Richter sich darüber von jüdischen Gesetzkundigen Gutach'

ten ertheilen lassen; welche in Entscheidung ihrer Strei

tigkeiten, wie die Gutachten der Kunstverständigen zum

Grunde gelegt werden ö). Juden sind übrigens auch in

ihren RechtShändeln gegen einander gewöhnlich den ordent»

lichen Untergerichten ihres Wohnorts unterworfene); wo-

fern nicht durch ein besonderes Privilegium einem iand»

rabiner eine solche Gerichtbarkeit in der ersten Instanz

eingeräumt ist «s)..

t) Diese zu verstehen und anzuwenden , dient insonderheit folgendes

Buch: Rirualgeseye der Jude», betreffend Erbschaften, Vor»

mundschafrefachen, Testamente und Ehesachen, in ss weit

sie das Mein und Dein angehen. — «entworfen von dem

Verfasser der philossphischen Schriften (Moses Mendel»»

soh»), auf Veranlassung und unter Aussicht R. Hirschel

I i 5 Kewin,
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Lnvi», Gberrabbiner zu Verli». Berlin 1778. S. Vom ei

gentlichen MssaischenRechr, «ovo» aber unter den neueren Juden

wenig im Gebrauch geblieben ist, siehe Job. Dav. Micha el i«

Mosaische» Reche; Tb. 1-6. Franks. 177« -177z. Die vi«

«Ken Theile sind 177z und 1776 neu aufgelegt, und die Zusäye

und Abänderungen zur ersten Ausgabe besonders abgedruckt.

e) wiesern die Jude» den Seadrobrigkeilen uneenvorfen sind?

untersucht S trüben in den rechet. Vedenken Tb. 4. Bed.i2Z.

H y. Löu«kK «?e «An« tt zwte/Kte z>r«»i»nal« »» te^x,«

öx«»/inc« I.««e^. Kvtt. ,7;,. «Nd in de» L/eSi, nv. 1°. Z.

r>c.2,z. «ugen Thsma» Zuldisch« Derichtsverfas,

Drittes



Drittes Buch.

Von den Rechten der deutschen Erbfolge.

Erstes Hnuptstück.

Allgemeine Bemerkungen über die Natur der deut

schen Erbfolge.

§. 645.

Einleitung.

Erbrecht ist zwar auch nach deutschen Begriffen ein

^ dingliches Recht (§.25^.). Gleichwohl erfordert das»

felbe eine abgesonderte Erläuterung; welche ihren rechten

Platz im System erst nach geendigtem Personenrechten er«

halten kann; da die Grundsatze von den verschiedenen

Ständen, und den davon abhängenden besonderen Rechten,

auch die Rechte der Erbfolge auf eine sehr verschiedene

Weise bestimmen. ,

§. 646.

Grund und ttarnr der «Ken deutschen Erbfolge. "

So weit die frühesten Nachrichten von den Rechten,

der Deutschen und ihrer Verfassung reichen; — infonder»

heil feit dem abgesondertes Privateigenthum an Grund und

Boden, als dem erheblichsten Theile des Vermögens, un

ter den Deutschen statt fand; — bis auf die Zeit, da der

Gebrauch des römischen Rechts Key uns Eingang fand,

— war Verbindlichkeit zum Kriegsdienste die einzige

Grundmarime , nach welcher die Erbfolge der Freygebornen

in liegenden Gründen bestimmt wurde. Mit diesem auf

die
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die gemeine Sicherheit abzielenden Bedürfnisse, war das

Beste einer jeden einzelnen Familie so innigst, verbunden,

daß es keiner besonderen Vorsorge eines Hausvaters für

die Erhaltung der Ehre und des Ansehens seiner Familie

bedurfte. Töchter waren auch ohne alle Familien oder

Hausverträfle von der Erbfolge ausgeschlossen; und Te

stamente kannte man gar nicht.

„Ziererl« luecerlorezrjue liii cui<zue Uber! ! oullum teksmeornni.

„Li liberi von sunt , proximus grs6us in luccerNone , rr»rres,

psrrui , »uuncuii. „ sagt i'^ci?«« Oer»,«»/« c,p, 20. Siehe über

tiefe Stelle Skl^Ilix ^eFiziir ,'«ru zex«. «Atiz«,/, n, IZ. p.

5^z,. Andere Nachrichten hat 5. C. I. F i sch e r im versuch

über die Gesch,chre der reurschcn Lrbfslge (Manheim 1778. 8.)

welcher gleich auf der ersten Seite sagt: „daß sich bey den be,

„weglichen Gütern unserer Urväter gar keine Vererbung geöus-

„sert habe./. Die historischen Beweise liegen vermuthlich eben

dg , «0 die Zeugnisse zu einer andern „auegcmachren w«hr-

heir,, sich ft>den, welche S. 5 vorgetragen, und in seiner gan

zen Geschichte der Erbfolge zum Grunde gelegt ist; „daß da«

/,Recht der Menschen an die Erdfläche ein fammreiyenrbümli»

„ches Recht stv /, Siehe auch D e sse l b e n Erbfe>Igegesch,chte

de.r Seitenverwandren iu Deutschland; Leipz. l?»!,. 8.

Im ^'«e 'rir. ist die Ausschliessung der Frauen

zimmer nur auf die liegenden Gründe eingeschränkt: , v« r«r»

„Klics null« Portio Ksereelirsriz mulieri veni«: lecl »6 viriler»

, ,.se«ilM to» ttrrse Kzercriit« perue,i!,r „ In Ansehung der

Erbfolge im beweglichen Nachlasse hatten unter Seitenverwand

ten, nach den nächst vorhergehenden Gesetzen , die Frauentimmer

sogar einigen Borzug. ,

§. 647.

Ursachen ihrer Veränderung.

> Die Einführung der römischen Grundsatze von der

Erbfolge störten diese schöne Harmonie des gemeinen

Bestens , und der Privatwohlfarth einzelner Familien. Die

Möglichkeit ihrer Anwendung wurde hauptsächlich durch

die grosse Revolution in der öffentlichen Verfassung be.

' . wirkt;
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wirkt; indem zuerst das Ansehen des Heerbanns sank,

und aller Kriegsoienst Lehndienst wurde; — dann aber

durch einen neuen noch grösseren Umschlag der Dinge , der

Dienst der Söldner auch letzteren entbehrlich machten (§.?5S).

Nach der ersten Veränderung in der Kriegsverfassung hatte

der Staat selbst nur noch wegen des iehnsfystems ; — und

wich der anderen, gar kein Interesse mehr, die alte Erb»

fol'? «u^cht zu erhalten. Desto leichter konnte also nun

di e fremde Rechtslehre von der Erbfolge Eingang finden.

§. 648.

Folge davsn>, i) umer dem Adel.

Familien, welche auf ihre Wohlfatth aufmerksam,

waren, bemerkten bald die nachtheiligen Folgen hiervon;

— fanden also dienlich, selbst die Sorge für die Beybe»

Haltung und Wiederherstellung der alten ihnen so zuträglich

gewefenen Erbfolge zu übernehmen: und mit Hülfe der

ihnen zustehenden Autonomie waren sie im Stande, für

sich selbst nun die hierzu abzweckenden Maßregeln zu be

folgen, welche dem Staat gleichgültig geworden waren.

Unter dem alten hohen und niederen Gefchlechtsadel wurde

also nunmehro die Erhaltung der Ehre und des Änse»

hens der Familie Haupt«rundjatz aller durch Hausver»

träge anzuordnenden Erbfolge. DiefeS führte ganz natür»

llch auf den grossen Eifer fürBeybehaltung, oder Wieder»

Herstellung der alten Stammerbfolge. — Lehnsaustra»,

Lungen der Modien , — Familienverträge, — dorm fest»

gefetzte Untheildarkeit , und Unverausserlichkeit der Gü

ter — Erstgeburtsrechte, — Verzichte der Töchter, —

Erbverbrüderungen , — Erbeinigungen , — Ganerb«

schaften :c. — sind lauter Mittel dieser Art, welche alle

alle auf einen Hauptzweck hinwirken ; denen auch das Faust»

recht noch ein neues Interesse gab a).

a) Ic>. Sv. kiiT-iL» <?e »or,«,'/ ckc,<K»<tt /»cceSa»em /a»M«m» ,1k».

M»7» co«t««ex/äm ; (Sott. >75?. Und hinter dkM 5««

xn»c^»« N.J. x-5 >7>h-) Z> >Z»2Zi «Nd 5-Z9-6«.

§. 64?.
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§. 64?. 7

' A) Um« Personen des dritten Standes;

u) Äürger «der Stadtbewohner.

Unter den Freygebornen, weiche mit Ausbildung der

städtischen Verfassung eine neue Volksklasse ausmachten,

ging das Hauptbestreben ihrer Autonomie nur dahin, ihr

bürgerliches Gewerbe und insonderheit die Handlung in

einen blühenden Zustand zu sehen und zu erhalten.

Dieser Absicht war die römische Art der Erbfolge ganz an»

gemessen; zuMahl da nach derselben, freyes Eigenrhum,

und freye Befugniß über seine Güter zu disponiren voraus

gesetzt wird ; weshalb man unter den Stadtebewohnern si,

wenig um die Erhaltung der, alten Stammerbfolge beküm

mert war, daß kaum eine Spur davon noch wahrzuneh

men ist (§.196.). Dagegen fanden römische Grundsätze

von der Erbfolge unter ihnen leicht Eingang; die aber

doch durch die zuAufrechterhaltung der Sicherheit des öffent-

lichen CreditS so heilsame ehliche Gütergemeinschaft in vi«,

len Stucken modisicirt wurde (§. 605 f.).

§. 650.

b) Unter Sauern. .

Den Bauer, wenn er auch persönlich frey geworden

war, und einiges Eigenthum und Erbrecht an seinen Gü

tern erlangt hatte, hinderten doch die Verhaltnisse, worin

er gegen seinen Gutsherrn stand, daß er die römischen

Grundsätze von der Erbfolge wenigstens nicht in ihrem

ganzen Umfange annehmen durfte. Wo aber die guröherr-

lichen Gerechtsame nicht im Wege standen, oder nicht

geachtet wurden, da fanden römische Rechtsgelehrte ein,

freyes Feld ihre Grundsätze vom Erbrechte geltend zu

machen (§. 52s.). .
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§.651.

Ob Gesammteigenthum «1» Grund der deutschen Erbfolge

, .... ^gelten könnet

So wie hieraus der wahre Grund der deutschen Erb«

folge, aus den altern und neueren Zeiten, deutlich genug

hervorleuchtet a); — und insonderheit die unter dem Adel

erhaltene Stammfolge aus den Erbvertragen Hinruchend

begründet wird: so ist nicht nöthig, sich hierbey noch nach

andern Gründen umzusehen. Insonderheit ist aber das

Gesammteigenthum, worauf man die deutsche Erbfolge

seit einiger Zeit hat stützen wollen ö), eine weder durch

Geschichte, noch durch die Natur der Sache zu rechtfer«

tigende, und übrigens völlig überflüssige Hypothese. Ge>

sammteigenthum und Erbrecht sind ihren wesentlichen Ei«

genschaften nach so widersprechende Begriffe, daß es sehr

unphilosophisch ist, den Grund des Erbrechts in einem schon

zustehenden Gesammteigenthume zu suchend — Gesammr»

eigenchum hat ferner eben die wesentlichen Bestandcheile,,

welches jedes andere Eigenthum auch hat (§. 26z.); und

wo hiervon keine Wirkungen wahrzunehmen sind, da laße

sich eben so wenig ein Gesammteigenthum gedenken. Auch

findet ohne besondere Erwerbungsart weder Eigenchum,

noch Gesammteigenthum statt; weshalb sich bey iehengü«

kern unter Mitbelehnten wohl ein Gesammteigenthum ge

denken laßt. Bey der übrigen Erbfolge aber, ist diese

Hypothese eben so unnütz, als grundloß; führt auch oft

auf Anmassungen, welche gar nicht mit der wahren Natur

eines Erbrechts bestehen können. . - , , .

,) ?K. Lourrrk'»'«» com. cke /«»iiame»t» ^,«eg?«»,> gn««»,'ea« tam

manicam et ?«»,<,»«»,. Lon. ,786. 4. jo». Sc»v«lk««r? «vi.

(unter eben dem Titel) «<>". ,786. 8.

5) Siehe unter andern I. I. Reinhards Deduktion: Die Ge»

meinsch«ft «i» ein »ahrer Grund der «rbfolge, und der

einzig,
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einzige cSrund der Lehysfslge der Seikenverwandten. 1755.

Fol. Fischer a. «. O. und O^»^ r«. cke ^»,/o«?„«

/««eS>»»k> /»«<Ku»e«ki> ni t?er«n,«a. Kn. 177z. D e sse l l' e n

Werk vsm Näherrechr: B. i. HM. ^. S. 88 f. (z,te Aufl.).

') §' 652. . ... V .

Zvrexfqche Art d« Erbfolge; — Stammgurseigenschaft.

Aus demjenigen, was bisher über den Grund und

die Geschichte der deutschen Erbfolge gesagt ist, ergibt sich

schon, düß wir heutzutage eine dreyfache Art der Erbfolge,

haben; nahmlich die vemagsmässtge, die testamemari'

sche , und die gesetzliche oder Intestaterbfolge. Die letz,

tere tritt nur alsdann ein, wenn weder durch gültige Ver»

trage, noch durch rechtSbestandige Testamente ein Erbe er»?

namit ist. Dagegen schließt das vertragsmäßige Erbrecht

seiner Natur nach alle andren Erben aus. Dieses bestimme

also von selbst die Ordnung worin diese Materie zu behan»

deln ist. Zuletzt wird alsdann die Natur der Stammgüter,

welche bey allen drey verschiedenen Arten der Erbfolge statt

findet, noch besonders in Betrachtung zu ziehen ftyn.

oweptes Hauptstück. .

Von der vextragsmässigen Erbfolge.

§. 65z. ^

- , ßKinleitung. , ,.

Bey dieser wichtigen Sache ist zuerst die rechtliche

Natur der deutschen Erbverträge überhaupt zu unter»

suchen: sodann sind die besondren Arten der Erbverkröge in

Erwägung zu ziehen, welche unter dem Adel in Gebrauch

sind; und zuletzt ist von Erbvertrage« des dritten Stan»

des zu handeln..
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Allgemeine Grundsätze über vie rechtliche Natur der

veurschen Srbverträge.

§. 654.

2K e g r i ff.

Wahre Erbverträge a) sind überhaupt diejenigen

Vertrage, worin Jemanden ein Erbrecht auf den künfti«

gen Nachlaß eines noch lebenden Menschen eingeräumt

wird. -7— ?ä<äs äs Ksre6itsre lleksrenäs. — Verträge

über den Nachlaß schon verstorbener Personen — paSs 6s

Kereäirare ism clelsra — werden nur uneigentlich Erbver^

trüge genannt, und kommen hier gar nicht in Betrachtung.

Es gehören zu den letzteren aber auch alle sogenannte Erb-

messe oder ver(ragsmasslge Auseinandersetzungen mehrerer

Miterben, in Ansehung eines auf sie vererbten Nachlasses.

a) I«. ki,o«. Kivl«u» cke /«cceFen«. I.ips. I?Z0. 1746. O««»,.

ti«e «««k rom. et zerm. i» z>»Ai> <ie /»xer/?,t»5 iere/iis; 1741»

' und in der c«»eSk«»e Oi/x»t«t. 1°. z. n. 9. /. u, Löu«L» <ke

/»»ck««e»t» xaK«x»m «<i /!^«c««miFä k'»ck»a«t,««; 17^0.4.

UNd IN dkN L«exl»k. ack ?<i»ii. V. 2. p 4<ZZ. l.LV8Lk i» me<k. <ki

?a»ck. Sp. 4z. U. 44. Lr»vc« <ie /»c«S«»e at »»teMto. Oillerkar.

g. p. 607^917. ^0. Ueses?«ei? k^i»ck,c»ae «e„

foKsrxm ^icceS«»»« , tum i»re «n»«i» z»a»i ze,ma»ic« a/k»er/«k

«vi«, ,»texxxet«m; kr?. ,76». westph«l im tNlksche» plt»

»«»echrz Slbhandl. ?>. Th.^. S-Z85f.

8- 6 s s.

. , Gimheilung.

Von diesen Erbvertragen müssen hier gleich anfang

lich zwey Hauptarten unterschieden werden ; nämlich solche

die den künstigen Nachlaß einer dritten nicht mttschliessen«

den Person zum Gegenstande haben ; — paH» 6e Kers.

äicsre rsrrü >— und solche, worin üb« die künftige Erb»

Kk folge
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folge in dem Vermögen eines, oder mehrerer, oder aller

Contrahenten Etwas bedungen wird, welches entweder das

Erbrecht selbst : oder die Ordnung der Erbfolge , und was

mit beyden in Verbindung steht, betreffen kann. —

6e nereäirate propria. — Beyde Arten von Crbver-

tragen sind von ganz verschiedener rechtlichen Natur und

Wirkung a). .

a) 5r»vcx i. c. c,p. l. F. 10. p,g.6l6. Urseslkri? I. c. §. li.

§. 6 f 6.

Die Verträge über den Nachlaß eines dritten nicht

mitschlicssenden Theils geben nie selbst ein Erbrecht: son

dern ihre Absicht geht nur dahin, zu bestimmen, wie eS

mit der Allsübung eines aus andern Vertragen , oder aus

Testamenten, — aus Gesetzen zustehenden oder zu hoffen

den Erbrechts gehalten werden soll. Sie verbinden also

auch einen Dritten , dessen Vermögen der Gegenstand die

ses Vertrags ist, zu nichts. Doch können sie unter ge

wissen Bestimmungen selbst nach den römischen Rechten

zwischen hen Contrahenten verbindlich gehalten werden a).

a) I..?. §. ,8. 0. xaS«,' I..Z. §. I. und 2. 0. xr« inso»r

dexheit l- vir. c. iie j>«Stt. Likrc« I.e. cap. z. s>. 6>7h. UL-

§. 6f7.

Zvie /'«K« ^tt°eMats z?>-o/?rka sind theils «^««K'»«

rheils »FSa^u«.

Eine ganz andere Bewandniß hat es mit solchen

Vertragen, welche die künftige Erbfolge in dem Vermögen

eines Contrahenten betreffen. Sie sind wiederum von

zwiefacher Art; indem durch selbige entweder Jemanden

«in Erbrecht zugestanden wird; — p»6ta Kereäirsriä ss-

Hrmstiua ; oder einer aus andern Gründen zu

hoffenden Erbschaft entsagt; — psQa, Kereäirsri» ne-

LStiu» i'. renunciatiua. — Unter den Erbvertragen von

der
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der letzteren Art, sind Erster« nicht nochwendig mit»

begriffen a). . . . .

«) L»vc» i. c. c,p.4> S.^. ^,^.646. Urne!?kLlr §14..

^ §- 658. '

?u Ven «^m«tt«« gehören die co»/e«eatk««, ackzuk/!^u^

und Ä//z?o/!tt«a oder «^/«tma.

Derjenige, welchem in einem Erbvertrage, die Erb»

folge zugestanden wird, ist entweder selbst mitschliessender-

Theil : oder es wird dadurch einem Dritten dergleichen ein»

geräumt. Im ersteren Falle kann dem Contrahenten der«

gleichen aus andern Gründen schon zustehen ; und die Ab«

ficht des Vertrags geht nur auf mehrere Versicherung oder

Befestigung desselben ; — paÄum Kereclirarium cönler-

variuum — oder der Vertrag enthält selbst den ersten

Grund des Erbrechts für den Contrahenten; — psttum

Kereclirarium aäquiliciuum. Wenn einem Dritten durch

solche ErbverträA ein Erbrecht zugestanden wird, so wer»

den ste psÄs nerecljtsrjä iZilpotiriua genannt; und so

fern die nächste Absicht dahin geht, daß diesem Dritten

durch einen der mitschliestenden Personen die zugedachte

Erbschaft überliefert werden soll, heissen diese Verträge

auch vs6rs reiriturius a).

g) Ul»rs?»Lir I. c. §. iz sz.

§. 659. .

Unverbindlichkeir dieser Vertrage nach römischen Rechten.

^. Alle diese verschiedenen Arten der Erbverträge äs

KsreäKate propria a), sind nach den Grundsätzen des römi

schen Rechts, als Verträge betrachtet, von keiner Verbind«

lichkeit unter den Contrahenten ; und verschaffen auch kei»

nem Dritten ein wahres Erbrecht: so wie auch durch die

entsagenden Verträge Niemand sein sonst habendes Erb«

recht verliert ö). Die Ursach hiervon liegt zum TheH

darin , daß man von den frühesten Zeiten het bey den Rö«

^ V Kk » mern
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mern alle Erbfolge als eine Staatssache zu betrachten ge

wohnt war, welche kein Gegenstand der Privatvertrage

seyn konnte: zum Theil besorgte man auch von der unwi

derruflichen Verbindlichkeit solcher Vertrage lebensgefähr

liche Folgen für den Erblasser, und hielt sie deshalb für

unsittlich c>

«) l..6>. l>. <ie k^. <?. I« >Z. und 19. O. <i> z>«Ku. l«4> O. <ke ,«««t.

Von den «M»tt»,, insonderheit s. l,.z8- § 7.0. <K

Z- . > ,

t) l,. «n. 0. <j, /«,^ et Kz,'t. z. O. <ie O>»«t. I>. zz. §. i.

«»eir I. c. csp. z. und 4.

§. 660.

Ihre Verbindlichkeit nach deutschen Rechten.

Bey den Deutschen stand weder jener willkührliche

Grundsatz des Staatsrechts, noch diese argwöhnische Ge

sinnung, oder irgend ein anderer Grund der verbind

lichen Kraft der Erbverträge entgegen; und man be

diente sich derselben um desto mehr, da man keine ein

seitige letzte Willenserklärung kannte a) (§. 646.). Auch hat

die Einführung des römischen Rechts so wenig vermocht,

der Gültigkeit derselben etwas zu entziehen, daß man sich

vielmehr ihrer häuptsachlich in der Absicht bedient hat,

dasjenige, was von römischen Erbfolgsrechten unferen Sit

ten nicht angemessen war , damit zu entkräften ; und die

jenigen Grundsatze im Gebrauch zu erhalten, die man von

Alters her auch ohne Verkrag als Regel einer Intestaterb

folge betrachtete. , Ihre Verbindlichkeit hängt auch von

keiner gewissen Form, oder vorgeschriebenen Feyerlichkeit;

und insonderheit weder von Eidschwüren: noch von gericht

licher Bestätigung ab ö). Die Zweifel welche man Hier

wider aus deutschen Rechtsbüchern zu erregen gesucht Hat,

gründen sich alle auf kein achtes ursprünglich deutsches, son

dern auf unschickliche Einmischungen fremder Grundsätze c) ;
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die aber nie allgemeines deutsches Recht geworden ; und in

neuern Zeiten , da man der Sache besser auf den Grund

gesehen, auch ganz wieder verworfen sind.

«) 5. <Z, ttri«ecciU8 ,'» ,»« zex«. I.ib.2. §. 146 s<z. I. U. Lö»«»

i) knil.. L^i.?». Qe«o«s <ie «ak<i>t«te xaKox»» /«cceFix,'«'«« «in«

,»,a,»e»t« ««» «»/!n»at«'»>» SrxpK. Strubens Nebmstun»

den TH.5. S.5Z. Desselben rechrl. »ed. Th. 2. S.^56.

G. Ch. Voigt über die «rbverträge/ und ob die geriche»

liche Bestätigung zur Gültigkeit derselben norhwendlg seyi

in den Abbandl. über einzelne Gegenstände des Rechts und

der Geschick« ; Z. S. 7Z f.

, «) Von dieser Att find die Zweifel welche Oo«». v».» «r»«»»

rrf. >7Z8 aufgestellt hat. l-uor«,!« I. c. und mehr andere

bezweifeln wenigstens die Gültigkeit der Verträge über die Erb«

schaft eines Dritte» nach deutschen Rechten; aber mit wie we»

«igem Grunde zeigt l.c. undKei«»tKi»i. e.

§. 661.

Auch für und wider den dritten nicht mirschliessenden

Theil.

Da man sich dieser Vertrage gleich anfanglich Haupt«

sachlich bediente , um die alten Grundsätze der deutschen

Stamm > und Intestaterbfolge zu erhalten, nach welchen

Stamm - und Erbgüter nicht ohne der Erben laub aus der

Familie gebracht werden durfte: so ist es kein, Wunder,

daß man denselben, gegen die Grundsatze des natürlichen

und römischen Rechts von der Verbindlichkeit der Ver,

trage überhaupt, auch eine Gültigkeit gegen jeden dritte«

Besitzer solcher Güter beygelegt hat. Unsere Rechtsgelehrken,

die für jedes schon auf gutes deutsches Herkommen beruhende

Recht, auch gern einen Grund im lateinischen Gesetzbuche

Kk z suchten,
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suchten, haben aber auch dieser Verbindlichkeit dadurch

noch eine neue Stütze zu verschaffen gesucht, daß sie sol»

chen Vertragen eine römisch -fideicommissarische Kraft bey«

geiegt haben a) ; welche jedoch keineswegs gebraucht wer»

den darf, um die übrigen römischen Grundsätze von Fi»

deicommissen auf solche Erbvertrage, anzuwenden b). Im

übrigen ist das aus diesen Vertragen entstehende Erbrecht

nicht seiner Natur wegen ; sondern nur nach dem ausdrück»

lich erklarten Willen der Contrahenten für ein gegenseiti

ges Erbrecht zu halten c).

ti«m, !n Lrexc. ock ?»n>i. 1°c>m. 2. xsg. 40z. är«. I.uo. Uo«>

?e»L» 6!ss. <ie s««!it«ts xeali z»ne j>«Ki5 /»ccegöni, i»e/Z,- « <i«

«LeSi5«5 ei«. I^,rb. 17Z4. ru?e«0ol<r 1°. «Ks. zg.

>) O. VlI.0V0Lel. /i^ncommW /«miliar»« noiik,«» «»«»ti»M»-

Lt«; le». 1710. I. O, Nrl«»vkS ^iFere»ti« i«xix c«»,»«nii et

ken»«iici i» <i»Kri»« cke ^eic»««,W/ leo. »714. L. L, U. Urr.l.-

rLl.o <ke /!^eie<»««iSf /amika«,« ,//»/?««« , /j ali«»«t»

/««t x»«cati»»e. I«n. 1779. 4. S. auch UNtkN §.695.

«) ^,ui>. Skl? /«cee/sig« zex»«,«« fugit» />a«ii

«ZoltML. 175».

n.

Von den wichtigsten Arten der Erbverträge, welche

unter dem höhen und «Ken niederen Geschlechtsadet

üblich sind.

, , §. 662.

1) Erbverbrüderungen.

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen über die Na»

tur deutscher Erbvertrage können jetzt einzelne Arten der»

selben in Betrachtung gezogen werden. Am meisten hat

der Adel in Bestimmung des Erbrechts und der Erb'

folge durch Vertrage von seiner Autonomie Gebrauch ge»

mache a). Daher haben die Erbverbrüderungen — r,»««

contra
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consrsternir«tis — ihren Ursprung , welche hier vor allen

andern verdienen genannt zu werden 6). Das Wesen der»

selben besieht darin, daß Familien unter einander ein ge»

genseitigeS Erbrecht in ihren Besitzungen bedingen, wel»

ches ohne diesen Vertrag nicht statt gefunden hätte. Da»

durch unterscheiden sich dieselben nicht nur von 'Anwart

schaften: sondern auch vorzüglich von Ganerbschaften c),

Burgmannschaften «?), Erbeinigungen und andern

Vertragen ; welche entweder gar keine Erbfolge zur Absicht

haben; oder ein nach dem Geblüts» und Stammrecht

schon zustehendes Erbrecht voraussetzen und befestigen /).

Sind die Güter welche den Gegenstand einer wahren Erb»

Verbrüderung ausmachen, wirkliche iehngüter, so ist die

Einwilligung des tehnherrn zu ihrer Gültigkeit ein wesent»

lich nothwendigeö Stück. ,

o) Kic. IZLISIU« ^e Fatttil f«A»'v et tt«/»er»^/»k'6« /i,«ik,«rsi« »A»»

^7>»>» et «ott/i»i«, z>r«e/»rk«n >»i z>r!>««ze»it»«e csucei'»

»nnt; e6!c. nou» Our, Sc»ll.le«i. ^rgenror. 1699.4. ^c>u. ?«r«.

^e j,a^ki>r»,m /«cceFs«»«« srae«p«e /a«l7«r«7» iL«/?/,«»».

ca»Fa»ti Ocr^in«« Vi'rceb. 1748.

t) Slxvc« I. c. csp 7. ^0». 8riusir <ie z>iu?« '«»/>«t»»iti,t,'k

intex »oöiltt s/»g?^»e xrk»«t« «>»r,i« iFt«o; D°f. >7>8. ^»

Kuoi.ox ^e z>«Mr /»c«Fi»r»»> ,ö»/?r,«m et n»i>»K«» O«ma7ikne, /jie»

' e«ki» <?«ae eo»/x«rer»»k«tkk „ch«ga«»x. Lu^ov. 1770. 4.

m 0 se r im Fan„li«nst«attrechr Th. I. S. 969 f.

c) Jvh. K r i b von Ganerben und den Ganerbenhäuftr» ; in

«stsrs kl, Schriften St.?. S. Z95. l>l. T. <ie z«,.

eri,i»at»; bey «stsra. S.S. S. 4ZZ. («stör VS« bäuerli»

chen Ganerben im Grunde Breidenbach ; in den kl. Schriften

St. 6. p Zb?. ^. L. ?l,ö?ixie» <ie kZ«,ekK»»«k» /ä«»»ae »/e»

^ei- o„«<i^i««; bey estsr a.a.O. St.?. S.5»?. und

St. II. S. M.) KlO. blL««us z«7,extt»«»; Hey Lstsr

a.a.O. S. 7^1. 1«»- ^II.». v^i.i>sc»«lo «je f«Äik

t«»m /, vsn Burgfrieden, blsrb. 17z,;. ^s. r». 8c»e«? ^e x«>

c?>> zaner^ic« ,ö«/Zn»s» j» /. <z. ^rz. »7Z9> L. ?.

Ilei?«^«« ^e /Z»/k>«ez,i c<,»«enki«»«Kt«.k?«»e^,«««Z bkyEstsr

^ ' ^ a. a. O. St., 8. S^ 656. Beysxiele von Verttig«^ oder Zdurg'

Kk 4 ftieden'
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frieden zu Eerichtung eimr, Ganerbschaft finde» sich be» «a>

c»e«»ec«ek in »»«leA <,«L. O»». ^. p,g. 410. «stsr in dm

klein. Schr. St.?. S.Zl4. u. St. 8. S.7S^> «. St. 9. S.6if.

riu?e«nc>»? °roin. «Ks. 20. Verbindungen dieser Art welche

blos die gegenseitige Dertheidigung gegen Befehdungen zur Ab

ficht hatten, find durch den Landfrieden entbehrlich worden; und

haben seit der Zeit auch f«K alle ihre Kraft verloren.

H 4vk Seien <K i»« von Vurgrechtm; in lLstsr kl.

Schr, St. 8. S. 617. L. l.. Löu«rk rr. cke »»«H,, et nc

Fat» ,,,,!,>«« <?exm xe«<ie»t. c,p. z. j 6. p. ??. Fk. C. ktl a»

der «sichere Nachrichten von der Ratierlichen' und des H.

R.R. Vurg Zriedberg Lauterbach. z Theile. 1766- 1774. ^»»r-

«z«« in acki, 0/»aiv»ze»^i'« I. «. log. U«d ^r?Z Und 1°.

l>. 2,;,.

A/a»««x» ae»«m «sit«t«. lixs. I?85

Loiting. ,789.

§. 66z.

2) Verzichtleistungen der Töchter.

Eine noch gewöhnlichere Art von Verträgen, sind

diejenigen, wodurch Töchter aus adlichen Häusern der Erb»

folge in den Gütern des Hauses entsagen; oder Verzicht thnn.

Sie sind erst üblich worden, seit dem der Gebrauch des römi

schen Rechts in Deutschland die althergebrachte Ausschliessung

der Töchter bey der Erbfolge wankend machen wollte a).

Zu mehrerer Vorsicht dagegen ließ man sie einem Rechte

entsagen, daß ihnen, so lange der Mannstamm dauerte,

eigentlich gar nicht zukam. Und so ist noch heutzutage dieses

als eine Cautel anzusehen 5) , deren Unterlassung den Töch»

kern aus solchen Hausern eben so wenig ein Erbrecht gibt;

als die auch eidlich geschehene Entsagung ihnen auf den

Fall schadet, da ihnen wirklich ein solches Erbrecht zu«

ständig ist c). Es bedarf daher auch in der letzteren Rück

sicht keines besonderen Vorbehalts; wenn die Absicht des

Vertrags nicht etwa ausdrücklich dahin geht, den Töchtern

- . > schon
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schon vor den entfernteren Stanimvettern eine Erbfolge

zu verschaffen «i). Blosse sogenannte Todthellunqen, wel«

che in der Idee, die man sich davon verschiedentlich ein»

gebildet hat«), ohnehin in der wirklichen Welt nirgends

anzutreffen sind /), begründen aber solche Ansprüche nicht.

«) jzc. viL?. ve Losiei. <1« «x/z,»e rk»«»c/«t/«»«m /?//«'»», /««/kx/»«

« <i,/>l«»,at^»^ «eck« «»/ er«ta. LieHae 1766. pütter« En»

cyclspädie der Rech«, nach der 2ten Au?. S. 22,8. Da« il«

tege Beyspiel eines solchen Verzicht«, welche« man hat auffin

den können ist ». I. 12,14.

>) Unter vielen Schriften über diesen Gegenstand find hier nur an«

zumerken: Lr»vc« 1. c. z. c»p. io. §.7 x. u. <Zu«oi,i«g

exrartt j>r«z««t,ca>'»»» xe»»«c/atjo»e iet,<i/tntm» ^/arin» /ü«/t>,«>».

Uslse 1729. ^n, vi^». oe p«A» iexeckt««« xe»«,«»»

t/«s ///«e »aiil/k. I^irb. >7ZI. >or« lie /i/iae «r///, i«,^

tat// «»»««ak«« xe/«x«ak/»». ibi<I. 17Z4. Ur««. O««. 8e«cx«».

Leu« //e tk»«»tt«t„»e /I/iaxm» ,ö«>?x/«» in «eakk«t,,»,t« ^. 406.

Moser Familien < Staatsrecht Th. >. S.747.

e) Z, bl. o^u« ck« xe»«»k»«kio»,> bi» auf den ledigen An«

fall ; k?«?. 1746. ^ Lt. ?iirr» i/e /«« /«»/«ax. aaH/'a»«'/ a^

/i</e/«>»m/Fä /anii/iae, et <ie «sx»m i'e»m,kk«tio»e z«k /I, «

tl«Äa /am /?,>xe ma/c»//»a , «»/z, nach dem ledigen Anfall ; c,p.

5. per kor, hinter dem /»xe xr/v. xn»c/z„n». x,^. 4» s^. 5xu.

Kö»«rk /x»i'/a /il/ar»« »ottli»« a /»neS»e

lez/r/««. >7zz. ?ukr«Oo»r IV. vds.2,10.

^) II Reinhard vom «rbfolgsrechc der röcht« vor dm

Sramnwettern in deutschen ReicheaUovien. Glessen 1746. von

dem erbrecht der Töchter in Allodien und Runkellehen vor

den abgecheilcen Seammvertern; in Siebenke«» Veverä»

gen zu den D. R. Th. 2. S. l f. '

k) I. L. Vsro» <ie terrae»» t<axt/t,«»,/<« ,L«/?t/«M t?et«a»/« /««>>

/« xi'ae/krt/», s»«e «.cot», rsdtheilUNg /««>«»«« k/kS/r

^«<>«<i /»«<Ka»em, >lsrb. ,746. Desselben deutsche Rechte«

gelahrtheir Th.,. §.ZZl8. S.2Zc>f. und TH.Z. 5.ZZ>2. S.ii.

Z?. Die Rechte der Todtheilung in ihrer Wirkung auf da»

jüngschin erledigte Herzogthum ttieder-ZSayern in einem

Sendschreiben eine» deutschen Rechttgelehr»» an seinm Freund

Kk j entworfen
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entworfen /«t <iata den >6r«n Mark. »77«. Franks. 1778. Zmey»

tes und dritte« Sendschreiben 1779. Viertes 1780. 4. Diplo-

'. marische Untersuchung über die Rechte der Todrheilung mir

Anwendung auf die ^Heilungen und «rbfälle im Herzog

thum Vaiern. Leipj. 1778. 4- S. auch die Abhandlung vom

Erbrecht der Töchter in Allodien; in Siebenkees Vevcrä»

gen zu den teursch. R. Th. 2. S. 5Z f.

/) Was nach der Lehnsverfassung mit einigem Anschein zu diese?

Art Todthcilung gerechnet werden kann, kommt hier nicht i»

Betrachtung. S. 6> 1.. LönuLk m x«»e. /«„i. §. ,59.

§. 664.

Ihre Erbfolge auf den ledigen Anfall.

Alle solche Verzichtleistungen erfolgen in den Mo«

dialstammgütern, der eigentlichen Absicht zufolge, nur zum

Besten des Mannstammes und bis auf den lebigen An

fall a). Dann aber entsteht die Hauptfrage: ob von den

Töchtern des Haufes diejenige , welche dem Stammvater,

oder die , welche dem letzten männlichen Nachfolger dessel

ben am nächsten verwandt ist, das nächste Recht zur Erb»

folge habe? — die Regredtenterbin , — oder die Erb-

lvchrer? über diefe Frage war Key Gelegenheit der Falle

in den Haufern Hanau und Oesterreich halb Europa in

Bewegung i>). Entscheidung nach Urtheil und Recht, läßt .

sich alsdann am wenigsten erwarten ; — und so siegte in

der Hanauifchen Angelegenheit die Sache der Regredient«

erbin; — in der Oesterreichischen aber die der Erbtochter.

Ohne hier weiter auf die befonderen Nebengründe Rücksicht

zu nehmen, durch welche die Ansprüche jener Regredienterbin

noch unterstützt wurden : kann man nach mehreren Unter

suchungen und Entscheidungen der höchsten Gerichte die

Ansprüche der Regredienterbinnen nunmehro wohl für grund-

'loß erklären c) ; wie denn auch hierin kein Unterschied' zwi

schen hohem und niederm Adel weiter zu machen ist. Hier

nach müssen also auch Rückfall und lediger Anfall in der

Erbfolge wohl unterschieden werden c/).

«) S.
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«) S. die §.66z. e. angeführte Schriften; und r. o. u«r»rcn r

,« ea/« >kn»,»ar>> z>r«/« /»l>Iatt «e« et /»l»m «x/><i'enter pxaecl«/».

1°ub. »711. und in der LutteK. <iiFi?rt, lom.2. x. »zo6l<z.

, >) Auch der kleine Federkrieg trieb dabey sein Spiel, worin

Cramer und Senckenberg die Hauptanführer waren. Siehe

von ihrem Schriftwechsel (Nerreth laer») Hallische Vis»

träge zur juristische» gelehrten Historie B. i. S Z09 f.

«) I. St. Pütt er Rechtefälle B. i. S.49'. Desselben Un»

grund der Regredienterbschaft, welche am Reichshsfrarh un»

rer der Rubrik : Hohenlohe - Ingelfingm gegen die llin bur»

' gischen Allsdialerben eingeklagt worden. 1768. Fol. 5». >«».

Keim 1767. Be? Gelegenheit de« Baierschen ErbfolgeKrei-

tes sagt Hr. Graf von Herzberg in einer Ausführung von

der Regredienterbschaft, es sey „vne prrr«,Lon conrr,,re K l'okt

„servsvce öe l'empire, — 4 l'snsloßie clu ^ro!r commun,

»ilure roure tacceKon »Ilocli«le excluiivemenr » I, plu» pro-

„cke Keririere er v»rer>re 6u ilerliier ootleüeur. „ S. Kec««! «ii'k

^ «ie<i««u>»5 S. 6. Z9- 67. «. 115.

6) Georg Lennep von der Leyhe zu LondsZedelrecht S.655 f.

§. 665.

z) Vortrage welche Uncheilbarkeit ver Güter zur Ab

sicht haben.

Eine sehr wichtige Art von Erbvertragen des Adels

Imd ferner diejenigen, welche die Unteilbarkeit aller oder

gewisser Güter der Familie zur Absicht haben. So bald

diese überhaupt beliebt ist, muß eine besondere von den

Rechtsgrundsatzen bey theilbaren Gütern abweichende Erb«

folgsordnung festgesetzt werden. Zu dieser Hauptabsicht

sind vier verschiedene Erbfolgsordnungen üblich; welche

nach ihrer verschiedenen Natur, zum Theil auch noch zu

Erreichung verschiedener Nebenabsichten gebraucht werden.

§. 666.
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§. 666.

l) Primogenitur , z) Majorat, z) Senior«, und

4) Minorat.

Diese Vertrage bestimmen nämlich die Erbfolge ent»

weder nach dem Primogenituwcht , oder Majoraerecht,

oder Senioramcht, oder endlich nach Minoratrecht.

Alle diese Erbfolgsordnungen haben, wie die Unteilbarkeit

selbst, die Erhaltung und Vermehrung des Anfehenö der

Familie zur Absicht. Ihre Verschiedenheit muß nicht in

den Nahmen gesucht werden ; denn die Ausdrücke Eltester,

Erstgeborner, Primogenitus, Senior werden, infonder»

heit in den Hausvertragen selbst, oft verwechselt. Man

muß vielmehr auf die Beschreibungen der Erbfolgsordnung

selbst; und, wo diefe nicht bestimmt genug ist, auf die

bisherige Observanz in den Familien Achtung geben;

zumahl da durch letztere auch wohl von der ausdrücklich

festgesetzten Ordnung abgewichen ist a).

§. 667.

Deren verschiedene Namr,

Bey den drey ersteren Arten der besonderen Erb»

folgSordnungen wird zwar überall dem Alter einiger Vor«

zug beygelegt. Der unterscheidende Character besteht aber

darin a), daß bey einer wahren Pttmogeniturordnung

zuerst jeder alteren Linie ein Vorzug vor der jüngeren ein

geräumt wird ö). Bey der Majoratfvlge hingegen kommt

es zunächst auf den Grad der Verwandschaft mit dem

Erblasser an c); und bey der Senioratfvlge bestimmt,

ohne Rücksicht auf iinie und Grad der Verwandschaft, bloß

das Älter, wie solches der Geburtsschein ausweiset, den

Nachfolger <i): Die Minoratfolge hingegen begünstigt den

Jüngsten, oder Jemanden aus der jüngsten iinie des Haufes,

/ nach
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nach einer festgesetzten Ordnung , welches wiederum Pri»

mogenikur oder Majoratfolge feyn kann e). Von der Ma»

jorcltfolge gibt es auch mancherley gemischte Arten, sofern

man damit einen Vorzug der Knie auf gewisse Weise zu

verbinden gesucht hat /). Und so kann es auch irregu«

laire Primogenituren geben F).

S. I.. LS««»» in ^xi«. /«ui«/»,. L. IZ0 » IZZ.

S. I, Löu«r» ckiSI <i, m^i« /«r,<K«L « »x«

(Zotr. 1765. L. X. Ueil.««o <te /««A«»e /icxnlixm ,« fr,'.

«I»ze»it«x«; Lrs. I7Z4» Beyspiele in Menge au« Hausvertröge»

gesammelt, hat Moser im Lamilienstaaierechr Th. ». Tax. 2,.

r) r». l.uo. i» Ldl,«» et ?'rcxi,r»«»s äiss. m«o«k»;

I.ip5. 1729. rec. 1777. Zo, Lk^kttZIS <ie ve« /»«,.

,769. 4-

«) )«». 0» <?e m,»«xat»; in sklNkN vx«/c«K> 1'om. 1.

«.9. x. z;6. Desselben welkere Aueführung de» denen

höchsten fürstlich und gräflichen Häusern so Vorkh«ilh«fte»

Minor««; im 5»z,x/e«. 0,«/e»1. «.

«) M s se r im L«milien - Sta«»rechr Kh. >. S.

§. 668.

und verschiedener Gebrauch.

Am nächsten sind Primogenitur' und Majoratfolge

mit einander verwandt; und wirken auch beyde zu einerley

Zweck, fo daß man auch wohl beydeS unter einerley Nah»

wen begriffen hat a). Genauer unterschieden, ist Majorat»

folge in den Häusern des hohen Adels zwar alter, als

Primogenitur; aber nach dem in der goldenen Bulle von

der letzteren vorkommenden ersten bestimmten Beyspiele,

ist diese fast zur gemeinen Regel auch in solchen Häu«

fern
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fem angenommen, worin vor Alters nur Majoratfolge statt

fand ö). Und deshalb ist Majoratfolge unter dem hohen

Adel jetzt selten, und nicht mehr zu vermuthen, sondern

zu erweisen. Senioratfolge wird äusserst selten Key der

Erbfolge in tand und. ieuten , oder den Hauptgütern einer

Familie gebraucht. — Destomchr Key Gerechtsamen, welche,

da sie der Familie zur besondern Ehre gereichen, nicht

einer iinie derselben allein überlassen werden sollten c). Die

damit verbundenen Güter pflegen nur zu Erstattung des

zur Verwaltung dieser Gerechtsame erforderlichen Aufwan»

des bestimmt zu seyn. Minorat endlich hat zur Haupt-

absicht das bey der Primogenitur oder Majorat zu besor»

gende Aussterben eines Hauses aufs möglichste abzuwenden.

«) On«. Uorzc«ek ^Iss. <ie «riz. et /«ti> /«cc<g?«»»'5 » »«,«

^rii»«ze»it»x«e i» /am,/iu i!/»/?>'. zen». Lorr. 1771.

Lexm. (Lorr. 1770.) «p. 1. 8eÄ, ^. z. 15.

e) Moser im Fam. Sra«rerechr Th. 1. Hauptst. 1. §.Z4. Lc»srr

' I.e. Z. Z.

§. 669.

Bestätigung.

Bey keiner dieser Art von Erbfolgsordnung, die Gü

ter mögen Lehen oder Allodium seyn, ist der tehnherr

oder irgend sonst Jemand, dessen höchsten Gewalt Per»

sonen und Güter unterworfen sind , mit vollkommenen Rech

ten so weit interessirt, daß ihre Einwilligung oder Bestä

tigung dazu für nothwendig gehalten werden müßte a).

Den Widerspruch anderer aber, welche wirklich bey der

Sache interessirt sind, so fern dieser gegründet ist, zu

heben, vermag so wenig Kaiserliche oder landesherrliche

Machtsvollkommenheit, als iehnherrliches Obereigenthum;

wenn nicht Despotismus zum Recht werden soll. Nütz

lich bleibt ihre Bestätigung allezeit; — theils um durch

die vorhergehende richterliche Untersuchung künftige Wider,
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sprüche abzuwenden: cheils um überhaupt dem ganzen

Vertrage mehr öffentliches Ansehen und richterliche Begün«

stigung zu verschassen 6).

«) Meine äill'. <ie tt»/!«»«tl«ie »»n/ fn». «x. ^. Lull« Xu«.

lZ.uvl.ok pr <i« t?ae/!,rea »»^ix xrimsze». >» /««. ,1k»

Iexm. , imzikimlr ,«t«it» /?»i<<,r»« im^,«',,. kliiliov. 1771. tNosev

im z«milien > Sraamrechr Tb. i. S. ziz. Die entgegenstehende

Meinung Hot unter mehreren auch « oe l.uool.? rr. ^ i».

e«^»Si<>,ie j>i',««ze»it«r« ; ?,rt. spec j. »4. zu vertheidigen ge«

sucht. Und mit einer Einschränkung wegen des den Nachgebor-

nen zukommenden pflichreheil». ^c>«. Lorirk. «zur» ^ x««^.

Atttit»« F»e ^en«rtt »^uiatu z §. 14. in seinen O/»/c»/ü

>rom. p'sz. Z97.

t) In der Kaiserlichen. Bestätigung der Hessencasselischen Primvge«

nitur- Ordnung vom Jahr 1628 steht mit klaren Worten:

„ES würde ^war ohndis svthane« Primogenitur- Recht sei«

z,nen Stand und Richtigkeit haben, auch hinführo dabei»

„verbleiben; 'allein der zanksüchtigen Welt Spaltung und

„Irrung halder, und «eil andere dergleichen. Csnfirma-

„mationsbriefe hätten, habe man solchen kaiserlichen coule«,

„auch einholen «ollen , cum lup«liu, noo noc««. „

Bey 8?«i«LskLl.v «ie «L««jttL c»s>. z. zz. Meine

, avgeführte <iiT §.

Rech« der i?«chgebornen bey Einführung der Prims«,

genirur.

, Wenn also Nachgebornen durch den allgewaltigen

Arm der Machtsvollkommenheit nicht schlechterdings genoin-

men werden darf, was ihnen mit vollkommenem Rechte

gebührt: so muß die Einführung des PrimogeniturrechtS

wo möglich mit ihrem guten Willen , oder vor ihrer Ge>

burt geschehen. Wenn jener nicht zu bewirken , und dieses

zu spat ist; so kommt alles darauf an, ob durch die ein»

zuführende Primogenitur die öffentliche Wohlfarth von iand

und teuren, oder wenigstens das Beste einer Familie ft>

sehr
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sehr befördert wird, daß der Vater solcher gerechten Ur>

fachen wegen von seinen Kindern denjenigen Gehorsam for-

dem kann, welchen die Gesetze in allen billigen und den

Kindern selbst nützlichen Dingen bestätigen. Sind keine

Ursachen von der Art zur Einführung der Primogenitur

vorhanden: so muß die Anordnung derselben in altväter«

lichen Stammgütern ganz unterbleiben; von fteyeN Erb

gütern hingegen können Nachgeborne wenigstens einen rei

nen Pflichtteil fordern.

§. 67 l.

Apanage; deren rechtliche N«ur.

Auf alle Falle gebürt den Nachgebomen bey Ein

fuhrung der Primogenitur, aus den Gütern, welche diefer

Erbsolgsordnung unterworfen werden, eine Versorgung, die

den Nahmen der Äpanaqe ^ apsn»Zium, — pars,

gium — krersAum — führt a). Sie ist ihrer Natur

nach kein römischer Pflichtteil, wenn ihr auch der Nähme

davon bisweilen aus Unverstand beygelegt ist ö). Gleich

wohl steht sie doch mit den Gütern, aus welchen sie ge

nommen wird, in einem natürlichen Verhältnis), das nach

billigem Ermessen in den Hausverträgen, oder allenfalls

durch richterliches Erkenntnis) zu bestimmen ist; wie denn

auch nach solcher Bestimmung noch immer Gründe zu

Vermehrung derselben eintreten können c). Sie ist ferner

als ein wahres Surrogat der wirklichen Erbportion des

Nachgebornen anzusehen; welches ihm bey einem durch

üble Haushaltung des Erstgebornen entstandenen Concurse

eben so wenig entzogen werden darf: als ein Bruder des

andern Schulden mit feinem Erbtheile zu büssen verbunden

ist. Vermöge diefer Natur der Apanage, welche mit an

dern nach den Concursordnungen zu claWcirenden Schuld

forderungen noch weniger etwas gemein hat, als die Be»

soldung der iandesbedienten ; wird sie, auch wie letztere,

nach dem gemeinen Reicheherkommen wahrend eines Eon»

curses
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curseS nach Abfonderungsrecht als currentt Schuld aus der

Masse bezahlt c/).

«) ez. tt. SxKi«nsrri,» ck« a^«»«z<,. Tr5 164». «rem, 1664. 4. Z«.

8O»il.rrk cke xaesz« et af«n«z»o. ^rg, 1701. ^« ttc«?>u»

, «ie co«n»em»k>a «^»az« et foi^i. i<///inAi«»e i» /, /i, O fr,»c//>ii»

rit«! et «mitotit«; in l)/,»/c»I. Vnl. 2, ^oin. 1. zy. Dikfk

und andere Schriften finden sich gefammelt in ^«^c» «^»l

<7«rx. axs»«;« et xnra^'k. l emgov, 1727.10!. J.J. Moser

im Zamil. Sraarsrechre Th. S. Z6öf. ^

' t) tt. O. 8r«cxk«LL»« </e zr«»a»,,?ie »» iezittma et zier»«»

'. »i, ?!/<tat». Sorr. I?Z8. Z ^ ?4c>5el< ^e /ezitim« 5. K /. /!atn»m

jiöexor«» erc. in seinen 5eIeS>> et t,n«<,k. p, »LZ,liz.

e) ^c>. L?. kiirre«! opulculinn ^e anxe«^« «f,a?<a°is ttikk,k»r

z>«m»ze»iti reze»ttt; cum pk,es. j ^. Xorrn »»conxx»« «<<s>tt»

«tiime ti«r«zii et «j>a»«z« »mz»'«/,'» «ck /omika^ ze'i»ii««k»m itt«»

' . ' ^r«; hinter dem 7»« xn,«it« xn»c,)>»m PSA. 49

«z) L. O u. Uevoe««rlcu lliil'. c?e ,»re a/>s»az,i c««,t«m 5. ^z. /. Ms.

ckmt,»'«« >« Är««a cl>7>t»r^ata re /a,nk/ia>,; I.ios. >78Z> I. St.

p ü r e e r rechtliches Bedenken über die in der Hcvdenreichi-

schen Diss. aufgestellten Grundsätze, insonderheit in Anwen»

dung derselben auf den daselbst § 7. x .9 erwähnren Rechts»

s«U der Herren Graft» zu Srollberg>Srolll>erg. ,7^. 4.

ä!ss. ^ie i»ee »^>n»aKk. »» ci,»t»?igt,««l /e»

c»»c«r/» kII«Mm». «ort, ,786. H eyd en re i chelLrörr'rung der

> ^ vom Hrn. G. I. R. P ü l rer gegen seine »»«»5, ^ a> ^,»-e

axa»»zxe aufgeworfenen Zweifel, Dreßdcn 1787. 4. Wieder«

^. . holte Darstellung der , den Grafen O u. r. l., zu Srollberg

— an die forkdaurende Auszahlung ihrer Apanage zukom»

Menden Rechte. 1788.4. und inSchlözers Sraarsanzeigen

Heft«. S. zzf.

°. >. , . >' ui. -

Von Erbverträgen umev Personen des dritten

Standes. . -

§. 672.

Ueberhaupr.

Für die Personen des dritten Standes fand sich zwar

kein so dringendes Bedürfniß, die Erbfolge vorzüglich durch

. > < , il Verträge
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Verttage zu bestimmen, als unter dem Adel (§. 649.);

gleichwohl sind sie unter denselben eben so wohl im Ge

brauch; und insonderheit kommen zwey Arten unter ihnen

noch heutzutage alltäglich vor; nämlich ,) die Ehestiftungen,

so fern solche sich über die künftige Erbfolge ausdehnen ; und

2) die Emkindschaft. Von ersteren ist oben (§. 570 f.) fchon

gehandelt a). Es wird also jetzt nur die letzte Art in nähere

Betrachtung zu ziehen seyn.

a) auch I» U. Lö««e» «ie /»«eSone iexeckt«?« tt»»x«>» »

ck,5 ^tulib«/. Uni,« 17Z4. UNd in den Lx^e/r. l'om.H.

k>sg. 667 h.

§- 6?).

Insondexheir «inkindschaft.

Die Einkindschaft — Vnio prolium — ist ein

gerichtlich zu schließender Vertrag, wodurch Kinder aus

verschiedenen Ehen gegen die vereinigenden Eltern der künf-

tigen Erbfolge wegen in das Verhältniß rechter Kinder

gefetzt werden a). Einige befondere Gefetze betrachten die»

selbe auch noch als eine deutsche Art der Annehmung an

Kittdesstatt ö) ; nennen sie deswegen auch eine Einsetzung

zum rechten Vater , und zur rechten Mutter ; aus welchem

unrichtigen Gesichtspunkte sich manche Anomalien wahr

nehmen lassen, welche nicht für gemeines «üb der Haupt

absicht und eigentlichen Natur des Vertrags entstehen

des Recht gehalten; sondern nur da angewendet wer

den dürfen, wo sie durch Statuten und Gerichtsgebrauch

wirklich angenommen sind c). — Die Kinder eines oder

beyder Ehegatten , welche zur Zeit des geschlossenen Ver

trags schon vorhanden sind, werden die Vorkinder; die

noch zu hoffenden die Nachkinder genannt.

Aus dem zahlreichen Heer von Schriften über diesen GegenKand

verdienen vorjüglich angemerkt zu werden: ^c. «5 A rw ei

le r rr. cke 5n«ne xxstt««.- Hß>, ,Z8«. lZ98> U. >S?g. 8. ?.

^ Uc>««ei. cke ze»»,'»a px«/?«,» ,»Me e«,'» ci?/«m /eztk et
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km» «ui«K 5«»«,«,- Lon. 1756. ?urr«v«« I. vks.^oo.

?oni. z. «Ks. 114. ?om.4. «Ks. 191. W. G. Tafinger über

die Lehre von der «inkindschofr ; Nürnberg ,785. 8.

t) Xcn«. Lrcii «!« «»,,»« xr^uu» xatri« ^,te/ka,« c«»/«.

^. len. , 720. «? e st p h « l im teursche» priv«trecht Abhandl. 4«.

TH.2,. S.»o.

«) Won besonderen Landesordnungen über die Einkindschaft, find

insonderheit die Maynzische, bey >i^»cui.u» ^./«c«^«,« «».

«e«t et IN. z, cl,r, I. l.ik. r und die Hvürzburgische im

so genannten Fränkischen Landrechce Tb- Z. Tit. 108 - 1 19, bey

I.UVSI,? in ttöeS, Sk«t«k«x«m S. 274 s. merkwürdig. Diese we

gen ihrer Ausführlichkeit; jene wegen des grossen Ansehens,

welches ihr eine vom Reichscammergericht zu Theil gewordene

Bestätigung verschafft hat. Die Letztere ist, wie die Erftere,

»oller Anomalien, denen keine reichsgerichtliche Bestätigung die

Kraft eines gemeinen Recht« geben kann.

§. 654.

Veranlassung und Absichr der Einkindschaft.

Die nächste Veranlassung zu solchen Vertragen enr»

stand aus der allgemeinen ehelichen Güt?rgemeiüschaft,

welche zwar nach dem Tode des einen Ehegatten mit den

Kindern fortgesetzt wird (§. 608 ); aber bey einer zweyten

Heyrath doch der Regel nach aufgehoben werden muß (§.

609.). Die hierzu nothwendige, aber oft sehr beschwerliche

Auseinandersetzung der Güter, wird durch Einkindschafe

unnöthig ; indem durch dieselbe die Vor - und Nachkinder

des zweyten Ehegatten zu den Vortheilen gelangen , welche

für die Vorkinder des Andern aus der ehelichen Gürerge«

meinschaft erwachsen a). Und dieser Umstand befördert

auch noch jetzt die meisten Einkindschaften ; wenn es gleich

keine nothwendige Voraussetzung dabey ist. Ausser dem

gibt in den Gegenden, wo Verfangenschaftsrecht üblich

ist, die Einkinoschaft auch das beste Mittel an Hand, um

die nachtheiligen Folgen abzuwenden, welche daraus in An»

fthung der Ungleichheit des Vermögens der Kinder erster

oder zweyttr Ehe entstehen können (§. Siz.). Aber auch

^ il » ohne
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ohne solche besondere Absichten können andere Ehegatten

Einkindschaften schliesseu, wofern solches nicht durch beson«

dere Gesetze untersagt ist b).

' Diesen Ursprung bestätigt auch der Umstand, daß man bisher

noch kein älteres Beyspiel von Emkinoschaftsverträgett als vom

Jahr 1296. entdeckt hat. Bey «ur>L«us in co^i. <i^i. i'om.

?»8-895. S. auch Taftnger a.a.O. S.2,6. welcher ein noch

' , späteres von 1440 für das älteste hält. . '

" >) Ein Beyspiel eines solchen Verbots enthält die alte hessisch«

Land» und Gerichtsordnung Th. Z. Tit. 17.

^Lsrm des Einkindschaftsvertrags.

Es ist bey diesem Erbvertrage nicht genug , daß beyde

Ehegatten denselben frey bewilligen: sondern es wird dazu

auch die Einwilligung der vorhandenen Kinder erfordert;

und wenn diese, wie gewöhnlich , noch unmündig sind, so

müssen denselben Vormünder bestellt, und der ganze Ver»

trag einer richterlichen Untersuchung und Bestätigung un«

terworfen werden , welche in den meisten iandesordnungen

auf alle Falle , zur Re,gel gemacht ist. Zeigt sich hierbey

eine gar zu grosse Ungleichheit des gegenwartigen, oder

noch zu hoffenden Vermögens beyder Eltern ; so ist für die

Kinder des einen Thcils ein so genanntes Voraus ,—

^rsecipuum — zu bestimmen a). Es ist auch nützlich,

die nächsten Verwandten beyder Theile dabey zu vernehmen ;

weil solches die Untersuchung desto zweckmässiger machen

kann. Ohne die hierbey anzuwendende höchste Vorsicht,

kann die Einkindschaft, statt Streitigkeiten bey der künf.

tigen Erbfolge abzuwenden, gar leicht eine reiche Quelle

Hon Rechtshändeln werden.

«) Siehe z. B. L h s m a s Fuldische Gerichtsverfassung S. 16s.

§. 676.
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§. 676.

. . Wirkung desselben.

Die Wirkung der Einkindschaft muß, so weit solche

nicht durch den Vertrag oder besondere Gesetze und Her-

kommen auf eine positive und willkührliche Art bestimmt

ist, allein aus der Hauptabsicht dieses Erdvertrags (§. 674.)

abgenommen werden. So wie also überhaupt durch Ver

träge keine Verwandschaft und GeblütSrecht gestiftet und

erworben wird : so ist insonderheit das dadurch übertragene

Erbrecht der Regel nach weder auf Seiten der angesetzten

Eltern a), noch unter den zusammen gebrachten Stiefge

schwistern' 6) als ein gegenseitiges Erbrecht anzusehen.

Mit den natürlichen Kindern eines jeden Theils hin»

gegen dauert das vorige Verhältniß in Ansehung der

gegenseitigen Erbfolge, und allem, was davon abhängt,

fort. Im übrigen ist auch das gesammte Vermögen beyder

vereinigenden Eltern , wenn sie sich ' nicht etwa bey Schlies

sung des Vertrags einen Theil desselben , — ein sogenann»

tes Reservat — zur fteyen Verfügung vorbehalten haben,

dergestalt unter dem Vertrage begriffen, daß darüber ein

seitig nichts difponirt werden darf, was demselben wi

derspricht e>

«) Daß einige besondere Gesetze hiervon das Gegentheil annehmen;

,. P. die Franks. Reformatis» TH.Z. Tit. io. §.21. Desglei

chen dieSolmischeKandesoronung Th.i. Tit. §.i>. und die,

Lriersche L.O. Tit. 9. Art 5, ist nur Folge von der wunderba

ren Voraussetzung, daß die Einkindschaft eine Adoption sey (§.

67z.). Daraus läßt sich also keinesnzeges eine gemeine Rechts-

regel machen, wie kuxr«»«»? ^om, ,. «Ks, 200. §. 2z. gethan

hat. S, dagegen Si»vc» ,» moii. r«»<ie«. ?!r. «le ickoxt. §. ,4.

und 6. LZVLK in H>ee. ,'<>'. z««. I.ib. I. c,p. 22. §. 19.

, i) ^. ?. a» Ktex, jntex /e /«cckS»»e iexeckt«««

^ «tsukxr. I.iss. 1778.

c) ^c>. U>«rv. Kkurr« «ke »«r« te>?ii»iii «»/«ttii«, i»,t«m «»>'»'

/>ez«.°»v, /»ö/«t,r. Uslse 17z«. O, tt, Lxru«I«Q «» «»>'« P«>

tl z §.677.
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§. 677. ^ ..

Aufhebung der Einkindschaft.

Ein solches vertragsmässig den zugebrachten Kindern-

bedungenes Erbrecht kann seiner wahren Natur nach ihnen

durch keine eigentliche Enterbung entzogen werden a). Wohl

aber leidet die Widerrufung der Schenkungen, wegen Un

dankbarkeit, hier Anwendung ö). Ausserdem muß die Wir

kung der Einkindschaft natürlicher Weise wegfallen, wenn

in der zweyten Ehe keine Kinder erfolgen, oder wenn sie

den Zeirpunct des Erbfalls nicht erleben ; weil alsdann die

Hauptabsicht des ganzen Vertrags, oder der Fall auf wel

chen derselbe gestellt war , nicht vorhanden ist c). Femer

kann auch noch die Einkindschaft aufgehoben werden: 1)

wenn eine Verletzung über die Hälfte für die Kinder des

einen Theils darin liegt; noch mehr 2) wenn sie ihren

Pflichttheil dabey nicht einmahl erhaltend); z) wenn die

Eltern übel haushalten ; und 4) wenn nach dem Tode des

einen Ehegatten eine fernere Ehe eingegangen werden soll e).

«) Auch hiervon Katuirt die Würzburgische L. G. TH.Z. Tit. S«.

das Gegentheil, welches mit andern Anomalien derselben i» d«

bey der Einkindschaft vorausgesetzten Adoption seinen Grund hat.

«) Die «inkindschafe ist alsdann, nach dem Ausdruck mehrerer

Statuten, gefallen. Zrankf. Refsrmat. Th- Z. Tit. 10. §. i«.

Solmische Kandesordn. Th. 2. Tit. 20. Z. »6. würrenderg.

. Landrechr Tb.Z. Tit. 9. auch Tafinger a. a. O. ^. 29.

Anderer Meinung ist ?uxe»o«kk ,. «bf. 2c«. z. ^0. 1'««. z.

«Ks. , ,4,. §. z< Welchem auch westphal a. a. Q. Th. 2. S.

81. folgt.

,1) O. U. Sxeu»l«s äilr. a» ««» Lroli«« t««,z«i,» insSic,,/« rk/ci»»

<ie«cka. I.ipk. 177z.

,) vs» Selchow Rechttfälle Th. Z. S. 125 s.

Drirres
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Drittes Hauptstück..

Von der Erbfolge nach einseitigen letzten Willens

verordnungen.

§. 678.

Ursprung und Gebrauch der Testamente in Deutschland.

Testamente a) und andere einseitige letzte Willens-

Verordnungen , waren vor Einführung des römischen

Rechts in Deutschland unbekannt. Vorzüglich hat sich

die römische Geistlichkeit angelegen seyn lassen , diese qold»

reiche Anqel des Petrus , wie die Canonisten die Testa-

mentsfreyheit nennen, bey uns in Gebrauch zu bringen, weil

sie ihren Vortheil dabei) fand, wenn der kranke Sünder

fein viel Vermachtnisse zum Heil seiner Seelen machen

durfte. Den daher zu besorgenden Schaden abzuwenden,

wurde zwar fast allgemein die Regel festgesetzt, daß jeder

Erblasser nur bey gesundem jeibe über sein Vermögen testi-

ren dürfe (§.299 ). Aber das wachsende Ansehen des rö»

mischen Rechts hat auch diese vernünftige ö) Regel wieder

aufgehoben. Hiernach hat nun Jedermann Freyheit, Te

stamente zu machen, welcher nach dem römischen Rechte

dazu befugt ist; und es sind nl,. Parriculair- Gesetze, welche

darin noch Einschränkungen machen c) (§. 291, u. 297.).

t) JuKus Möser; Alfs sollte man die Testamente auf dem

Siechberre ganz verbieten; in de» patriotischen Phantasien

Th. 4. " 29. S. 109.

Su Umktt'im xaA«, circ»»>/cnpti,. Us>« i?z6. Zo. Zo^c». ».ei-

«eccius äig'. c«xm««i« /«cttSmiii te/Zame»t»riae z«««cka»

a» i»<i,'kz«e « »«zi/ /«»e»t. Vir. »740.

§> 679.

Ihre Form und Fexerlichkeiten.

Die Form der Testamente sammt allen inneren und

«usserlichen Feyerlichkeiten derselben, hange ganz vom rö-

jl 4 mischen
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mischen Recht ab «), und die Vorschriften, welche dasselbe

darüber gibt, müssen auch von Reichsständen eben so wohl,

als von andern Privatpersonen beobachtet werden ö). Wie

fern aber Landesherr» über ihre Güter zu testiren befugt

sind, hängt von der Eigenschaft dieser Güter selbst ab c).

«) Die Nolariareordnung verweiset ausdrücklich deshalb auf da«

römische Recht.

t) ^n, ,ie te/?«»e»ti> xx,«c/x^ «ei comittt 5, K. »

O^»/c»Itt ab ttcxti» e<!>t« 1°om. i,. p. Z7Z 5^. Lrxvcli <ie z>«»c,xe

te/Z«i>re. Nslse ,701. °ros. ^c. ü.r>«n^»i» <ie t?/?av>enk» xnn>

^ k^>« imferis eccie/>«^,cl. Lotr. 174 l. ?. I. Vao«^«« com. a?e «x»

^ ,«ker te/?«me«i«»i j>klX«j>!^ 5. K. /. z«i/,cm» >t j>ri«at»m «iz/cri»

- 1784. NZestphai reursches privaereche Th. ^.

Abhandl. 74 S. 44Z.

c) I. I- Mosers Sraarsrecht TH. 25. S.Z49. und Tb. 26. S.

177. D e sse l b e n persönliches Scaarsrechr Buch Z. Cap. iZk

S.^54f.

' , v , ' ' ' ,

viertes Hauptstück.-

Von der Erbfolge ohne Beding und Testament.

. 1.

Gesetzliche Erbfolge nach dem Geblütsrecht.

§. 685. ,

Erbfolge nach Stammen oder Graden.

Wenn weder gültige Verträge, noch Testamente vor

handen sind, so tritt die gesetzliche oder Intestaterbfolge

ein. Diese gründet sich nach deutschen Rechten zum Theil

auf das Geblütsrecht : zum Theil kommt sie auch als Wir

kung einer gesetzlich vollzogenen Ehe vor. Was den erste«

ren Punct anbetrifft, so macht darin heutzutage das neuere

römische Recht in Deutschland die Regel aus ; bis sich be»

sondere Abweichungen zeigen. Vermöge des GeblütSrechtS

kommen also heutzutage Schwerbtmagm und Spillma-

gen
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gm'— SANÄti er eognsu — zur Erbfolge. Unter den

Seitenverwandttn wurde vor Alters Key rheilbaren Gü«

rem auf Stämme und Linien Rücksicht genommen. Seie

dem allgemein gewordenen Gebrauche des römischen Rechts

aber wird unter denselben das Recht der Sipjahl befolgt a).

a) Li seu harr deutsche» Rechr in Sprüchwörrern S. 156. und

cottok««/»« 1» cnxita /ec»«^«m so Viel NlUNd, so viel

Pfund. ^Ir. l?6z. Roß mann Abhandl. von der parömie

so viel Mund, so viel Pfund; in Si^benkee» Verträgen

zu den d. R. TH.4. >. S. Zf. ^> <K /»cc^sn«

iö»^?««»,, z»a xx,«t«?nn. ,» ««o^ia. lkv. 176z. Moser» La»

Milien 'Staatsrecht Cap.6. z.44' 45. ^ '

§. 681.

Theilungsrecht.

Bey theilbsren Gütern, welche mehreren Brüdern

durch Erbrecht zufallen, ist es eine althergebrachte Regel des

gemeinen deutschen Rechtes , daß der ältere Bruder theilt,

oder die Theile bestimmt; der jüngere aber zuerst wählt.

Man nennt dieses das Köhrrecht — die Theilungechur.—

lus oprionis a). Bey andern Seitenverwandren hinge«

gen werden andere aus den römischen Rechten bekannte

Wege der Auseinandersetzung befolgt.

«) <?. Lere» «««r ^«i'iit , «u»ox eki'zit in seinen 6?/>«.

/c«k, kl. 12, p. 296. L»«. Lorii,. Luvkit »»«l«' <i,»^/t, »luiv, kl,'»

Alt zexma«« » /!>«»«itt «ioma inkei' z»«z»e v^k«»

«««/,- !« ^m«»i,i,t. /e»iiai. xiß. 14;. Ant. Ulr. Lrath von

den «rbkheilungen im Hause Vraunschw.Küneb. S.Z2. »«gl.

mit S. z6. Eisenhart a.a. O. S. >28l f. 6«i. in «»«-

r«l. I.ib. ^. «Ks. i l6. u. 14. ' '

§. 6ö^.

Geh« de.

So lange das Frauenzimmer von der Erbfolge aus«

geschlossen war, wurde ihnen doch die mütterliche Geräth'

ll 5 räthschaft
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räthschast appsrsws muliebris— gelassen. Nach»

dem sie eines Erbrechts theilhaftig worden sind, gehörte

natürlicher Weise alles was vorhin hierunter begriffen ge«

wesen, zur gemeinen theilbaren Erbschaftsmasse. Das

sächsische Recht hat aber daraus unter dem Nahmen einer

Gerade einen abgesonderten Theil des weiblichen Nachlasses

formirt, woran keine Mannsperson weltlichen Standes An-

theil hat a). Mit dem sächsischen Recht ist diese Esche

in einigen benachbarten Gegenden und Städten üblich wor»

den, und beybehalten. Jedoch sind darin überall viel Va»

rietaten der Specialrechte wahrzunehmen ; wohin auch die

genauere Erläuterung dieser tehre eigentlich gehört. In

Ansehung des Umfangs machen volle Gerade und Nistel-

gerade eine Hauptverschiedenheit aus. Ueberall aber liegen

darin grosse Unbilligkeiten ö).

a) X«VK. 6nl,v»ec« <ke Sexack«. Lerol. ,612. 4. Gottfk. V«rth

ausführlicher Bericht von der Gerade — Leibgedinge, Mor«

gengabe, Mußrheil, auch ferner vom Heergeräthe. Leipz.

172,1. 4. G. A. Hofmann ausführliche Beschreibung der

Gerade, und des Heergeräthe» in Ober - und ttiedersachsen.

F. H.M.R ersten von der Intestaterbfolge, dem Heerge

räche und der Gerade, besonders nach Dreßdner Sraruren.

Dreßden »T75. und Altenburg 1756. 8. Jvh. Chftph. Regner

pracrische» Handbuch von der Gerade, den fraulichen Ge>

rechrigkeiren nebst beygedruckren Statuten. Leipzig 1781. 8.

westphal TH.2. S.4Z9f.

t) Gerade hat viel Ungerade» , s. « i se n h a r r S. An«

halt » Berenburgische Verordnung vom 25«» Ocrsber 178^,

wodurch das Heergeräche und Gerade als ei» schädliches und

auf unsere Zeirm nicht mehr passendes Recht aufgehoben ist;

in Gsckinge Journal 1784. St. io. l>.Z,?8.

§. 68).

»Heergeräthe.

Mit der Gerade steht das Heergeräthe in einigem Ver«

haltniß, nach welchem beyde gemeiniglich zusammen ange

troffen
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troffen werden a). Denn um die aus der Gerade entste»

hende Ungleichheit wieder einiger Massen zu vergelten,

wurde bey Theilung eines mannlichen Nachlasses unter dem

Nahmen des Heergeräthes , dem nächsten Schwerdtma»

gen dasjenige voraus beschieden, was der Erblasser, als

seine Waffenrüstung und Feldgerathschaft gebraucht hatte.

Schon hieraus ist abzunehmen, daß in Bestimmung der

Sachen, welche zum Heergerathe gehören, die Analogie

nicht von der Gerade hergenommen werdm kann />).

«) Die Schriftsteller von der Gnade handeln auch gewöhnlich vom

Heergeräthe. S. dm vorigen §; und Hommel» perkinenz

uno«rbsonderungeregist«r m derEinleirung §,77>8». West»

ph«l TH.2. S.47Z.

i) S. den Sachsenspiegel B. 2. Art. 2,2.

§. 684- '

Schooßfall.

Zu den besonderen Abweichungen einiger iandesord»

nungen und Stadtgesetze von der römischen Jntestatfolge

gehört ferner auch noch der so genannte Schvoßfall; wel

cher darin bestehe, daß bey dem Nachlasse eines verstor»

denen Kindes, dessen Geschwister nicht mit den Eltern

erben, nach der Parömie : Das Kind — das Erbe fällt

in der Mutter Schooß a). ,

> «) Sachsenspiegel B. >. Art. 17. Die Würzburgische Kandge,

richrsovdnung Th.z. Tit. 84. §.z. nennt ««einen uralten lang

„he/gebrachten Brauch de< Stift« und Herjogthum« Franken,

„welcher der verstorbenen Kinder Derlassenschaft den Eltern —

„und andern in aussteigender Linie allein gibt/ und derselben Ge-

„schwistnge neben den Elter» nicht zuläßt.,, Bey i>uool,x!o

«strü «r L»<i,Fe»/k, VSM Schsoßfall. I-ips, 17z;. «i»

senhavr eeutsche» Recht in Sprüchwörlern S. 256. Ntt-

rrl,o xe^ett, mxi, xxiv. Axt. Schsoßfall.

 

 

§. 6«s,
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- ^ §. 68 f.

- , ; Volle unv halbe Gebu«. ' ^'V — '

Im römischen Rechte ist der Vorzug der Vollen Ge

burt vor der halben — lus guplicis vinouli nach der

richtigem Erklärung wohl ohnzweifel auf Geschwister und

und deren Kinder einzuschränken a). Und dieses ist um

desto mehr auch heutzutage als gemeine Rechtöregel zu

befolgen, da die erste Idee von einem solchen Vorzuge

durch den Gebrauch des römischen Rechts in Deutschland

bekannt worden ist K). Das Sachsen-Recht hat aber diesen

Äorzug so weit ausgedehnt, daß die halbe Geburt in

allen Graden der Berwandschaft um ein Glied zurück

tritt c); jedoch mit dem Unterschiede, daß in Obersach

sen nicht nur der Vollbürtige, welcher mit dem halbbürtigen

Verwandten im gleichen Grade steht, diesem allemahl vor»

geht, sondern auch, wenn er einen Grad entfernter ist,

als der Halbbürtige, mit diesem zugleich erbet; in Nieder»

sachsen aber, so weit dieser Punct des Sachsenrechts an

genommen oder beybehalten ist, zeigt sich der Vorzug der

vollen Geburt vor der halben nur bey gleichem Grade der

Verwandschaft; und der entferntere Vollbürtige wird dem

um einen Grad näheren Halbbürtigen nicht als Miterbe

an die Seite gefetzt ch.

«) Die über diesen Gegenstand zwischen Herm. Ge. Rrshne und

I»h. Chr. Vackmeister gewechselten Streitschriften find uer«

zeichnet von 8c»o?? in 5«^Iem. »<i /.Ij>e»ü Litt. »x. ^xt. 5«.

t) Cramer in den weyl. Nebenst. TH.6. N.6. S.84f. ?ure»>

vo»? 1-om. I. obs.8z. u. 9Z. r«m. ods. 19z. «eisenhart

o. a. O. S.26Z.

e) Lcuor? in 5««». «äir. ^. pig.izo. ,

<i) westphal teursches privakreche Abhandlung 77. Th. ^.

S. 478f. v

§.686.
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.-'V.:--, §. 6K6. , ,^ --

^- ' Uneheliche Geburt.

Uttkhe!«che Kinder können nach deutschen Rechten,

wenn sie auch mit einer Concubine erzeugt sind, nochwe«

niger ein Erbrecht an dem Nachlasse ihres Vaters haben,

als nach römischen Rechten (§. zog. u. 561.). Um desto

weniger hat also in Thesi die Ausdehnung des darin den

NatÜrliäM Kindern gegönnten besondern Erbrechts an ei»

nem Sechstheil oder Zwölftheil des Nachlasses eines ohne

eheliche Kinder verstorbenen Vaters, auf andere Hurkin»

der einen rechtlichen Grund a).

a) <Zo7?r». l.IW. öle«c«i: cliss. /»ccrAi,»e K'5er<>,»»i ««t««/»« ,»

' 1/ et 4?. '2. /»»^uta H«riok »o» z>k«,<ie»te. Vir»

ttb. ,7.5. Wie meit flch die entgegengehende Meinung verthei«

dige» läßt, leigt die Ausführung in Ge. Jac. Friedr. Meister»

prattischen Bemerkungen aus dem kriminal' und Livilrechr«;

Band.. ?l. 14. S. i«4f.

§. 687-

Versendungsrecht. ' '

Die übrigen sehr mannigfaltigen Abweichungen in

der jehre von der gesetzlichen Erbfolge nach dem Geblüts-

rechte,, gehören zu den Ausführungen dieser Materie nach

besondern tand' und Stadtrechten a). Was aber den

Rechtspunct von Antretung einer Erbschaft betrifft, und

wie weit allenfalls auch ohne dieselbe, Jemand ips« iurs

Intestaterbe sey; darin werden die Grundsatze des römi

schen Rechte 5), in Deutschland jetzt als Regel befolgt;

wenn ' gleich in alteren Zeiten nach der Parömie : VN

Tvdte beerbt den Lebendigen —- ls. murr sailir ls vif —

unter Völkern deutscher Abkunft ein anderes üblich gewesen

ist c , ; auch wohl in manchen, besonderen Stadcrechten sich

das alte deutsche Recht yierin erhalten hat ok). Am we

nigsten darf aber der Sinn jener alcen Regel auch ' dalM

'gedeutet werden, daß nach selbiger alle Desitzergreifung

^ einer
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einer Erbschaft überflüssig sey; Ha die so genannte Versen

dung eines gesetzlichen Erbrechts, und der Ucbergang des

Besitzes der Erbschaft zwey sehr verschiedene Dinge finde).

«) Als Proben solcher Ausführungen verdienen angemerkt zu wer

den : Joh. T i c i i «rbfälle der Stade Nordhausen. Daselbst

> , i?ZZ. 4. I» Cb. Siebenkees von der Inrestaterbfolge

nach ttürnbergischen Rechre»; Nürnberg 1787.

i) L. 1^. Lo»«kk <ie /»» berede öere^«kate s/^,'»e»te «ei /e

»tt/«»tt,- M den KeKtt i»tt> n«kk^,- 170m. l. Z>. Sch l?.

e) «isenharc a. S.O. S.zcof.

<!) Joach. kuc. Stein «inleimng zum bübischen Recht; §. izy.

S. iZZ. Von der Stadt Löln S. i.uooi,? «Ks. 215. p, 62s.

. «) Beydes ig mit einander verwechselt, und aus der alten Rechts-

regel em noch heutzutage durch ganz Europa anwendbares Recht

gemacht in F. C. I. Fischer erbschastlichen Versendungerechr

ohne ZSesiyergreifung aus dem Cameralrechte des Mirrelal«

rer« beleuchtet, und aus dem «europäischen reurschen und

preuffischen privarrechre erwiesen. Regensburg 1786. 8. S.

auch Desselben polier?» und Cameralrechr TH.2,. §.496.

S. 362,. Man vergleiche damit c. ^ «»>u» ^e j»>KS««e »x/,

i» iereiicm exa»ke«»te /ec»«ii»m i»5 i'«««»«« et ze,i». Lrl.

I?44> 1^' ^^^^ <k«K"»a »»«r Koma«, <ie z>oFeA»»e , et

g«o i»a »P iere<<em i»« txim^e »ez«t»r>- iLbendes»

selben xr. «» ^at»t« leze vei «»/»ek»^i»e eSci ^«e „xexte,

«exe , F«e tan'te et FÄe z»eat , vt )Z»e corzioxaie «chreieikFone ^»/!

/eSo i» ie«<ie>» tr«n/e«t /ec»«ck«m /eze/, »,««1 et «n/»et«<ik»e»

^«««<,x»m. «Zoll. ,747. «,ei«NM?» in W/erv. «ck ObnI«. ck>

«/ k. l «dl. 84. ?.4> «ds. Zt. ' ' .

Gesetzliche Erbfolge ohne Geblütsrecht; insonderheit der

Ehegatten. >

' §. 688. >

«Statutarische Portion. , '

Ehegatten haben nach gemeinen deutschen Rechte»

eben so wenig, als nach römischen, ein gesetzliches Erb.

i. . recht
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recht an ihrem gegenseitigen Nachlasse. Indessen gibt es

doch sehr viele besondere Stadt - und iandrechte, welche dem

überlebenden Ehegatten dergleichen , aber freylich unter sehr

mannigfaltigen Bestimmungen einräumen a). Weil hierin

alles auf befondere Statuten und Gesehe ankommt, jö

wird deshalb dieses Erbrecht auch mit dem allgemeinen

Nahmen der Statutarischen Portion belegt ö). Es ist

Verwirrung der ersten Begriffe, wenn man diesen Nah»

men, so wie die Intestaterbfolge der Ehegatten überhaupt,

auch auf das ausdehnt, was einem überlebenden Ehegat»

ten auch aus der währender Ehe statt gefundenen Güterge»

meinfchaft gebührt c) (§. 607.). Und mit eben so wenigem

Grunde wird diese statutarische Portion für ein Surrogat

eines Antheils an der ehelichen Errungenschaft (§. 6,c>.) aus»

gegeben; da beydes fehr wohl neben einander besteht.

«) ^«0«. Koni. «n>A«t,a»« <i««e, fn«,' <ie faA,, <j«t!>K6»5>- «/ttl» «K

/«ttS«»e «K«»,»,»: krsocok, 17Z I. 4. (eäir. z.) Lrxvc« <ie /»c»

«F«»« «t »nts/iat, clilr.4. c»p, z. psg. ?,g8. Joh. Hieron. Her«

«an»s Unterricht von der Erbfolge „v «>rc/z«k°; (len. »7z6.

4»? S. 4>Z-545» levsr» «ie 5»c«S»»e «n,«z»»,; in meckk. a<k

r„»<i. Sp. 414. r>. Vir.», kr.»«!, (snb kr.Ul.». kesrel.)

«ik/z. »«'« z««. cke /«c«S«»e i»t«x conmz« a/, ,»ke/Zatt. L.!nr.

»74Z. eöit. 2. suälor eoclem >nnc>. ^u«. ?«. L«««?? zikimne

ii»eae <ie iezitim« con«iz«» /»cceAone z I.ip5. 1778» H, E. G.

Schwab Erbfolge zwischen M«nn und Frau nach gemeinen

Römischen, gemeinen Sächsischen, und Lhursächsischen Rech»

ten; mit Walchs Vorrede. Jena 1782. 8.

t) jou. Lcm^öre«, <je z««i«,e c«»,«z»»» Fat««?«; len. 1712.

l.rv8r» lie z>ott,«»e c„»«<z«« /Zat»ttx« ; in «k<i. «ii lp. 425.

Zon. S^«. k»iv. L«»«?K <ie xat»»»e ' ckttk^k»ck c»»tx»»exFaf «>c«

5»xt><»«« /?«t«t«x»«i» c»»«z»m. ll,l>e 1749» K. O.

Fat«?««,,; len. 1776.

t) D. G. S trüben rechtl. ZdtdenK» Th. k. Btd.4»;.

§.689
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. '^^ ^ ' 689. -

<vb solche die tt«ur eines Pflichtteil» h«be^

-Da der überlebende Ehegatte dasjenige, was ihm

unter dem Nahmen einer ' statutarischen Portion aus dem

eigenen Vermögen des Verstorbenen gebührt, allein den

Gesetzen verdankt: so hat solches auch die wahre Natur

eines Pflichtteils — I^eZittmas — a). Und diese Ei

genschaft zeigt ihre Wirkung insonderheit darin, daß ein

Ehegatte keine Befugniß hat, dem andern dieselbe einseitig,

durch ein Testament zu entziehen oder zu schmälern ö) ; es

sey denn , daß das Gesetz solches ausdrücklich gestattet ; wo-

, bey aber auf verschiedene Weise pflegt bestimmt zu seyn,

wie viel der überlebende Ehegatte als Intestaterbe be

kommt; und wie weit eben dieses, beliebigen Falls, durch

ein Testament eingeschränkt werden darf c). In welchem

Falle eigentlich nur letzteres die wahre Natur eines Pflicht

teils hat. Im übrigen läßt sich hieraus auch von selbst

über die Fiaqe urtheilen, ob der überlebende Ehegatte

durch Annehmung der statutarischen Portion des Verstor

benen Erbe werde .

«) Sie erhölt auch diesen Nahmen in manchen Statuten ausdrück-

' . lich. Siehe t- B. von dem cSörliyischen Sradrrechr , S ch s t e

juristisches Wochenblatt Th. 2. S. Z2Z.

ci»m k?i/ern z>«M « ea»!«5ii»k/l.ips. 169,. l.ur>. OkL!.^ />«x.

ti»»«» /?at»k«n«v ««rito at v.v«re ^0»« «e»tt «^/m,' xoFe; z<I

OonK. ri. Ssx. ?. z. 0. 7. Virek 174z. in der Samml. feiner

«j,^ kslcie, 7. <?L. II. ^»e» pr. cke z>^t,o»e Mt»k«xia x»en,r /e»

c»«<in>'«m «»ptmr«« «>noxi«. Lorr. <7z6. Gb der schul»

dige «hegatre, nach erfslgrer Scheidung , die statutarische

Portion verliere? S. Cr« wer in den werzl ttebenst. Tb. 76.

S.115. G. I. F. Meister von der Ungültigkeit der zum

Nachrheil der statutarischen Portion der Ehegatten gereichen»

den ViKwflrionen; in seiiM pracrischcn Bemerkungen au»

dem Crimla!» und Civilrechre B. 1. >i. 5> S.41.
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«) S.B. i» ttordbause» ist dit statutarische Intestatportion,«e»n

keine Kinder vorhanden find, die Hilfte des ganM Nachlasse«

des verstorbenen Ehegatten ; doch kann der Erblassende solches

durch ein Testament bis auf ein Drittheil einschränken. Lege

res ist also die wahre xorrio porriouil »b ioleksko <Iebir»e. S.

rieiu« «rbfäUe der Stadt «ordhausen S.70.

,1) ^u«. ?«. 81«. <Z»ee« a» , ?«« x,«»»«« Fi,t«kax,a»>

xx» tn'kck« m«r»t, Ft.? I.!ps. 1776. ?. <?. ^kx»«

fort»««» Fat«tax»«m aec^ie»/, ««ntt ier« ?«t««it«?

177g.

§. 69O.

Entsagung und Transmission derselben. i

Einem jeden Ehegatten kommt indessen doch die Be«

fugniß zu , der ihm gebührenden statutarischen Portion aus»

drücklich oder stillschweigend zu entsagen, letzteres wird auch

schon alsdann angenommen, wenn in Ehestiftungen , oder

in gegenseitigen mit gemeinschaftlicher Bewilligung errich»

teten Testamenten der Ehegatten, die Erbfolge unter ihnen

ohne ausdrücklichen Vorbehalt der statutarischen Portion an,

geordnet ist a). — Viele Statuten erlauben der Ehefrau

auch eine Wahl zwischen ihrem Eingebrachten , oder einer

das letztere absorbirenden statutarischen Portion ö). Die

Vererbung derselben auf die Erben des überlebenden Ehe»

garten erfolgt endlich nach eben den Grundsätzen, nach wel

chen andere Jntestaterbschaften transmittirt werden c).

») rure»»«»? rom. 4. obr ;z. O. r. xe»«,nat»«e ttert«

^,xt,«»k> len. 1760. Li«. (Z^SSLK <i, ^i«.

cl«ie«te, 1740. ?». (Zorri,. ^01,1,1» llill'. vtx»« «,^««.

e,at>- l.ips. ,77».

t) Zo». ?»,,.. S?»eiV «« «Ä»«, r«t F«t«kg ksc«K « /«« « <ie/«»Kr

t»»,'/ ckxt« xottiö t^»,t«x, ia»c xoM xex«Äax«, «t ,«at«

,q>etrr«. Lrf. 1716.

«) Ioh. Ernst Berich. «mminghau« rechtliche «rörcerung der

Sr«g«, in wi« fern die noch nicht anerkaonre statutarische

Mm Portio»
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Portion auf di^Erben übtrgtht! Weimar 1784. 8. rurr».

vo«r 1'oin. 2. «K5. 177. > .

§. 691.

Erblsse Güter.

Wenn keine von den bisher erwähnten Erben vor«

Händen sind, so wird der Nachlaß eines Verstorbenen als

Erbloß — bona vacanria — betrachtet; und dieser fallt

auch nach deutschen Rechten der Regel nach dem Fiscus zu;

wofern mittelbare Städte (§. 437.) und Gerichtsherrn nicht

auf dieses Hoheitsrecht ausdrücklich privilegirt sind, oder

solches unfürdenklich hergebracht haben a).

a) kZ. U. H,v»Fiv <Ie i»« ««»^>ii»^k ö«»a ««cum«. Lotriog. 1740.

^ > l uv. Lei? ile i«ve »c»f«?«ik ez«»k«^ <ie/«»S»x«m « vtxoz«

xnmkz,» Äs^e«^, Sott. 174z. ?u?L«IZ«ltr roin. z. «Ks. 14» L«»

<zrl,r.»ec»r obs. 79. .,'

Fünftes Hauptstück.

Von S t a m m g ü t e r n.

§. 692.

1) Stammgürer des Adels.

Bey den bisher vorgetragenen Grundsaßen von der

deutschen Erbfolge, wird überall vorausgesetzt, daß die

zu vererbenden Güter solche wohlgewonnene oder enlm>

gme Güter sind, über welche der jedesmahlige Besitzer als

völliger und uneingeschränkter Eigenthümer fteye Macht

unter lebenden und auf den Todesfall zu verfugen hatte.

Vons a6gui6ca. — Einen wichtigen Abfall in An»

sehung aller darunter begriffenen Befugnisse, machen , die

Stamm- und Geschlechtsgüter, Erbgüter, — Lonä

Äerumarics lius suitä — deren rechtliche Eigenschaft also

noch, als Ausnahme von der vorgetragenen Regel, in

Bettachtung zu ziehen ist. Und zwar ist hier zuerst von
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den Stammgütern des hohen, und alten niederen Geschlechts«

adels, als der wichtigsten Gattung zu reden a).

Srammgürern; />« <ie z»« xx, /«mi/»«» »»t«inu» c».

/ex««u«« c«l<Ikt««»k»x. ^rg. 1626. vlm. l6?z. ^Ußuü,« vi«6»

»75s. 4. ^. kr. I.uo«vl« <i, ,'»« t«»»«« a^z«Ft«x»m «

iexeckkttx,or»m. ,7,4. jo. V. v«««I>r

«»/!/?«>« , atz»« «nie /»p,««?« mtk^etsti««« » /«.

«itt«. I«l«rb. 1746. r«. »791. rom.z. «bü iz-ig.

§- 69Z.

Vegriff, und Grund der Sramnigut»eigensch«ft.

Man versteht unter Stammgütern solche der Regel

nach unbewegliche Güter o), welche ein Stammvater

seinen Descendenten unter der Vorschrift hinterläßt, daß

sie zur Erhaltung und Vermehrung des Ansehens der

Familie ö) , allzeit Key derselben bleiben sollen. Die Dis-

Position, worin der Stammvater diese seine WillenSmei«

nung erklärt , heißt ein Familienfideikommiß c). Dieses

kann sowohl einseitig durch ein Testament des Stammva

ters : als auch durch einen Erbvertrag mehrerer Glieder

eines Hauses errichtet werden (§. 66z f.). Der Hauptinhalt der

Disposition geht, ausser dem Verbot aller Veräusserung der.

Stammgüter ausser der Familie, auf Vorschrift einer dieser

Eigenschaft angemessenen Erbfolge. Wesentlich ist in letz«

terer Rücksicht der Ausschluß der weiblichen Nachkommen

des Stammvaters bis zum Abgang des Mannftammes.

Und noch mehr wird die Hauptabsicht erreicht, wenn auch

Unteilbarkeit solcher Güter, und eine besondere unter den

männlichen Nachkommen zu befolgende Erbfolgsordnung

vorgeschrieben wird (§. 665 s.).

«) Sp i < ß Archivlsch«Nebenarbeie<n KH.2,. S. zo. E.G.« »o r r «

^ rechtliche «nkscheiduttg der Frage: Cb Sie von einem ver»

ftsrbenen Fürsten hinterlassen» Juwele» und andere Rost»

barütken zum «rb« gehören , oder aber dem Kandttfslger

M>» > und
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' «»d Sruhl» Erben alleine verbleibe» mkssmi in de» recht»

lichen Anmerkungen « i?. S.299. U. F. H. Posse über die

i Ssnderung reich«ständischer Smats- und privawerlassen»

schaft; Göttingen 1790. 8.

t) K. 0. l.v«c«ek <K /««ilmi^»» ««K/lm» /j,/»^««. le». 1689. ^ ^»

Ke««Skic» pr. <ie n«A«t»t»/ ze««a»»x»« ack «»/ei'»«tt»»e« /am,',

/ine /j>ec?«'iti^«. len. 17Z7. <ü. ^7. 8l»Lc«LK «!e SK»<i«',

e) r. O. Uxl>r«rc»r lie /klieittmmig« c»»»e»t.,»«K In«r tr,s. 6,

liicceKonibus ?. 1. 1'r,6t. g. p. 476 liz. 8>«. Sr»vc« t!e F<i«c«»>

m»M /a«i>!l«x»>» »ottk»m «««e»tio»a/,/>»^. Usi. l7»o. I. l^. LS»»

^ «e» <ie /»»ck«mk»t« fnKsnim /«i»i//«e ack /<jek«mm»F!> k»c/«.a»ki»«^

ttslse I?Z0. und IN dt» Hcex«t«t. ?a»<i. 1°om. piß. 40z.

O. ^l,ovöczr.l. <ie ^<kü>co«m.S/ /«m»!i««m »«tt/i»m «»»«>«»«»«»

Kb»k. len. 1710. ^. O. ttei!»»u»S <iiAe»e»ti«e «««»»« «

je'««»,« m cke ^<ieico»>miA5. leu. 174z. Le»«. Lor?^

llul.0. ttLl.?e^o <ie ^eicömmiA^ /amill«'«» it/«/?'?»,« , e»»»«^«

F al,e»«ta /««t xe»,«t»o«e. len. 1779. 4. westphal keulsche»

privarrechr; Abhandl. 57. TH.2. S.2Z2f. ^. O. «,ic».e» tm>

. ^ käme» kbeo'iae <ie /iiincommjM /ämik«'«» »ll«/??k'»m et »«t,.un»

Oer»iam«e , sii batitum et m«»ei tockier«« HeKatse» I^oguur.

>79«. 4- Der wahre Verfasser ist Hr. Prof. Vedm«»n.

§. 694.

Veweis derselben.

Die StammgutSeigenschaft, so gewöhnlich sie auch

bey den Gütern des hohen und alten niederen Geschlechts«

adels ist, beruhet dennoch auf einer Abweichung von der

ursprünglichen und natürlichen Eigenschaft der Erbgüter;

und wird folglich nicht anders vermuthet, als wenn sie aus

Testamenten, Verträgen, oder wenigstens aus der Fami-

lienobservanz erwiesen ist. Die Forderung dieses Beweises

ist aber um so billiger, da es hier, an den Beweismitteln

nicht wohl fehlen kann, wenn das Vorgeben dieser Eigen«

schaft Grund hat. Wo es hieran fehle, wird auch unter

dem hohen und niederen Adel die gemeine Art der Erbfolge

beobachtet a). . ,

«) Moser im ?r. von der Reichsftände Lande» S. n?.

§695.
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§. 69 s.

. - Ihre rechtliche Natur.

> . Ein jeder Descendent des Stammvaters, welcher

nach dem Inhalt seines Fideicommisies, zur Erbfolge in

diesen Gütern kommt , verdankt dieselben allein ihm ; und

nicht dem letzteren Besitzer solcher Stammgüter. — Er

succedirt ex psü« er Providentia maiorum a); — und

was ihm daher gebührt, ist also nicht Wohlchat eines Va-

ters, der selbst aus gleichem Grunde die Güter erhalten

hat. Hieraus folgt: daß in Ansehung solcher Güter auch

keine Enterbungen statt sinden 6) ; und daß auch kein Erb«

folger im Stammgut aus demselben der vorigen Besitzer

Schulden zu bezahlen , oder überhaupt ihre Facta zu pra«

stiren schuldig ist. Diese letzte Regel leidet jedoch Aus»

nähme : i) in Ansehung der Söhne des vorigen Besitzers,

wenn die Stammgüter zugleich Lehngüter sind c) ; z) wenn

die Stammgüter in jand und ieuten bestehen, mit jandeS»

Hoheit regiert werden, und die Schulden vom Vorfahren

in der Regierung, als Landesherrn, gemacht sind; wofür

jeder nachfolgende Regent ohne Rücksicht auf Verwand»

schaft einstehen muß ii). Bey dieser Art deutfther Fami»

lienfideicommisse an den Abzug eines römischen so genann»

ren lrebellianischen Viertels zu gedenken, würde der Ab.

sicht des Stammvaters so wohl, als der wesentlichen Eigen

schaft dieser Stammgüter gänzlich widersprechen e) (§. 66i.).

«) ?. !iliil,r,Lk ^e tvo«i^e»ti« M«»N,»I len. 169z. <?. eV ^e»ic»?,«

K.elp. <ie a/ie»ati»i»e /i<!e»c<>»n»»FI»'»>» et 5m»s«m ^/«»i,'K«e , sc lie

,»« ««»cimii» eaikiem; in T'ie/«««. /e»ii. 1°. Z. 9 4JZ. Stru»

den rechtl. Sed. TH.4. Bti). 146.

t) Vn.ovc>«rl. I. c. §. 9.

«) i. r.45. <!. I, LS»«vk in xn»c. /e«^«/. §. 140. und ZIZ.

Oll«««?». ve Zi4«l>?? com, <ie /»»/i««e»t« et Ittoitt»

,«5 ol>!iz«tiii»i> I»ter»r»in aii /«Äa z>axe»t»»i pxaeM»^«. Lotting.

1790. 4. S«. Vliese com. cke /»»/ioment» et «tkizationie

iiter»?»» /«t?« ^axe»t»m z>«eM»i/a. Lon. l?9v»

MM, <i)J.
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«y I. I. Moser von Reichsständischen Schuldenwesen z Tl). k.

Franks. i?74. Th. ^. 1775- 4. D e sse l b e n Staatsrecht Th.

»4. S. l85 f. '^l,». v« «ie «ttiz«ti«ie /««Firtt i»

«errit«xi« zn«««»« in 0/>»st. ?vm. 4> kl. >4 ?> ?87l>z.

/«KS« 0/'/«'«. /»r. ?.§. ob5. 161. r.io. «bs«Z77. u. 469. Reuß

Staattcanzle, Th. 5. S. IZ5.

«) westphal a.a.O. S.Z41.

§. 696.

Dauer derselben.

Nach der Absicht des Stammvaters dauert die Stamm»

gutseigenschaft, so lange seine männliche Descendenz dauert;

oder so lange noch einer von dem Stamme und Nahmen

lebt , welcher nach dem wirklichen Besitzer aus dem Fidei

kommiß die Erbfolge zu fordern hat. Der letzte des Slam»

mes genießt aber wiederum alle Rechte einer fteyen Dispo»

sitton, die der Stammvater auch hatte a). Wenn der»

selbe davon keinen Gebrauch macht: so tritt nach seinem

Ableben jede andere gemeine Intestaterbfolge ein, welche

iand » oder jehnrecht ö) im Erbe oder lehn gestatten. Ue»

berdem kann aber so wohl die Stammgutseigenschaft ein»

zelner Güter, als auch das ganze Familiensideicommiß

mit Einwilligung aller lebenden Fideicommißerben aufge»

hoben werden c). Kaiserliche und landesherrliche Best«»

tigungen hierbey zu gebrauchen, ist nützlich; aber kein

Mittel Jemandem sein aus dem psÄo et proujäemia m».

iorum bereits wohl erworbenes Recht zu entziehen c).

«) 8z«. r>w. Vii.l.e«»>»« I.ib. Sog. «K »«« «KÜ»I /««.

Vom Recht des legten Stammhalters, le«. 17z;.

t) I. U. von Cr am er von zu beobachtender Ordnung bev

der «eibliche» Erbfolge in Familien »Zideicommissen nach

erloschenem Mannstamme ; in de» weylar. ttebenst. Th. 9?.

S. I. S. auch Desselben 0x»/c«Ia Vom. 4. n. 22. L«. )o.

«.ott. 1741.

e) O. l.. 8?ieczi.l?? <ie ^ik«c«mmiA^ /<m"il« e»»/e»/« nrm»,

,»t,x</k, /«ttstk, «6 ^ci/. «KS. 10. 1.1x5, 1752. ^0. v«.
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/«m , «« /»/>I«t«» «ei , ,» /»« im»»e«at«r , »»

?.z..obs.846. G. D. Srruben von der Aufhebung

eines Zideiconunissi durch Verträge ; in den rechtl. Bedenken

Th. i. Beb. 97. x. 7^. S. auch Th. z. Beb. 38. u. Th. 4> Bed.

76. Von verrauschung der Fideicommißgüter s. «bendeiv

se l b e n a. a. O. Th. 4. Bed. 14«.

«y Url.i.rei.0 l. e. §.zz. u. 59» Begleiche damit Mestpbal a.

a.O. S.2Z8.

§- 697.

s) Stammgut des dritten Standes.

Auch unter den Personen des dritten Standes sindet

sich noch hin und wieder eine Art Erb- oder Stammgut,

dessen Grund und Eigenschaft nicht aus Verträgen, son«

vern aus besondern Gesetzen und Herkommen abzunehmen

ist; überhaupt aber schon nach der ersten Absicht von dem

«blichen Familien -Stammgure sehr verschieden ist. Denn

es stützt sich diese Stammgurseigenschaft bloß auf eine

Regel der natürlichen Billigkeit, nach welcher alles im

. Erdgange bleiben soll , was einmal)! in Erbgang kom

men ist s). So wie dieses den Besitzern das Recht über

die Erbgüter zu testiren benimmt ö); so bleiben hierbey

übrigens doch die Güter theilbar; es sind auch keine Frauen

zimmer ausgeschlossen; und Verausserungen können, nach

vorhergehender richterlichen Untersuchung, auch allenfalls

ohne der Erben Laub erfolgen. Di« übrigen besondere,:

rechtlichen Bestimmungen dieser Erbgüter gehören zu den

besonderen Stadt - und tandrechten , nach welchen derglei

chen Stammgutseigenschaft statt sindet c).

t) Das Sudjadinger Kandreche «rt. 15. erlaubt die Testamenti-

faction im fünften Theile de« Etammgutt.

«) Siehe t. B. Stein Einleitung zur Kubischen Rechtsgel. §.

lZ5f. S.'5'f.

Mm 4 §. 698.



552 Drittes Buch. V.Haüptst. Vsn Stammgüt.

§. 698.

Ohnzweifel ist es eine Folge von dieser letzteren Art

der StammgutSeigenschaft, daß nach einigen besonderen

Stadr « und iandrechken , auf den Fall , da Seitenver»

wandten erben, das von väterlicher Seite herkommende

Vermögen auch an die Nächsten von der Schwerdtseite :

die von mütterlicher Seite angeerbten Güter aber an die

Nächsten von der Spillseite wieder zurückfallen. <— ?».

tern» psrernis; msterns msrsrnis? "7- Wobey es übri»

gens nicht darauf ankommt, in welchem Grade die näch

sten Verwandten einer jeden Seite mit dem Erblasser stehen.

Man nennt solches das iU8 reuolurioniZ s., recackenriae a).

a) dlei,c» VarrT rr. «je iure ««,I«tlo»ii. Ool. ^ßr. 1691. Io.

8o»«LR <ie »»« x«,,I»t»»»tt et x«aii«iti«e. >l«K. >?ZZ. ^0.

Daß diese Art d« Erbfolge auch unter den Personen bisweile»

durch Ehestiftungen oder Erbverträge bedungen worden, zeigt

ei» Beyspiel i» meiner Deductis» «egen der Herrschaft

bur; in den Verlagen ^

Viertes
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Von der deutschen Gerichtsverfassung, so weit

solche zum Privatrechte gehört.

Erstes Hauptstück.

Einige allgemeine Bemerkungen.

§. 699.

Allgemeiner Umfang dieser Lehre; insonderheit 1) vom

gerichtlichen Verfahren.

8V^enn die lehre von der deutschen Gerichtsverfassung hier

in ihrem ganzen Umfange behandelt werden sollte,

so würde alles, was dahin gehört, auf zwey Puncte zurück

zu führen seyn. Man müßte nämlich so wohl die lehre

von der Gerichrbarkeit in Deutschland vortragen ; als auch

das in unfern Gerichten übliche Verfahren zeigen. Da man

aber voraussetzen darf, daß letzteres als ein reicher Stoff zu

besonderen Vorlesungen über den Proceß betrachtet werde: so

würde eine weitere Ausführung darüber hier überflüssig seyn.

§. 700.

S) Von der Gerichtbarkeit.

Was hingegen die deutsche Verfassung in Anfehung

der Gerichrbarkeit betrifft: so hatte dieselbe zwar in alten Zei»

ten a) eine gewisse Einheit. Seit der mehreren Ausbildung

unserer Staatsverfassung aber, insonderheit seit Entstehung

der höchsten Reichsgerichte, laßt sich über die deutsche Ge

richtsverfassung einzelner deutscher Staaten wenig allgemein

Zutreffendes mehr sagen ö) ; und was sich darüber noch vor»

bringen liesse, gehört auf alle Falle nicht ins Privatrecht.

Nur die lehre von der Pammonialgerichtbarkeit, verdient

Mm 5 aus»
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ausgehoben , und in elnem besonderen Hauptstücke abgehan-

dele zu werden.

Fix zexm. «ttkz. »6.U. l?> 6zo. UNd 7»8> Jvh.

keonh. Hauschild Gerichtsverfassung der reueschen, wie

solche vom achcen bis zum vierzehenten Seculo üblich ge»

weftn; «us allen Geseyen, Sormel» und Urkunde» darge»

stelle. Leipz. 1741. ' ,

t) ?. L. ?ll?L»v«k? I^ib. lie k»xüeikö«»e z«'«. l errißov. 1740. C. PH.

Rspp Nachricht von der ältere» und neuere» Verfassung

der Geistlichen und civil < Gerichren in den Hessen» Lasseli»

schen Landen Th. i. u. 2,. Cassel 1769 und 1771. 4.

Fweytes Hauptstück.

Von der Patrimonialgenchtbarkeit.

§. 70 1-

Benennung und Wntheilung.

So wie die Gerlchrbarkeit, welche Jemand von Amts

wegen und Nahmens des Regenken verwaltet, eine Person»

liche Gerichtsbarkeit — sclminikrsrorja jurl«6iüio — ge»

nannt wird : so nennt man im Gegentheil diejmige Gericht«

barkeit, welche als ein zu unserm Vermögen gehöriges Recht

betrachtet wird, eine Pattimonialgerichtbarkeit. jchtere

ist überhaupt eine den Römern unbekannte; aber in der Ver

fassung aller Völker deutschen Ursprungs sehr gewöhnliche

Sache. Man betrachtet sie entweder als ein Zubehör eines

Gutes; — real is oder prssäisroris iunscliÄio: — oder

als ein für sich selbst Jemandem zustehendes Recht; — p«.

trimonislis in ipecie lie äi6ts. .

§. 702. -

Ursprung derselben.

Wenn man, den an sich richtigen Grundsätzen eines

ollgemeinen Staatsrechts zu Folge, auch nach deutscher Ver

fassung alle Gerichtbarkeit für einen Ausfluß der höchsten Ge»

walt betrachtet; so verwickelt man die ganze iehre in unauf.

lösliche
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lösliche Schwierigkeiten; welche offenbar beweisen, daß unsere

Vorfahren jene verfeinerte Philosophie über richterliche und

oberstrichterliche Gewalt nicht kannten, und nicht darnach

handelten. Die Hauptquelle dieser Gerichtbarkeit ist vielmehr

das Eigenthum an der Person, und Obereiqenthum an dem

ihr verliehenen Gut. Beydes gab in den Zeiten, wo Selbst»

hülfe in Deutschland erlaubt und unentbehrlich war , die Be«

ftigniß, Person und Güter zu schützen, zu pflegen, sie in Ord«

nung zu halten , sich auch selbst zu dem zu verhelfen, was man

von beyden zu fordern hatte. Nebenher mag bisweilen eine

Gerichtbarkeit auch wohl von oben gekommen seyn,und sufein

ausdrückliches Privilegium sich gründen. Die stillschweigende

Concession des Regenten hingegen ist eine ganz untaugliche

und gar nichts aufklärende Hypothese ; wenn man sich gleich

ihrer als einer Stütze der Verjährung zu bedienen pflegt a).

«) Die besten auf sichere historische Beobachtungen beruhendm

Grundsätze »om Ursprünge der Patrimonialgerichtbarkeit, und der

deutschen Gerichtsverfassung des Mittelalter«, überhaupt, gibt

D s p p a. a. O. im ersten Theile. Vorgearbeitet war ihm etwa«

Von ^0. Lorri.. 5lei«eccms lie «nK»e «tz»e ,»^»/e

' <KKk««r Latnm«?«ak5. 17,6. und «och mehr von Sen»

kenberg in der Abhandlung vo« der kaiserliche» Gerichr,

barkeit in Deurfchland. Unter den Vertheidigern der andern

Meinung s. z.B. Sx. ,9. m.4.

§- 7°Z.

feuriger Grund

Aus dieser historischen Voraussetzung folgt, daß der

nähere Grund der Patrimonialgerichtbarkeit heutzutage zwar

theils in der ausdrücklichen, theils in der stillschweigenden

Concession des Regenten gesetzt werden könne ; daß aber letztere

ihren wahren Ursprung mehr in der alteren deutschen Berfas»

^ sung,als indem Willen des Kaisers und der tandesherrnhabe.

§. 7«4-

und Beschaffenheit.

Die Patrimonialgerichtbarkeit an sich selbst ist ein

zum Patrimonio gehöriges veräusserliches Recht, welches auch

zu
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zu Gelds angeschlagen werden kann. In der Ausübung ist

dieselbe vom Dienstzwange (§. 503.548.) sehr, verschieden.

Der Umfang derselben muß nächst den darüber sprechenden

Privilegien, aus dem hergebrachten Besitzstände abgenom»

men werden. In zweifelhaften Fallen ist sie auf die niedere

Gerichrbarkeir einzuschränken, bis ein mehreres erweißlich ge»

macht werden kann. ...

' ,§- ?os. . ' > >'

' Ausübung derselben. , .

, In der Ausübung ist die Patrimonialgerichtbarkeit in

allem Betracht der oberstrichterlichen Gewalt, .und höchsten

Oberaufsicht subordinirt. Das Verfahren muß den Gesetzen

des jcmdes, und insonderheit den Untergerichtsordnungen,

angemessen seyn. Grobe Mißbrauche der richterlichen Ge»

walt können mit der Privation geahndet werden a). Auch in

eigenm Ansprüchen an die GerichtSunterthanen sich ihrer zu

bedienen, ist dem Ursprünge und der Observanz in den meisten

deutschen landen angemessen. Indessen muß dabey alles so

eingeleitet werden, daß der Gerichtsherr doch nie Urtheiler

und Parthey zugleich sey ö).

«) Ei» Beyspiel siehe bey Ozue» >» r««. «bl^

zi«. §15. ?»s 7^9- . . .

n«, Vir. ,717. <Zo/?i.. Ueiueccms ^«mk»« /«ttit«

, /i«5 »» »«^,c» /»» c»»»«»e«tl>«v. II«l,e »7Z8. ?ll?L»o<,A? 1°sm.

§. 7«6.

Durch Gerichtshalter.

Zur Verwaltung der Patrimonialgerichtbarkeit wird

gewöhnlich vom Gerichtsherrn ein Gerichtshaller öder Justi»

tiariuS ernannt; welcher aber einer öffentlichen Prüfung sei»

ner Rechtskenntnisse unterworfen ist; und nach Befinden auf

die Justitzpflege beeidigt; auf dieft Weise aber auch als ein

öffentlicher Bedienter bestätigt wird.

Register.
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Prima-Wechsel 24z

Primogenitur 666. 668. Bestötigung

67s

^» «rdnung 667

krimogenirn5 666

Prinzessinfteuer 588 .

Privateigenthum 262 f.

— fürstenrecht 5

Privatrecht deutsches/ Begriff», be

sonders 6. Entstehung 5. dem

fremden entaegengesttzt z> Untw

schied zwischen diesem und dem

deutschen Staatsrecht Erlauch

ter Personen 5. im allgemeinen u.

besondcrs 7. zwey Arten desbeson- Rechnungsabnahme der Vomü»d<r

der« 8 f, behauptetes Ansehn durch 629

Veranstaltete Sammlungen 28.

durch Pxivatsammlungen 19-36

öltres iz-2,1. mittleres 2,-39

heutiges 4s- 59. Natur 79. Be^

«eis seines Daseyns «0. unsichrer

Grund desselben 8:. Nutzen und

Gebrauch 8?. VerhSltmß zum rö-

«nischm 8Z. 8«. zum kaiionischen

85. zu fremden 86. zweckmäßige

Lehrart 87. Regeln der Vorsicht

dabey 8«. kitterairgeschichte 95 f.

Privatrechtsgelehrsamkeit 6

?riui>ruin prmcipmn ins Z

Privatwaldungen 139

— wege »24s. .

kriiiürg!» perlamli« et resli» 3 KZ

Probejahr 399

Probstdingsgöter 529

krocerez 341

I'roconsulez 4Z3

?rot!m»eo5 !u» 19z

?rouiiici»le et feucksle sletti,»i>ieum

ius 31

?ublieilm speci,liSimum iu, 3z

Dunctationen >85

Pursch freye izz

kiitsriuu, «lominuk zzz

Q.

sZmorum «ZeKiti q6o

kZu»L enl,v«^>«rl« 6l«

^uio<zu«ßeliin» einpkvteati»ri» Zz»

R.

Rademacher 475

Rath, inmrer 4??. äusserer 4ZZ

Rathsfähigkeit 435

Herren 433

— meister 43Z

. — verwandte 434

R.sl!um ius >c»7>

Rauchgänse 507

— büner zo?

pfenmg zs?

-- fteuer ?«? '

Ravensberg. Freye Ztz

Reallast 4>Z

Realrecht ^7

vorzug 4 '2

Kecompenl» <Iot!» 589

L.ccsöe«ri»e ias 697

«,eK< res conlilii 43z

Recuperationsklag« 25S

Reformation 4

L.eß« vis 124

Regredienterbin 664

Regulirmechsel 246

Reicheadschiede 4>

— baronen 346. neuerer Zeitt»

347

— dörfcr unmittelbare ?Z. Z2,z.

mittelbare 74

— dienste 4«3

— frey 73 ,

— freye 513

— geseye 4»

— inöigenat 3>Z

— ritterschaft unmittelbare 64.

34». in Schwaben 6^. in Franke»

66. am Rhein 67. Quellen ihrer

Rechte c>, -7«. ehemalige im El

saß

— schuldhnß 427

— Kädte 4Z0. Sammlung ihr«

Rechte 5«

— unmittelbare 64. 74

— »oigt 427

Religionsverändrung 637

fchiedeuheit 685 f.

Reluitio» 4"?

Reimt-



Register.

Remittent 5. »27

Rentenkauf ^«3

Repertorium v. Landsordnungen 4»

Repressalien ?i«

Reservat bey der Einkindschaft 67;

Respittage «,4?

V,e« viiioke 277

Retorsion z>7. Z>9

Retorffonsfälle 3>9

Retrsct ,94. Grund und allgemeine

Regel der Ausübung desselben 19z

Collißon der verschied. Arte» »97

L,ects6iu5 ex iure ivcc>>»:us 194

— — — ,iciml»t!« »94

— — — cougrul 194

— gennür!« ,94

Reubusse »87

Reukauf '87

Reunionsklage >ZS

Reuterfiegel z8?

Revocationsklage 2;?

Keuslullollij iu« 697

Richtewege 127 f.

Richtsteig zo

Riegebrau 4?S

RingelmilttN Z97

Ringewechseln 56s

Ripuarier, Heren Gefey iz

Ritter des heil. röm. Reichs 367

Ritteratt 332. 349

— bänke 39;

— bürtige 348

—— tigkeit z8c>f.

RitterdienK 35»

— gut 40z

— kreise 64

— leben 332. 404

— orden 398

vrdnu»gen64. des schwäbischen

' Ritterkreises Sz. des fränkischen

6<^. des rheinischen 67. Grund des

Ansehns solcher Ordnungen 69

— pferde 3^9

recht hat Rittersweib 576

rechte 72. zAz '

— schlag zyy

— weid hat Rittersrecht 576

— wesen 34« f.

würde z6z

Robwvld 492

Rollen 49

Römisches Recht 24s.

Rorland §.41»

Kuricol» 482

L.uliic« 482

Nutscher,ins s>g

S.

Sachen, bewegliche 25z. »<4. «lb>

wegliche 2;?. 2,5. körperliche, «>p

körperliche 25z

— recht ioi ,

Sachfenrecht 29

spiegel 29

Sackzehnden zu

Sadelhöfe 4«?

8^i»r!u„> der Vormünder 6zs

S,Ii« lex, milrimmiim» »ck l. S»li>

c»m 572. 575

EalischeS Gesetz »5

Salpeter >6z

SkItUS iur, 367

Salzbeerbte »?7 .

— junker 177. 44s

— quelle» »75. 5»d kein Regok

— werk 44«

— recht 9. i?z f.

Sammlung von Landesordnungen 48

Sattelfreye Güter 410. 52z

Sayrecht 54;

Schäfer z>o

reygerechtigkeit 28z

Schandgemählde 21z

— Pfahl z°4

Schanzarbeiten 49z

Scharfrichter 309

Scharwcrk 492

Schattenspieler zio

Schäye >»z

Schcffelland 53«

Scheffen 21. ^48

— barfrey 329

- collegium 433

. rechte 22: Magdeburgisch, z?

- stühle 2z f.

Schelmenschelten 22z

>Sche»k 357 .

— kung »89

Schild 38 >. Z9«

— deSamt Z49

— bürtige 348

— träger 349

SchillingsMtex 527

Schinder



Schind« §. Z09

Schirm« 623

— jude» 641

Schlösser 4«?

Schloßgesessene 4«6

Schlüsselgeld 19s

Echmalzehnde z?«

Schöffenwürdt ZZ4

Schooßfall 68z

Scböppeiirech't z?

Schoßzahlung 45Z

Schriftsässigkeit Z94. 4«9

Schuhfficker 475

Schuldheiß 42,7 s.

Schuldner, Behändl. böser 2S9. 542

Schulzenlehen z^z «°r, c.

ordnung 474

Schuyertheilung 639

— gcld 6?s

— verwandte z>2, >

ter 641

Schwaöenspiegel z>

Schwäbische Reichsritt« 65

Scotation 161

Gecunde : Wechsel 24z

Seerecht 8,

Seiltänzer 3'«

Selbsthülfe zzz. 5«Z

Semperfrey 32,9

8e»»rore! 4ZZ

Sendbarfreye 329

Sendgerichte 329

Seniorat 666

— folge 667

Senior« Z41

LenKI« 1,4»

Senserve 24,

Separation der Kinder 621

Separirte Kinder 621

8e<zuels publica 126. l?rr!tvr!il!5 49z

Lerui 340

Service 4>4

Servituten 27z

Leruirures iuris public, 2?Z

Sichard >y

Sickte, die FreymSnner daselbst 523

Sieht >>4

— acht, "4

— bau 114

— recht >>Z

Siqnete 386

Slave 537

8oci<Z,e contrsciu, §. »01 .

8ocier,s 198 Lmpl», compslic,

Soester Stadtrecht 36

Solawechsel 24z .

Soldaten 3«;

öoliclüria bona Z27

Spadenrecht n? '

Spaltungerecht 194

Spanndienste 492

Specialrechte, Quellen 59. ?g

Spielgelder 593

— Verträge «,,«.2,1

Sviesse 3Z» .

Lpoolsl!» public«, clsriäekins g6g

Sprengmast 146

Sprüchwörter, deutsche 57

Staatödienstbarkeiten 2.7z

Sraatsobereigenthum 262,

Stadtadel 442:

— cömmerer 438

— casse 437 '

Städte 42? f. königliche 426. amts-

säsffge, schriftsSMge 43 >

Stadteinlagerrecht 464

Städtemeister 433

Stadtgerechtigkeit 42z f.

junker 44«

— Magistrat 4?2. 436 f.

— Pfleger 433

— rechte 35. älteste Beyspiele da

von 36. Nahmen 49. Abfassung

5«>. Kraft ?z. Aufhebung 54. Ver-

hältniß zu den übrigen Eutschei-

dungönormen 57 >

— «age 464

Staffelrechnung 204

Stammbäume 376

Stämme bey der Erbfolge 679

Stammerbfolge 64z

guter 52«. des dritten Stan

des 696

— autseigenschaft . Beweis 69z.

rechtliche Natur 694. Dauer 69z

rafel 376

— vater 692

— Verträge des Adels 6,. Be

stätigung ders. 62

Stapelgerechtigkeit 464

Kadt 464

Ztüpulae ius 464

Stationen lZl

Stätte 546

Lcskur»



Register.

Statutarische Portion 688. wiefern

solche die Natur eine« Pflichtteils

habe 68?. Entsagung und Trans

mission derselben 69s

Statuten 15.4?. Real- oder Perso

nal -Statuten 5z

Steinbrüche 16z

— kohlen 16z

— salz >6z

Ltemmsric, Koni 691 f.

Sterbefall 549 f. Größe §57

Steuerfreyheit 4>z

Steuerwald, dortige Fxeydingshöfe

Stiftsbauexn 488

— fähigkeit 4«2

Stiftungsacten 70

8ril» curi,e benekcium 220

Stipulation 2«,

Gtockgüter 528

Strafpfal 304

Strandrecht »>2

Straßen ,24 s. Gerichtbarkeit üb>r

dieselben 119

— dömme »26

Strickgeld »9«

Llidliciium p»ker»uln 62l

Luperiorik« sorekali» 14s

Luperuir, 6cx>

r.

Tagelöhner' 465

Taback z»o

Tacitus 14

Tausch ,89

Tempelhenenorde» 4°>

Temporalleihen z«i

Termine? 4Z6

'rrrrs iurli l»xon!ci er srinconici Zl

nouolis Z>«!

Territorialindigeikat zrz

Tertia-Wechsel 24? .

TeKamente 677. Form 678

— tifaction de« Leibeigne» 55>

tsmündigkeit 297

Theilungschur 680

Thiergarten »58

Thon >6z

?t>ori conlceolio Z8?

Titulirte Fürsten, Grafen Z44

TodteHand 549

Todten,oll §. Z4S :

TodtiStle ,49

- theilung 66z

Toppschilling >g? ^

Torf >6z

Tractaten »85

1°r,ieÄus !u> Iv8

1^»,iseunre» ZI2

?r»i,5,nili!« Kere^it«!» 686

Trassant «7 1

Trassatus «7

Trasffrter Wechsel «7. Form, Na»

tur 2zz

Tratte 227

Trauerrecht 54?

Trauschein zsz

Tristrecht 28z

Triffelgelder 59z

Trockner Wechsel »34

Trugseß Z57

Turniere Z97

genösse ?97

— müsfig Z97

p,Äiti», coimeiitionsli, ^14. I«.

^itim« »rrioeormn 62Z. kruÄl».

ri, 6z>. leglriin, 6Z2

1°aror legitlmu! ;84

U.

VcKr peoolug Zis

Ulrichsleute 4S8 >

VIlimu» cenluz Z49

Unablößlicher Zins

Unbehovebe lüde 49«

— suchtesLand 512

Uneheliche z«8. sind sie adelich? z6?

— cher Kinder Erbfolge 685

Unsreye Z27

— Hand zieht die freye nach sich

Ungle,che Ehen 572 s.

Vnio prolium 672

Universitäten 485

Unmündige 29z. ihr Vormund 61»

ttnpflichten Z04

ttnstandesmässige Ehen 575

Unterscheidungejahre 569

Untbeilbarkeit der Güter 665

Uradel Z64

Vrbez reg!«e, prsekeüoiise, libert»re

r»m,»i et tr»ucic» ck«n»r»e 4,6

Urkunden



Urkunde« 5. 9" sVowtey 427

Urlosgut 5Z«

Urteiler 4,,«

Vsbur^eri 449

V»«« bonrim z2i

Wagabonde» zio. 64a

Valuta »57. 229 f. ^4«

Vasallen Z5Z

Väterliche Gewalt 564. 614. d. Leib

eigne« ^52

Venis stt«>5 29z

Veröusserung »89

Verdingte Ehen ;66

Verfsngenschaftsrecht 61 z

Verjährung 26». von Jahr und Tag

269. Gebrauch 270 s. der Leib

eignen 54Z

Verlöbnisse 562. 58z. Trennung der

selben 565. Einwilligung der El

tern dazu ;<>4

Verschwender 6z z

Wersekerlohn 2,1z

Wersendungsrecht 686

Versicherung 2>z

Versprechen »84

Verträge >»4. schriftliche, Form der

selben ,86. Bestätigung >««. «c-

cessorische 2,3. zum Gefängnisse

21Z. 2Zl

Verwahrung 198

Verzichte der Töchter 648

Werzichtleistungen der Töchter 66z

Verzugszinsen 204

Weste Leute 527

Vi6v»Iirium 594 s.

Vieh, eisern 201

?- zucht 482

V!IIic«io 427

Villicstur» 427

Villi« K«e<l!rarii zz,^

ViIIi«i5 lnsior 427

V>u«-!s pecunis ZZl

Viockicskio Koininiz proprü ^45

Vivicopium ZZl

Virgiaikük« inuvus , 6oo»ti« §90

Vittliris Konz Z!8

^» t!um ius 5^9

Vogelfang 158

Voigt 427. 62z

Voigts 34»

— gerechtigkeit 42'

Dolle und halbe Geb,

Dollhübuer 48?

jährige 29z

keit 294 s.

-> meyer 489

^> spänner 4öA

Von Z82

Voraus 674

Dorgeld zzi

— gewinn 5Zi

— jagd ,;;

Heuer zz«

— kaufsrecht 19»'

- kinder 672

Vormund 62!. Bestätigung 627.

Entschuldigung H26. Rechnung«,

abnähme 629, Salarium 6z«

— sch«ft6iz f. Da«er6;8. «he»

liche 62^ der Leibeignen 552

— ömter 6z.z

— rechte 6s,if.

Vorrechte dingliche, persönliche

Z96
— des Adels, gemischte 4"K

Vorstädte 450

Wachszinffge 446

Wahlcapitulation 41

Wahiisiimige 6zz

Waidmahl 549

WaldbienenKand '47

— recht 140. Güter zu Waldrecht

übergeben 527

Wapen zz>. z86f.

— Helme 39t

Wapner ?49

Waisengerichte 62z

Wasenmeister Z09

Wechsel Bedeutung 224. trasflrttt,

eigner 21,7. eigenllicher und unei«

gentticher 228. wer kann sie aus

stelle» 2z,. eigner 2,4. depvtito,

trocknet 2z 4. qirirter 2Z5. Aus

flucht gegen den Wechsel 2??. Sola

Wechsel, Prima, Secunda, Ter

tia W. 24z. Präsentation desselben

244. auf Sicht oder » vi»» 244.

» vl» 244. » 6«s ^44. Accexta

tio«



tion desselben 24;. verschiedene

Arten 24S. imConcurs derGläu-

biaer T?«

Wechselbürge «zo

— controct «5. 218

— kur« 241

— ordnung 215

— Protest 24?

_— recht S. 22?. Triften, ein«

allgemeinen deutschen Wechsel-

rechts 226. Grund desselben «9.

s,z». einigeLonde verwerfe« «25,

— Verbindlichkeit ^z8f.

Wege mancherley Arte» 124

— bau 4«

— geld '26

— ordnung i2S

Wchrbrief 2Z9

Weiberdienft 492

Weichbilv z?. 4?

Weinhandel 4>«

—kauf

— liche Copulatio» 56z

Weinschank 479. 4S«

Weisthümer z«

Werder >c>6

Were 621

Werkleute 46z

Westphälischer Friede 41

Wetten 2,l

Wttterfreye 52z

Wiedemuthsbauern 48S

Wiederlage 5«9

Wiedervergeltungsrecht z »4Z >?. 6z6

Wildbann >;S

— dieberey 159

— fi«ge z>6

— fangsrecht z>6

— schaden 160

Willkühr 49. 55- bricht Stadt- und

Landrecht 566

Windbrüche >47

— mühlenrecht 10z

Winkelverlöhnisse 56z >

Wirthe ?^4. ?Z4

Witthöhausgerechtigkeit 417. 479

Witthum 594 f.

— - srecht Z99

Wittmen, adeliche 6oof.

— sitz Z94

Wochenmarkt 46z

Wohlgewvnnenes Gut Z. 692

Wolfenbüttlex Freyminner 52z

Worthzins z>z »«.c.

iahlung zur verfgllnen Zeit T4t

kechen 466

gehenden 509s. ordentliche j»l

Zehentxecesse 509

Zeichen des Leben« 2SL

Jeidelgüter 529

Aeitpächtcr Z24

Ittelleute 445

Segler 475

Zigeuner z>o

Zins 504. vorbehaltner 50?. «6^

aufgelegter ;«<:. ob wegen nicht

bezahlten Zins Verlust desBauer-

guts statt Sndet 514

— busse 5>z. 541

— entrichtunge« der Bauer» 2tt

— eyer 507

— fruchte 507

— fuß 2S4

— günse 5«?

— gerichte 52,

— güter 504

— Haber 5«^

Herr j«4

— hüner 507

— lehen 52z

leute 504

— lieferung 52z

— möimer 504

- Pflicht der Bauern 49> f. 5°4 f.

Unabänderlichkeit desselben 5««.

— Pflichtige 504

— recht im Concurst 206

— rückstand 5»?

— thaler, sechster 205

Zubehör 256 s.

Züchtigung, öffentlich? 6>z

Zugrecht 194

— zehende» 5"

Zunft 46S. 469s.

— artikel 467

— freundlich 472

künftige 466

Zunftmeister 476

l—, «est» 46S. 46g

'. Zunft-



Register.

Zunftzwang z. 466. 467. 474

Zungen des Malteserordens 40s

Zuschlag >44 . ,

Zwangbsckbfen 279

— köche 280

— mühle 27s

Awangposteu §. 28s

^.. .-^ recht 46.4 ,

— rechte 277

— salzwerke 280

— spielleute 2,50

Einige Dtuckfehler.

§. ,2,1. Communionfuß Katt Communfuß

§. 2,1z. a) Lal<lslleron! statt LsIösssergnZ

S. 2,7. HMptstKhl statt Hauxtftück

§. 276. vorgebliche statt vergebliche .«

tz. 2,8,. fünften Hauptstück statt vierten Caxitel

§, zo«. Culmische» statt Cölnischen

5. zu. öffentlichen statt offenbaren

NU. in der Ueberschrift.

§. 327. in einer zwiefachen Beziehung

§. 416. war den Besitzern, statt ist den Besitzern




